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Einleitung.

E96,meinen Mitgenoßen,denen das Schif-

�aalzugleichmit mir auf der Rei�edurch den
unermeßlihhenRaum der SchöpfungenGottes
eine Herberge auf die�erErde anwieß, bis es

ihm ein�tgefallenwird, uns durch einen allges
 waltigen Wink in eine andere Welt überzus
führen, euchallen �eydies Buch gewidmet.
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Die Natur �cheintzwar �ehr�tiefmütterlich
an uns zu handeln,daß�ieuns �oganz ohneZehr«
geld und Unterricht în die�eHerberge einwan-

dern läßt. Doch machte �iees wieder gut , in-

‘dem �ieSorge trug , daß es hier nie an Leu-

ten fehlt, die �ichder neu ankommenden Gä�te
erfreuen , �iewarten und pflegen, bis �ie�elb,
bekannter mit dem Orte ihres Aufenthalts, �ich

fortzuhelfenim Stande �ind

z

die �iemit den

Ge�eßenbekannt machen, wodurch Ordnung
und Harmonieunter den Bewohnernder�elben

erhalten wird z die �ielehren, mit Weisheit
die Stunden der Ruhe zu nußen , um die

fünftige Rei�emit de�tomehrFreudigkeitund

Muth anzutreten.

Und die�ekurzenTage un�ersjezigen Auf-
enthaltsmü��enwir dennauch um �omehr gut

anwenden, da feiner �agenfann, ob die�er

Aufenthaltdie Dauer einiger Jahre, oder ei»

nes Jahrhundertsin�ich�chlie��enwerde; und da

“man traglich�ieht,wie ein unfichtbarerFüh-
rer bald die�en, bald jenen unvermerftaus der

“ Herbergeherausführt,und weder ‘
Alter noh

Stand Rück�ichtmn
|

%
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Manchér�chaudertzar vor die�emFührer
zurück!Gewohnheitließ ihn�o bald nochkeis

ne Veränderungwün�chen;Sinnlichkeit hat-
te ihn an das Gegenwärtigegekettet; Mannigse

faltigfeitder Gegen�tände�einenGei�tin einer

angenehmenZer�treuungerhalten; und�o�tauns

ke er denn beydem Ruffe des un�ichtbarenFührers,
�träubte�ichnocheinmal , und erlag dèm un-

veränderlichen,unerwarteten Schick�aale.

Und da die�eVeränderungendenen mei�ten

�ofürchterli<hund �chaudervoll�ind,und das

men�chlicheHerz�ooff bey dem Gedanken des
Todes erbebt; �ogiebt es unter uns einen ges

wi��enehrwürdigenStand , de��enwohlthäti-
ges Ge�chäfteunter andern auch darinnen be

�teht, ihre Mitbrüder auf die�enwichtigen Au-

genblif vorzubereiten, �iezu trö�ten,�chmerz-
hafte.Trennungen zu erleichtern , und �iemit
der Güte und Weisheit des Allregierersin

de��enHändenLeben und TodREEE,; befann-

ter zu machen. ;

Jch gehöreauchmit zu die�emStande, und
fann mir fein wohlthätigeresGe�chäftdenken,
als die�es, Mein Würkungsfkreisi�t jezt
nochklein, Erlaubt mir es, meine Mitbrás
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der, ihn zu erweitern! Und das-�olldurchdie-
�eEE ge�chehen!“

SE �ie�ollnichtlange und tief�innige
Betrachtungenüber Leben , Tod , Grab, und

Un�terblichkeitenthalten; denn die�ezu le�en,
i�tein Kranker und Sterbenderam wenig�ten

ge�chit,

Auch nicht eigentliche

-

Verhaltungsregeln
und Ermunterungenzur. Geduld, zur Stand-

haftigkeitbey Krankheitenund im. Tode aus
’

blo�enGründen der Vernunft und Religionz
�onderneine Bildergallerie aus der Men�chene

ge�chichte,die leichter dahin führt,

Ueberhaupt�cheintmir, — wenn i< meis

ner Erfahrung trauen darf, — eine ver�inn-

lichteDar�tellungde��en,was zur Beruhigung
führenfann , be��erund zwe>mäßigerzu �eyn,
als ein blo�esRai�onnement,und �pekulative
Philo�ophie; ja �iewird gewiß auch eine gröe
ßereAnzahl’Le�er

’

finden: Die�eführtzwar
die Men�chenzu einem Grade des Lichts;
das ihnen die Gegen�tändeauf eine Zeitlang
deutlichdar�tellt„. allein es ver�chwindet,�obald

‘trübe



trübe Wolken“�ichüber die innere Sehkraft
des Men�chenziehen, und dann verliert �ich
alle Lu�t; die�esticht wieder aufzu�uchen,da es

uns oft indèm gefährlich�tenAugenblicke, nas

he an einem Abgrunde, oder mitten auf einem

unbekannten‘Wegezwi�chenFel�enklü�tenverts

ließ.

Blo�eBeruhigungsgründe�cheinenoft bey
Leidenden nichts würken zu wollen.“ Esgiebt
Kranke, die der Arzt für verloren annimmt,
weil er au��erordentlicheMittel gebrauchenmuß,
die die an �ich�chon-entkräfteteNatur bis ins

Junere er�chüttern, da jedes. andere gelindere
Mittel nichts helfenwürde. Und �olcheKras

ke finden �ichauch in der morali�chenWelt ,

wo die’ ordentlichenund �on�t�ehrheil�amen
Mittel „die unsVernunft und Religion dar-

reichen, von feiner ent�cheidêndenWürküng
�ind. Sollte man aber deswegenalle Hof-
nung, �olheKranke zu heilen, ganzauf.
geben? —

“Manführe�ieaus den Regionender Vet-

nun�ftin den Zirkelder lebenden Welt. Man

la�sihnen ihre Bekannten, Freunde, und an-
N

$
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dere Men�chen�ehen.Man mache �ieauf»
merf�amauf den Gang der Schif�aale,und

das Betragen der�elben; und ihredü�tereMies
ne wird �ichnah und nach entfalten, und der

lebhafte Eindruck davon wird immer wieder

zurückkehren,wenn etwa ja Augenblickedes

Unmuthsnoch eintreten �ollten,

Jch habe daher aus vielen Schriften das

Betragen der Men�chenbey Krankheiten und

in der Todes-Stunde, ihre lezen Worte, ih«
re Aeu��erungenüber die Wahrheitender Nea

ligion, und vieles andere, was hierauf Bea

zug hat, ge�ammelt,und �tellealles, als Ge«

mälde vielerley Gattung, auf, Fände der

Kranke auch niche an allem �einWohlgefals
len, �owird er dochgewißbey einem oder

dem andern nachdenkendverweilen, und ange

nehme Empfindungen werden �eineeigene
traurige Lagegewißzu �einerFreudeerleichs
cern,

Auch habe ich einzelneauffallendeStellen
aus den be�tenSchriften über Tod und Uns-

�terblichkeitausgehoben. Da�ieoft kurz und

krafcvoll.ge�agé�ind,�ofönnen�iein den Stun-
:

:
den



tari IX

den derRuhe auch wohl un�erLSA�elb�tbefördern,

Um jedochdem Vorwurfe zu entgehen, als

hielteich ecwa nichts auf Tro�tgründe,dieuns

die Vernunft und Religion bey Krankheiten
und im Tode gewähren,�ohabe ih einen eige-
nen Ab�chnitthinzugefügt,der davon han-
delt; und �olltedie�eSchrift Beyfall fîn-
den,�o�olldie Fort�eßungnochmehr davon ente

halten,

I�tvielleichtmeine Ab�icht, Krankenein
brauchbares und tro�tgewährendesLe�ebuchin
die Händezu geben, nicht ganz erreichtwor?

den, �owird man wenig�tensmeinen
gutenWillen nichtverkennen.

Weniger i�der zu tadeln, der zwar die

Kräfte nicht, aber doh den Willen hat, als

der , welcher bey einer Menge von Kräften
niches fürs allgemeineBe�te,für das Wohl
�einerMitmen�chenthunwill,

*
5 Der
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Ueber das Leben.'

Han pflegtdas men�chlicheLeben und eben nicht
mit Unrechtmit einem Schau�pielezu ver-

gleichen , wo das mei�teTäu�chungund Zauber�piel
¿u �eyn�cheint.Jeder �pielthier�eineRolle, o
gut er kann; der einealsKönig,‘der andere als
Sklav. Hatdas Spiel langegenug gedauert,
dannfállider Vorhangzu, und nachwenig Stun-
den wi��endie Zu�chauernichtmehr, wer König
oder Sklav war. Hinter demVorhange{hwin=-
det nun die ganze �cheinbareZauberey, und beyde
treten zurückin einerley Rechte. Man könntedies

Schau�pieldes irrdi�chenLebensin vier Hauptab=—
�chnittetheilen: Der er�tefinge �ichmit der Zube-
reitung zum Spiele �elb�tan, und machte die Jah-
re un�ererKindheit und Nugend aus. Der er�teAu-

FEE un�ersDa�eynsent�cheidetzwar oft �chon

A 2 über
>
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über die Rolle �elb, die wir auf,dem Schauplate
der Welt �pielen�ollen;dochmü��enwir er�tdaran

gewöhntwerden, und durch Vorbereitung, und

Ein�ammlungnôthigerKenntni��euns gleich�amhin-
ein�kudiren,um un�ereRolle

EE und Wür-
de zu �pielen.

“Der andere Aft be�tehtim
ni Spiele�elb�t.Da

p�legenwir unsdenn in vielerleyLagenzu zeigen,
kleiden uns oft um „ und verkützenuns und andern

das Spiel durchdie ra�cheFolge von tau�endab-

wech�elndenund ver�chiedenenHandlungen;und die-

�erumfaßtdie männlichenJahre, reich an Leiden

und Freuden , an Lob ‘und Tadel,án eEerqusund Mangel.
i

Der dritte Akt i�tdas Alte. Hier wird'un
�erSpiel matt!Wir ziehnuns' �elbnachundnach
�till�chweigendzurü>und erwarten jet, gleichgül-

tiger als zuvor , das Ende des ganzenSpiels; da

die abnehmendeKraft, und das minder theilneh-
mendeGefühluns empfindenläßt,daßes Thorheit -

�ey,bey abge�panntenNerven, Und éiskaltemBlu-
te dem feurigen Manne nachzueifern.Wir lernen

hièr, daßVergänglichkeitdasGeprägeallerirrdi-

�chenDinge�ey.

Denvierten Aft �chließtendlichder Tod! Das
ganze Spiel. endiget mit einem Leichenzuge.Andre

“

treten an un�ereStelle, inan läuftnun ihnen nach;
um ihr Spiel mit anzu�ehn;und unge�iöhrtruhn
die Nahmen ihrer Vorganger im:�ichernSchoo�e

der
EDERE SieheStexblicherdeis

nes



nes ganzenSchick�alsGanginder ILS dei-
ner Brüder! ¿i

R MA

Dä größteTheil des Lebens,�agtein
n

Eng-
lander , be�tehtaus kleinen Zufällen,und geringen
Begebenheiten; aus Wün�chénfür nahe Gegen-
�tände,und Gram überfehlge�chlageneAus�ichten

von keiner Bedeutung ; aus În�ecten- Quaalen, die
uns bei��en,und verfliegen;aus Thorheiten,die eine
Weile �ummen,und dann nie wieder gehörtwerden;

aus Vergnügungen,die wie Luftzeichenvor uns hex

tanzen,unSver�chwinden;aus Complimenten,die

Überdie Seele weg�chleichen, wie eine Mu�ik,die

vergé��enwird: von

LE
der �ieBHs

und von vey
der �ieerhalt. — i

2:
iE de

Fos:
;

‘Un�erganzesLeben i�tSalvi eine ewigéFolgevon Uebérdrußund Verlangén. Jahre lang
�chmathten-wir ‘nächeinemGenuße—, und- haben
wir ihn, dann/hatdie Hetrlichfeit'iwieder ein Ende: |

X 4% X
d

«Die Zeit der Kindheitentflieht, ehe wir wi�e
�en,daßwir in der Welt �ind, Die Tage der Ju-
gend vergehn ,* wie ein Traum, unter Hofnungen
und Wün�chenzdas reifere- Alter i�teine Reihe
von Entwürfen,von Unternehmungen, von vorbe-
reiteten Genü��en,bis endlich der Abend des Lez

benseinbricht,wo die Kraft, die �ier�chöpfthat,
A 3 Blu-
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Blumen zu pflanzen, nicht mehrhinreicht , �iezu

brechen,um �ichan ihrem Wohlgeruchezu laben.
* x

*

__ Un�erLeben i�toft einemSchiffe.gleich, das

ohneKompaß,auf einem �türmi�chenMeere �chwebt,

und nur das Treiben des Windes zur Richt�chnux
hat.

i

A

_%* *
*

__ Eine kurzeExi�tenzvon wenig. Jahren; die

Halfte der�elbenin der Dämmerungder Kindheit,
und unter dem Drücke des Alters hingebracht; ein

Drittheil vom Schlafe entführt, worxinnen man

weder lebt, nochge�torbeni�; der Ueberre�tin Thrä-
nen der Arbeit, in Kummer, in Krankheit verzehrt z

= dies �ind,ja dies �indtraurigeBetrachtungen,
# *

*

Was machen zehen, zwaänzig,dreyßigJahre
für cin un�terblichesWe�enaus 2? Müheund Er-

göhungengehen, gleich einem Schatten, vorbey.
_Das Leben verfließtin. einem Augenblicke.Es i�
für nichts! Sein Werth be�tehtblos in der Ans

wendung. Nur das Gute, das man gethan hat,
bleibt , und die�esnur macht, daßes etwas i�,
O Men�ch!�age“nicht mehr, daß“es ein Uebel für

"

dich i�, zu leben, weil es blos auf dich ankômmt,
daß es gut �ey;und— wäre es ein Uebel, gelebt zu

haben,- �oi�das eine Ur�achemehr , noch länger
zu leben. - Sage auch nicht , daß es erlaubt �ey;
dir das Leben“zu nchmen;, denn es i�teben \o viel,
als wenn du �agte�t,daßes dir erlaubt �ey,kein

R
;

__

Men�{<
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Men�ch:zu �eyn,dich wider den: Urheberdeines

We�ensaufzulehnen, und den Zweckdeines Da-

�eynszu vereiteln. i

4
LS

*

Das unruhigeMen�chen- Ge�chlechttheilt �ich.in

zwey Kla��en;die einen — �uchenund wi��ennicht

zu finden, die andern finden, und wi��ennicht zu
genießen.

Die trübenTage im men�chlichenLeben beför-
dern, wie in der Natur, die Fruchtbarkeitderfol-

genden.
GL

In dem Flu��edes Lebens wirftitannie Anker.

Er führtden, der dem Strome entgegenarbeitete,
eben�ogut, als den, der �ichihm gedultig über-
laßt,denWei�en�ogut, wie den Thoren,mit �ichfort.
Beydekommen an dem Ende ihrer Lebens - Tage an,

beydeunzufrieden , der eine , daßer �iemißbrauch-
te, und der andere, daß er �ienicht geno��enhat.

det #

__ In allen Men�chenbleibt Mi�chungvon Wahr-
heit und Irrthum, von Thorheitund Tugend; da-

her muß auchMi�chung
von

ea und guten Ta-

gen�eyn.
A

8
H

i
2
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Das Leben der Men�cheni�teine Rei�eübers
Meer, wo Sonnen�chein,Sturm, und Unge-

wittereinander ablô�en,und wo an den

Si�e
die

PRE A 4 - Aus-



-_

— GO

Aus�ichten
“

in’ reizende Gefilde, und in traurigè
freudenlo�eKlippen, mit einander abwech�eln.

+f
*

Ein, von der Seite des Berges �ichhinabergie-
�ender,Strom; ein Ocean,der auf �einer�chnellen

Fluth'dahin rollt; ein Schiff, das �chnell‘votù

Winde getrieben nicht mehr zurückkehrt,

-

noch eine

Spurhinter �ichläßt; ein geflügelterPfeil, der,
Éaum auf den Bogenge�pannt,hurtig fliegt, und in

dem Ziele:zittert , "welcheser berührt;ein Blig,
der auch gleich, �obalder mit einer plôblichent-

�tehendenFlamme ins Auge kömint ,
aus dem Ge-

�ichtever�chwundeni�t;eine.Sonne, die oft bey
hellemLichte durch plö6licheWolken verdunkelt,
immer ihren Mittag, ihre Nacht findet; ein ver=

gänglicherTraum; ein vorübergehender Gedanke;
"dies �indVilder, die durch ihreAehnlichkeitge�chickt

�ind,uns un�ernirrdi�chenLauf zu erklären.So

fliehetun�erLeben dahin !

# #
X

So wie die Natur überhauptihre Abwech�e-
lungen hat, Sonnen�cheinmit trüberLuft, und Ha-

: gel�chauer, �tilleWárme mit Stúrmen ünd Unge-
wittern; wieauf den mildenFrühlingdrückendeHi-
$e; auf denheikern allbélebendenSommer ein rau-

=

‘herHerb�tund er�tarrenderWinterfolgt eben fo

wech�eltdas men�chliche‘Leben.Wenn es einige
giebt, ‘derèn Tage und Jáhre“wie'ein-�ilbéheller
cry�tallenerBach �ind, „derzwi�chenBlumen �anft

fortfließt,‘bisin das’Meet
'das alle Flü��e:ver-

�chlingt
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{lingt ;" �o-�inddies �eltneAusnahmen-von? dem

Gewöhnlichen.Der mei�tenLebengleicht einem Ges

birgs : Wa��er,das unter �chmelzendenSchneewän-
den hervorquillt , dann von Fel�en- Wänden ein-

geenzgt�ich�ammlet, bald über�chroffeKlippenhin-
ab�türzt, und �ich�chäumendin den Boden ein-

wühlt;bald wiederdurch Sümpfe�ichdurcharbeitet
und ‘�chwarzt, bald durchunreine Zuflü��egetrübt

- wird, dann wieder unter Gebirgen durchdunkle
Höhlenund Abgründehohlfoxtbrau�et, bis es �ich
wieder in fernenThalernherauspreßt,und nach
vielen Krümmungenim MeereoderimSandever-

liert. |

1E Arderes 2!

Wenn das Herz�ichden Leiden�chaftendffnet,
�oóffnetes �ichzugleichden Müh�eeligkeitendes

Lebens. Das Vergnügender Sinne i�eine Blu-

me, deren Geruch verfliegt, und deren Glanzin

der Handde��en,der�ie bricht, vergehet. Heftige
Leiden�chaften�irid?nichts:anders als Tyger, die uns

zerrei��en; die Vernunft zeigt uns den Weg, und

die Leiden�chaftenziehen uns dâvon ab:Das
i�das gt der Men�chen!

;

- :

* E Gz

Feder Men�chbringt die-Stunde::�einesleßten
Endes mit auf’ die Welt, �iei�ihm an die Stirne
gèé�chrieben, und keine: Macht dex Erde ‘vermag �ie

um einen Augenblickzu verlängern, Die größte
Längedés men�chlichenLebens begreift nicht eine

En undi�teine �okurzeDauer de��elbeñ

Mg wohl
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_ wohl dazu be�timint, mit �oviélen unnützenEnt-

würfen�chwangerzu gehn?
Í * *

«x

x
:

__

Le�er!wer du auch �ey, und in welchem Al2
ter du dich auch befinden mag�t;deine Zeiten flie-
hen, �owie die meinigen geflohen �ind,und auch
in ihrem kleinen, noch úbrigen,Theile bald genug

dahin fahren werden. Kindheit , Jugend, maännlis

che Jahre , hohesAlter folgte �chnellauf einander,
und ehewir es uns ver�ehn,�chließetder Tod die

ganze abwech�elideSzene! Laßetuns eine jede Pez
riode des Lebens nützen,und zwar �o, daß wir be-

“

ruhigende Früchtedavon, ein�tin den frohen Gefil-
den dex Ewigkeiterndten mögen, -

E

2.

Ueber den Tod,

___ Nehmet die äußereHülleweg,- und es i�tkein
Tod in der Schöpfung, Jede Zer�tórungi�Ue-

bergang zum höherenLeben; und der wei�eVater

machte die�en�ofrüh, �ora�ch,�ovielfältig, als
es die Erhaltung der Ge�chlechtér, und der Selb�k-
Genuß des Ge�chópfs,das �ich�einerHüllefreuen,
und �ie,wo möglichauswürken�ollte,nur ge�tat-

“Fen konnte; Durch tau�endgewalt�ameTode kam

er dem lang�amenEr�terbenvor, Uund-beförderte
den Keim dex blühendenKraft zu höhernOrganen.
16 Der

»-



Der Wachsthumeines Ge�chöpfs,was i�er anders,
als die �teteBemühung:de��elben,mehrere organuis
�cheKräftemit �einerNatur zu verbinden? Hier-
auf �ind;�eineLebens- Alter eingerichtet, und �o
bald es dies Ge�chaftnicht mehr kann, muß es ab-
nehmen, und �terben.Die Natur dankt die Mas

�chineab, die �iezu ihrem Zweckeder ge�undenA��i-
milation und dex munternVerarbeitung,nichtmchr

tüchtigada: i

“ *
>

“Man muß den -Tod' für nichts weiterhalten,

alsfürden �anftenSonnen - UntergangdesLebens.

m

 Der’Tod�cheintein freundlicherJünglingzu
�eyn;hohen Friédèn auf dér Stirne, Ruhe dér

Seele im Auge, und -Befreyung von Schmerzen
Und Ang�tin den Blicken; �otritt ex an un�erBet-
te, reichtuns dieHE

und winkt uns,2 zu

folgen.:

L422 Pt
A

Dw Todi�tdex Vorhof derNE È

Falle nieder, betrügeri�cherVorhang ; der du
die Sterblichen verblendet,Und �icwerden den

Tod nicht mehr, als ein unglücklichesZiel ihrer

Laufbahn,wo �ichihréUebel vermehren,oder als

einc Abgrund an�ehen,‘wo Schmerz,und“Schre»
>en ihre fin�tereWohnungauf�chlagen;�iewerdeu

ihn als einen angenehmenPfad an�ehen, der �iezu

den:prácheigenMoptinigesdex Ehre und ewigen
Zz Glücfs



Glük�eeligkeitführt; — �iewerden ihnals einen
mit dem Ungewitter und Wellen , mit den Fin�terz
nißenund Sturmwinden , mit den Blißèn und. Fels
�enkämpfenden,und dem Untergange �ichnahénden
Nachen an�ehn,wodurch�ietriumphirendin den�i

cher�tenHafen der Ruhe gelangen; — ie wérdeit

ihn-als eine Flamme, die alles irrdi�cheUnd verá

gänglicheverzehret; as �iewerden ihn endlich“als

den Vorboten des Höch�tenan�ehn,welcher,“indeni
er �ieden Chimären, der Unruhe , und den Verfol-
gungen entrei��et,-�iezu demTempel:

der

H MW�ienGlúf�eeligkeitführet, Gr Sa

* 4%
Der Todi� für den Tugendhaften,den ex zum

Himmel führet, ein �anfterZephyr, der durch:da8
Schwingen �einerFlügeldie. angenehm�tenSp
rücheverbreitet. +a

è

Vs A
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Im

in

Auzetblicteun�eresTodes wird die Wels,
gleichcinem Regenboßen,.vet�chwinden, der dur<
die Ver�chiedenheit�einerglänzenden:Farbenun�ere

Augenergögt hat , und von dem man keineSpur

(wiederaes fann. ES

> x KS

Der Todi�t nie Schmerz!: Eri�tAufbóren
al

als
les Schmerzes. Er i�t-Entkörperung,SROdesE.

von dem Leibe die�esTodes,

SE E F4

S123) Bey



"Bey den �chre>lich�cheinendenLeiden, die die
Vorboten des Todes über die Men�chenverbreiten;
�olltenwir nie die mildernde Güte der Vor�ehung
über�ehen!Werdas er�temaleinen Kranken �icht;
würdekaum glauben-können,daß�oetwas zu übera
winden �ep;und doch giebt “es viel- größereLeiden ?
Der Natur kômmetdie, von die�enUebelnunzertrenn4

bare, Betäubungzu �tatten.
+ Die Fieberhize macht

gerade, wenn �ie-amtödlich�teni�k,beynahe keine

Schmerzen. Unter den gewalt�am�tkenZuckungen
dèr-Natur vergeht die Empfindung,odèrdas Be-

wu�t�eynder Empfindung! Gerade, was den Zu-
�chaüeram mei�tener�thre>t,und er�chüttert, i�

E denLeidendenain
n

mei�tenwohlehätigz
# #

LA

Es i�gewißwahr,daßes, �owohl
1

vonSela
tenderphy�ikali�chenEmpfindlichkeit,als von: Sla
tenderMoral �elb,in den Situationen, dieuns
oft am �chrecflich�tenvorkommen,- Schadlosbaleyagen giebt, die bewundernswürdigid

# *
%*

¿ Alles, wasin derWeltlebt S fhreitetdem
Tode zu, Under i�die-allgemeineBa�is,auf der
Glückund Unglück, Wohl und Wehe, Reichthum
und Armuth,Ehre, und Verachtung,- Wohl�tand
und Erniedrigung�ichendlich�chlafenlegen,—

__ I�tder Tod: nicht baseinzigeMittel,die Gleich
heit der Men�chenwieder herzu�tellen,die die�eums

ge�toßenhatten?-If ex nichtdas einzigeMittel, das;
Ebens |



Ebenbild wiéder herzu�tellen,welches �everun�tal-
teten? Wäre“derMen�chnicht �tetblich,dann könns

ten die Men�chenüberUngerechtigkeitklagen;* aber

da der Tod ein Ende der Leidenund Freudenmacht,
fo elle �ichdem, der nur einwenig darüber ‘nachz

denken will, mit’dem Tode, die ungleicheAustheiz
lung in einem ‘andern Lichte dar ¿und der Blinde,
der dem Ekdedie�esLebens uichtdas zukünftigevor

aus prophezeit,i�tunter den Denkern der klaglich�kè!

Was würdeaus dem Reichen,aus dem Haabs
�üchtigen,aus dem Unterdrückerder Un�chuldwer-

den, wenn er ewiglebte? Und wie �olltendie Aus-

�chweifungenwieder eingeengtwerden, die: die�es
unvollkommene We�enhervorbringt, wenn nicht
ein Ende der nothwendigen Unordnung, wo Voll

kommenheitfehlt, zu erwarten wäre?O Men�chen!

reißtalle den Tod , und laßtdie Klügler�ichhetfer�chreien,die da�agen;mit ihm hôreman

auf, zu leben.
kk R

i 9

In un�ermBu�entragen wir alle einenmä<h-

digenZauberer, der aus Grei�en“Fünglinge,und
aus Bettlern Königemacht. O'! hätten wir nicht
Liebe' und Tod’,was würdeden Hoffärtigenerin
nern, daßex ein Men�chi�,wie wir!

Mx %

Mancherhältes für ein großesUebel,oder gar

fürein Unrecht , daßer �terbên," oder wenig�tens#0

feúbzeicig�terbenmuß, Aberihr Thoren! ihr �eyd

doch
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doch fob, daß:euch der SSchöpferzu Men�chen;
und nicht zu Eichbäumenoder Marmor- Säulen gez

bildet habe: MWißetdenn, daß, wenn euer Körper
“

uicht aus �ozarten Theilchenbe�tünde,als er be�teht,
es“ platterdings unmöglichwäre, daß‘ihr denkea

könntet,daßdie�eTheilchennicht länger,als hôch-

�ensein Jahrhundert dauern könnten,- und daß,
wenn ihr länger-zuleben begehrt, ihr nothwendig
wün�chenmüßet,andere und �chlechtereKreatuvensalsEES Wu�eyn.

REN
* * *

Der Tod i�tkein Uebel! Stellet euch den klâg-
lichen Zu�tandcines Men�chenvor , der verdammet

wäre,etlichehundert.Jahre zu �einerQuaal zu les

ben ; unddeßenLeibesund Seclen - Krafte immer

�oabnehmen�ollten, als �ieetwa bis ins neunzig�te

Jahr abnehmen. Was würde endlich aus uns wers

den!Ein elendes Todtens Gerippeohne Empfins
dung,das zu �einereigenen und anderer La�tAthen
�chöpfen- Und dadurch leiden múßte. Nein der

Todkömmt immer zur rechtenZeit ,
uns von tau-

�endQuaalenzu befreien, uns nach vollbrachterÁr-
beit zur Ruhezu bringen,und ein beßeresLeben zu

bereiten, :

Vz

e M

Der Tod i nicht �chwer!Sóviel wir als les
bende urtheilen können,fübltniemand �einenTod, .

als etwa hôch�tensder , den die Gerechtigkeit der

allgemeinen Sicherheit aufopfert ,
oder die

, die ei-

nen gewalt�amenTod leiden, - Andern Sterbenden
Wii aber,
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aber, �ólattge’�ie�ichnoh fühlen,"ünd, ihrer bes

wußt �ind,bleibt immernoch Hofnung zur Gene�ung.
übrig, Sie genießenaller möglichenErleichterung,
durch Hülfeund Vor�orgeandérer Men�chen,Die;

Krankheiten �elb�t�indnützlicheVorbereitungenzum

leichtern Stérben, indem �ichallgemachdiè Triebfes
dern der Natur, die Kräftedes Leibes und der See-
le dadurch derge�talt�chwächen, daß der Men�ch

anfänglichin eine Axt von Betäubung, durch die
“

Betäubungin einen �anftenSchlummer , und aus

dem Schlummer in den as
Todes - Schlaf ver-

fälle.

* % *

Selb�t der Tod , das allgemeine Schreckender

Natur , bey deßenAnblickjedes Gefühl der Freu-
de, jedefrohe Empfindung,jedekeimende Hofnung,
wie die Blume vom Winterfro�tedahin welkt, �elb�E
der Tod wird in der Nahe der Tugend, von der

wohlthatigenHand der Phanta�iege�chmückt,zu
einem Gegen�tandeder Liche, des Wun�ches,und

desfreudigen Erwartens.“Ein verhüllenderNebel

vonder Hand der Einbildungskraftum ihnherges
worfen , umzieht �einefürchterlichenGefärten, die

bald in größerer,bald in kleinerer Anzahl ihn um-

geben ; und die �eeligènentzü>endenBegleiter , die
"

ihn’imméèr ganz verláßen, treten gefälligaus dem

Hinter - Grunde , an das volle Lichthervor , und
breiten Heiterkeitund Zuver�ichtum �ichher, Und
was zittert der Men�ch,da cr aus dem Wirbel von

:

E Müb�celigkeitenund Gefahren,die ihn �tünde
j lich
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lich bedrohten,nun in den Hafen der Ruhe landen
�oll?Es kehrt ja alles, nach einem Zeitpunkteder

An�trengungund des Fleißes in die Arme der Ru-

he! Die Flur im Frühlinge�othätigund wach,
�{lummertdarauf am Bu�endes Winters, und

�ammletzum kommenden Lenze�ichneues Leben und

neue Munterkeit, Auch ihn erwe>t ein�, nah
dem Bey�pieleder ge�ammtenNatur, ein fröhlicher

Lenz zum vollkommenen Leben,' das nach den Stun»
den dex Ruhe ihn alsdann doppelterquickt.

%* * .

Einfrüher�chwülerAbend welkte meine Lebens
Blüten, da �iekaum -�ichentfaltet hatten! Ends

lich mußten�iedoch einmal verwelken! Und früher
oder �päter, das i�tim Meere der Ewigkeitkaum

derUnter�chiedeinesTropfens,
#.; =, *

ke

Nück�ichtauf ein eugendhaftesund edélgéfübes
tes Leben kann keinen Men�chennieder�chlagen!Gros
ßeSeelen erblaßennie bey dem Anblicke ihres Gras
bes, Die Kai�erinnMaria There�ialieß�ichihr
Grab bauen, und verweilte oft bey die�em�chauer-
licb winkenden Denkmal, deßenAnblick �owenig
Men�chenertragen, und zeigtees oft ihren Kindern,
und fragte �iedann: Können wir �tolz�eyn?—
Sehet, das i�k,nach einigenJahren die Wohnung
der Kay�er!

>

Der Todi�keine.

AE E DIE.Aer
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fürchterlichenAuge �ieht; die aber , wenn �iewürk-
“

lich da i�, alle ihre Schrecfen verliert, ja �ogar
unerwarteten Seegen inihrenFolgenmit �ichbringt.

5 x

Der Sterbetag der Königei�tder Tag des Phi,
lo�ophen! Dies i�tder Augenblick, wo er die- ge-

heimen Urtheils-Sprüche, die er �eitlanger Zeit

gefällthat , durch die allgemeineStimmeLRA�icht, ;

#*
%

+

“Der Tod iein eignerMann! Er �treiftden

Dingen die�erWelt ihre Regenbogen- Haut ab,
und �chließtdas Auge zu Thränen, und das Herz
gur Nüchternheitauf! Man kann �ichfreylicy von

ihm verblüffenla��en,und des Dinges zu viel thun.
Und gemeiniglichi�das der Fall, wenn man bis

dahin zu wenig gethan hat. Aberer i�ein eigener
Maun, und ein guter ProfeßorMoralium! Und

es i�tein großerGewinn, alles, was man thut,
wie vor �einemKatheder , und unter �einenAugen
zu thun. |

“1

49
#

Wird ein ge�und- gemachter

-

Krüpelklagen;
wenn er �eineKrückezerbrochenvor �einenFüßen
liegen�icht? Und wird der Men�ch, weun er ges
�torben, jammern, daß�eineHüttezer�törti�t?

S E

ME,

m DMA

"i US Gia wd
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Manfragte den Achis , wie ein Men�chfrey
leben könnte?Wenn ex den Todverachtet,war �ele

„ne Antwort.

ez #*
x

Damit wir dem Tode �einenbe�tenVortheil ak-

gewinnen, �agtMontagne:�owollen wir einenganz
andern Weg erwahlen , als man gemeiniglich geht.
Wix wollen ihm das Fremdenehmen , wir wollen

Bekannt�chaftmit ihm machen , wir wollen uns an

ihn gewöhnen,wir wollen nichts �ooft, als den

Tod in Gedanken haben; wir wolleh ihn in un�erer

Einbi(dungsfkraftuns alle Augenblicke, und unter

allenmöglichenGeftalten vor�tellen.Wir wollen,
wein das Pferd�tolpert,wenn ein Dachziegelher-

unter fällt, wenn wir uns nit einer Nadel �techen,
gleich die Betrachtung an�tellen:Wenn nundieß das

Lebenko�tete?Wir wollen bey den Ga�tmahlenund

Lu�tbarkeitenimmer fort das Andenken un�ererSterb»
lichkeit im Sinne behaiten , und nie dem Vergnügen
�o�ehrnachhängen, daßes uns nicht zuweilen ein-

fallen �ollte,auf wie vielerley Art unfere Lu�tderm

Tode ausge�eßti�i. So machten es die Aegypter,
welchemitten unter thren Schmäu�enund Wohlle-
ben, den Gä�kteizur Warnungeinen cinbal�amirtén

Men�chen- Körperherein bringen ließen. Es i�un-

‘gewiß,wo ‘der Tod un�ererwartet, La��etuns

al�oallewege�ciñérwärten. Die Vorbereitung zum
Tode i�die Vorbereitung zur Frepheit! Wer �terben

gelernt hat, der hat ein Sklayezu �eynverlernt; der-
i

we recht einge�ehenhat , daß der Verlu�tdes

B 2
i

Sd

Lebens
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Lebens keinUnglücki�, weiß in �einemLebenvon

feinem Unglück.Die Kun�t¿u�terbenbefreyt uns

pon allerUnterwürfigkeit, und von allem Zwange.
Si M

i

M

_—
Ach! es i�die Hand des Todes, die�ebarbaris

�cheHand, welcheauf den{ön�tenGe�ichterndie

Rôötheder Ro�e,und die Weißeder Lilie auslö�chet:

welchedie Vlumenbeete'ihrer Farben beraubt, die

demFrühlinge�einenGlanz nimmt, den Herb�tin

:

Wintcrverwandelt, welche úber alles, was athmct,

gierig herfällt,und in einem Augenblicke,alle �eine

Schönheit vernichtet. Sie ift gewohnt,�ichin dem

Blute- aller lebendigenGe�chöpfezu baden, und i�t

‘�eitdem er�tenZeitalter derWelt gewohntgewe�en,

ihnenGräber zuzubereitcu,
* - Kk* EI

Der Tod großerMänner if gleich einem Don-
ner�chlag.Nachdem man ihr Leben in einem vollen

Glanze, als cinen Stral des Bliges ge�ehn,�ohôs
ret man aus der Fin�ternißeines allgemeinenTrau-

rens, auf allen Seiten ein Jammer - Ge�chreyer-

�challen.Und doch fangenfie alódann,wenn �je der

Tod, un�ernAugen entzieht, ihr wahres Leben cr�k
an. Ihr Da�eyn,das �ieauf Erden verlieren,lebt

“

in aller Herzen-wieder auf ! Ein. jeder beweint �ie,
ein jeder lobt �ie,und der Porphyr aus den Stein»

brüchen nimmt ein Leben an, um die Zügeihrer
Seele getreudarzu�tellen.

¿ Ï >=
“e

Denke
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Denke immeran den Tod’, und an das men�ch-

liche Elend, dann wir�tdu nie widrige Wün�che,
“Und heftigeLeiden�chaftenhaben. Das Leben i�wie

„ein Ga�tmahl;wo die Spei�enherum gegebenwer-
den, Kömmt etwas zu dir „ �onimm davon, gehts
vorbey, �oha�chenicht darnach, kommts lange nicht,

�oquáledich nicht darüber, und glaube, es wird

chon noh kommen. — Epictet.
i

:

e

Was gebohren ward, muß�terben,
Was da �tirbt, wird neu gebohren,
Men�ch!- du weißtuicht , was-du ware,

Was du jest bi�t,lerne kennen,
:

Underwarte,
— was du �eynwir�t.

x2
&

ft DerAcea des eigentlichenLebens if noch

ver�tblolien.und- der Tod, der �tarkeTod allein
kann den �chwerenRiegel wegheben,fann die�esgros
be Hinderñiß von Thou wegräumen,und urs Em-
bryonen des Da�eynsin Freyheit �egen.

X *
è

m Thale des Todes hat jederAugenblick�cine

Sichel , und eifert dex ungeheuren Sen�eder Zeir
nach, deren weiterHieb Königreichevon der Wur-

zel’wegreißt.FederAugenblick�chwingt�einkleines

Gewehr in der engernSphäre�üßerhäußlicherFreu-
den, und hautdié �chön�teBlume iredi�cherSeelige

feitnieder.

B32 Sollte



7
eS 2 —

Sollte nicht jede Sonnenuhr, ‘indemwit vor-

bey gehn, Uns als ein �o�hre>lichesZeichen.be«
�türztmachen , wie jene be�chriebeneWand, welche

bey mitternächtlichenBechern den �tolzen:AFyrer
�chreckte,der noch kurzvorher vonWein und Ueber

“

muth glühte?Gleich jener, �prichtdie Sonnenuhr;
und weißtauf uns, die wir oft noch keine Lu@-has
ben, vom Ga�tmahleaufzubrechen. O- Men�ch1
dein Königreich�cheidetvon dir, und �olange es

währt, i�tes nichtiger,als meinSchatten. Solau?

tet ihre’�tilleRede; und du brauch�tnichtdeine Weis

�enherzuru�fen,um ihre Meinung zu entziffern.
Wi��e,wie bey jenemMeder, i�das Verhängnißin
deinen Mauern. Fräg�tdu mich: Wie, woher?

. be�türztwie Bel�azer? — des Men�chenBau �chließt
den gewi��enSaamen des Todes in �ich;das Leben

ernährtden Mörder: Der Undankbare! Er wäch�t
von ihrer eignen Spei�eauf, und dann ver�chlingt

er �einePflegerinn.

* *

Sr

Ueber das Gräb.

elch ein großes Grab ift die Oberflächeder

Erde! Ja jedem Jahrhunderte�terbenmehr, als

drey tau�endMillionen Men�chen.Nach der ge-
meinen Zeitrechnung�indal�o�chonohngefährachte

zehn tau�endMiklionen Men�chen- Körperverweßt.
Wie groß i�tdie Ma��evon den nicht flüßigen,nicht

=



in die Luftverdun�teten,von den'in'andère fe�teKôr-
per umgewandelten, oder als Staub, als Kalk, als

Salze noch vorhandenen Theilen der Materie, die

�ichauf dem Erdboden in �ovielen Jahrhunderten
ge�ammlet:hat,

-

die �on�t-Theile von Men�chenkôr-

pern waren? Wie manches Thal i�tdamit ange-

füllt? Wie manche Flächedamit bede>t ? Wie manche
Erde damit: vermi�cht?Die hohenBerge und na-

ten Fel�enausgenommen; i� nicht leicht ein Ort,
wo man nichtmit Gewißheit�agen“könnte: „Hier

�téheichnichtauf etwas, das ehedemMen�chen- Kör-

per war!“ Die Pracht: Gewölbe, wo die Eitelkeit

der Men�chenbal�amirteLeichname der Verwe�ung

zu entzichen�ucht,die Toden -Aecker,‘dieMen�chens

Gebeine,und Men�chen-Staub unter Leichen�teinén
und Grashügelnverwahren , was �ind�iegegen die

Millionen, die auf Schlachtfeldern ver�charrt,in

gemeiner Erde begraben „ oder zu.A�cheverbrannt

End? Ueberall i�tGrab!
j AAN E

REA y

“In der dunklenWohnung, wo die Toden �chla«
fen,verliert �ichjederUnter�chied!Sahenje die hell-
�chen�tenAugenHoheitund Nahmen auf dem' Flu��e
der Verge��enheit{<wimmen? Sahen �iein jenen
tiefen Gräbern , wo die Hirten und die Königever-

mengt zerfallen, den Staub der Monarchen heller
glänzen,als den Staub des Unterthanen? Eitler

Hochmuth, der du dich täglichermüde�t,die Stus

fen der Geburt zu berechnen, die Vorzügejeder
Würde zu rühmen,nimm die Wagein die Hand!

B 4 Wäge



MWâagedie A�chedes �chlechte�tenSklaven, und die
A�chedes mächtig�tenFür�ten!—

;

:

XÆ
>

*

Was wein�tdu neben dem Grabe,

Und heb�tdie Händezur Wolke des Todes

Und der Verwe�ungempor ? —

Wie Gras auf dem Felde �indMen�chen,

Dahin, wie Blätter: nur wenige Tage
-

Gehn wir verkleidêt einher.
Der Adler be�uchetdie Erde,

Doch �äumetnicht, �chütteltvom Flügelden Staub,
Kehret zur Sonne zurü>,

* »
O

“

Ein Grab i� ein Denkmal, errichtet auf den

Grenzenzwoer Welten! —

- *

x

Seyd mir gegrüßtHügelder Toden ! mit heili-
ger Ehrfurcht nahe ich ‘micheuren ehrwürdigen
Denkmäleru, die mit frommer Hand die jüngere
Welt ihren ent�chlafenenVätern �ette. Tau�end
Gedanken bilden �ichin meiner Seele, die �ichbald

in das traurige Gewand der Schwermuth „ bald in

das Gewand froher Hofnungen hüllen. Hier ruhen
al�oGe�chlechteraus den grauen Zeiten der Vorivelt,
und jeder von uns wird ein�t�oan ihrer Seite den

ei�ernenSchlaf �chlafen,den nur die Stimme der

Nlmacht ein�tzu hebenvermag, Hier i�des Schick-
�alsEnt�cheidung!

Ach! der �tolzeMen�chbaut �i<Palä�tevon

Btes trozend der Zeit, als würde ex ewig le-

ben,



ben, und die�erkleine Hügelvon Erde {ließt ein�
�eineganze Größeein! Kaum meldet noch éin Stein

�einenNahmen , und ohne Schauer an �eineehema-
lige Größe, und ohne Furcht, an Ketten ge�chmie-

det, �einesNahmens Gerichte zu fühlen,lie�etman

ihn, und jedesGefühlbleibt kalt, da feine Erinne-
“

rung ein lebendes Bild von ihm in un�eremGedächt«

"ni��evorfand! Unge�traftnagt der Wurm an �einen

Gebeinen, achtet der Hoheitnicht , an deren Uebers- -°

re�teex je6t �chwelgt.

*

Dies i�tdas Endealler Din-
ge! — Doch, aus die�emGe�ichtspunktedarf icheuch

icht betrachten, wenn nicht meine ganze Sinulichs
keit erwachen , Und er�chütterndeFurcht alle meine
Nerven durchbeben �oll! So dachtèich,und �ete
mich�chweigendan einem Kreuse nieder,de��engols
dene Schrift der Regen des Himmelsfa�tganz vers

wi�chthatte. ti

‘Da wares, als um�chwebtemichder Gei�tdesEnt�chlafenen,auf de��enHügelich�aß.

Seufze nicht Sterblicher! �chiener mir zuzufli
�tern:zwar i�hier das Ziel irrdi�cherGröße!im

modernden Staube endet die Herrlichkeitdeiner Brü-
der ; aber glänzender,als je irrdi�cheGrößehienies
den, �traltdort eine Herrlichkeit,die nic im Stau

be endet! die nie beym ra�chenLaufeder Zeit, nie-

in dieArme der Vergänglichkeit�inkt!Schweri�k
zwar der Schritt ans Grab! doch, i�er gethan, -

dann fällt der Nebel vom Auge, und der entfe��elte

Gei�tfreut �icham Grabe der glänzen�tenAus�icht!

B5 Lange -
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“

„Lange\fäß-ith,�chwèeigendden Bli an den Hint
mel geheftet, und ‘dachte-den!großenGedanken dex

Ruhe, und der be��ernMelt , als auf einmal dex

Mond im hellenSilber: Lichteaus den Wolke her-
vortrat.. Schein�tdu auch , �prachich: �tillerGez

färte der Nacht, im Thale des Todes �omild und

freundlich? Und kein AugeBEdich von alleni�enEnt�cylafenen..
- Doch!-wohl i�tmanchehier, fern von deinem

�anftenSchimmer, der ein�tvom Neide verfolgt,
vom Men�chen- Ha��eniedergedrückt,nie anders;
als mit thränendemAuge zu- dir aufblickte!Wohl
i�tmanchem auch wohl in die�em!undurchdringli
chemDunkel des Grabes, der auf einem �chmerzhaf-

ten-Kranken- Lager-nur wenige Tage fröhlicherHeis
terkeit zählte,und unter tau�endkörperlichen:Leiden,

deinerEr�cheinung,o Mond, mit Furcht entgegen
�äh, und �einesSchmerzes doppelteKraft beym eiñ-

“

�amenDurchiva(hen trauriger NEUEim voraus

Wso n

O! wiebitter wäre das Scheiden! wie traurig,viades Todes, euer Anblick! wie ungern würden
wir uns an Grab und Verwe�ungerinnern, wenn -

nichtdie unvollkommeneNatur �elb�kendlich.nachdem

Ziele der Auflö�unghin�trebte,wenn nicht Schmerz
und Leidenin vielfacherGe�taltuns die Ruhe wün-

chen ließen,die wir nur im Grabe erwarten kön-

nen! Schèine al�oglänzenderMond im Thale des

ERE,Vekr�ilberedie HAumher, glänzein jegli-
“chem
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em Tropfen, der vom Thaue" geformt auf den

Moo�eder Gräber �ichbildet ! Sehen dich auch die

Bewohner der �tillenGräber nicht, �obreite�tdu

doch �anfteWehmuth umher „und lade�tin die�er

feyerlichenStille die lebenden Brüder zu den erhas
ben�tenBetrachtungenein! Oft werde ichhier weilen:

Denn feyerlièheri�kmir dein Glanz-in die�enGefiel-
den! bis �ich:ein�tauch mein Grabunter die�enGräbern VENEwird.

2“.
L

: ‘allesi�Ruhehier! Kein Seufzer hemmtden

Fußtrittdes Wanderers! Keine Thräne �trômthier
aus den Augendes Leidenden! Ah! Sterbliche! ihr
�eufzetüber die Leiden der Welt, über Elend und

Kummer,und �chaudertdochzurü>,wenndie Stunz
de der Ruhe kommt, wenn das friedlicheGrab �ich
dfuet, um eure leidende Hüllezu empfangen? Doch,
die�eFurcht if ein Erbtheil der irrdi�chenNatur !
Be�uchetmit mir die heiligenGräber ; die Bekannt»
�chaftmit demTodei� die nüslich�tefürdie�esLebc®!
Nie reut �e. mich! Ich lernte den Werth irrdi�cher
Dinge {châßen,faßteVertrauen zum Vater des
Himmels,der die�enStaub �ammlet,und auch mich
ein�tzu meinerVollendungruffen wird, und- mein
Herz�trômtein unnennbare Empfindungeahin !

Das Geräu�cheder Welt giebt wenig Freudett
für mih! Fa�timmer �ahich die Tugend hier weis
nen! hörtedie Un�chuld�eufzen!�aheThränen dek

Wittwen um ihreVer�orger; hörteden armen verla�s

EEan der hohenPforte cines Pala�isum einekleine

Gabe
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Gabe flehn, die man ihm“endlich mit Widerwillen
und Verachtungreichte! �ahe,wie das Verdien�t
vom Stolze und Neide der Kinder des Glücks nie-

der gedrückt,und von den Staub - Wolken der Prahs
lerey und Ehr�uchtverdunkelt umher �chleicht,Dore

nen bricht, und einzelne Aehren nur auf den Ae>ern

der Reichen le�en-darf!wie der Begüterte�chwelgt,
und die Ge�chenkeder frepgebigen Natur im Taumel
des Genu��esohne Sorgen verbraucht, und hundert
Arme an �einemPfluge zichen; um im Schwei��edes

Ange�ichts-den Ertrag- �ctnerGüter in �einevollen

_Schatzkarumernzu liefern! hier. �aheich Men�chen=

Blut, von Men�chenvergoßen,wie Wa��er�trömeda-

bin fließen,um das Haupt eines einzigen mit Lor-

bern des Nuhms4u krônen, und ihn als Held und
Sieger auf die ober�teStufe.�elb�t-erdachterirrdis
�cherGréßehinaufzu�egen!

Aber hier, an die�enein�amenGräbernweint

weder die Un�chuld,noch �eufztder Arme nach Un-

Krhalt, noch jammertdie Wittwe, noch ä<ztunter

Berzuckungender blutende Krieger! Hier ra��eln
nicht Ketten der Knecht�chaft!Hier haucht nichtdie
Zwietrachtihren vergifreten Athem! Achwie wohl!
wie wohlif mir unter die�enleblo�enDenkmälern!

“und wie wohl wird mir ein�t�eyn.,wenn ich nicht
wieder zurückkehrenwerde aus die�erruhevollen Stil-
le in die tobende Welt; wenn dies äng�tlichklopfeu-
de Herz ein�truhen wird unter einem Hügelvon

hervor keimendem Graße! ;

E

Scheus
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Scheuche mich nicht zurück;wohlmeinender
Schus. Gei�tvon die�ergeweyhtenStätte,von die»

�enheiligenGräbern! Bald werde auchih hier rus

hen! Und �ollteich nicht einen Ort durchern�teBe-

trachtungen heiligen, den ich als-einen Hafen, als
das Ufer an�che,wo ich aus�eige,um mit Freuden
das lang�terwün�chtebe��ereLand zu betreten? Dies

�ergekrümmteRücken,die�egrauen Haare , die�er

keuchendeHu�ten,die�ezitternden Hände,die�ewaus

kenden Füße,alles erinnert mich �tarkgenug an

die nahe Zer�iórungmeiner mor�chenHülle.
Und aus allen die�enGräbern �challtmir die

Stime des Todes entgegen: Men�ch,du bi�tMesUnd mußt wieder zur Erde werden!
Mau�oleenmögendie Urnen der älclibetikgea

uni�chließen!Wasliegt in den goldenen Gefä��en
Und in’ dem kün�tlichgearbeiteten Märmor? Staub

|

vom Staube. ZwiefacheSärge von Marmor und
kaltem Metalle verwahren die Ueber - Re�teder Könis
ge; aber rühre �iean, kühnerWanderer! und �iezer«
fallen in A�che!Mein Grab �eycin grünerGrashüs
gel, den der Regen befeuchtet, und überwelchendet
Wind �einekalten Fittige �chwingt!

Scheuche michnicht weg, wohlmeinender Schu6-
“

gei�tvon die�ergeweyhteirStätte! Fch will mich

nieder�esenan die�emGrab- Hügel, Er i�gerade
�ohoch, meinen aufgelehntenArm zu tragen, mit

welchemich mein wankendes Haupt �tützenkann.

Hier will ich michnoch ve Augenblickebey den
Todenverweilen. -

7 “Ein�t



Ein�t làgich in einem tiefen Schlummer, Pls .

kich erwachte ich: Alles um mich her , war fin�ter
wie das Grab, da dachteich: „wenn das die vier

engen Wände wären, die deinen modernden Leib ein�

um�chließen�ollen!“Jch �chliefwieder ein, und �ank
in einen noch tiefern Schlaf. Ich erwachte aufs
neue, und das helle Tages Licht , und ein Stra[zl

_ der Morgen Sonne, und die durch�chimmernden

grünenZweigeder Bäume empfiengenmeine ge�kärk-
ten Blicke! Da dachte ich nicht mehr an das Grab!

Daverglich ich meinen Zu�tandmit meiner kün�tiz

gen Aufer�tehungO ! wie wird dix ein�tzu Muthe

�eyn,wenn der ewigeMorgen anbricht ! Wie glück-
lich wir�tdu, alsdann die�eRRE

Stunden ge-

�{lummert.haben!

Aber „ mein Leib wirdbis zu die�emErwachen
éin Raub der Verwe�ung? Fürchterlicher Gedanke !
— Doch nicht �ofürchterlich,als ich mir's einbilde.

Modert nicht das Waitenkorúauch, ehees zu dem

�chônenfruchtbaren Halme empor wäch�t?: Die

Hüllemag al�overwe�en,wenn nur der Keim erhal:

ten wird. Geht doch fa�talles in der Körper Welt
den Weg der jährendenVerwandelung-“Laßdie

Puppen- Hül�emit demzurüc€gela��enenRaupen-
Kleide noch �oe>eclhaftaus�ehen; i�tdoch der bunt-

farbige Schmetterling , der aus die�emKerker der

Verwe�ung.hervorflattert, de�toherrlicher!

: Aber]derSchmerz, der mich auf meinem Steré
be-Bette erwartet? — Kann ein Haus ohne Kras
SEübereinanderfallen? Eine �olcheZerrüttung»

wie



wie die durch die Hand des Todes, ird �ièohne
Gefühl, ohne�chmerzhaftesGefühlvor �ichgehn2
Wunderbares Begehren! Kann�tdu ohne Laufen
zum Ziele, ohne Kampf zum: Siege gelangen? Was
i�tein Stundenlanger Schmerzgegen die Fréudet
einer Ewigkeit! |

:

Und,o ! Grab, ha�tdu micheinmal um�chlo��en;

dann�chlafeich �anft, wie der ermádete

oAam �chwülenMittageunter einer �chattigtenLinde —

Ebendeswegenliebe ich , deswegen fehne ich mni
nachdir, weil daaller Schmerz�chonüberwunden,

�chonbe�iegt— und auf ewigvergé��eni�.
#0 #

1
Was�ollmein Grabnicht �vn?Leichtzu bez

antwortende Frage!
"

Nicht po�aunendesDenkma�
(fal�cheroder erlogener Tugenden; nicht Méi�ter�tück
derKun�teines Marmor- Arbeiters;nicht die Wohs
nung eines Erblaßten,dem der vorübergehende
Wanderer nothflucht; —— �ondernErde , ein Hüs
gel, den ein frommerFreundmit �tillerWehmuth
be�ucht,auf den der vorübergehendeArme no<

|

eine dankbare Thrânefallen läßt, den Weib und.

Kinderbe�uchen,weil ich�ie,‘und�iemich liebten,
* % >

LL

Ueberdieun�erblichkeit.:

ain muß‘hier:inder Welt aufeinigenErwerb:
fürden Gei�tdenken,damit:man derein�tnicht mit

ganz



ganz leerer Ka��eauf jenemPlate er�cheine, wo keis

ne andereZahlunggilt, als in Kenntni��enund Tu-

genden,. und wo ein dummer ,* unwi��ender,las

�terhafterMillionair eine �ehrarm�eeligeFigur �pie-
len wird,

:

>. 20

Nurjenes ewige Leben, welches der Men�ch\o
oft als ein Hirnge�pin�tan�icht,und womit er �ich

�o�eltenbe�châftiget, kann ihn über das Reich der

Pflanzenerheben , kann: ihm das Recht geben, �ein

Da�cynhöher, als das Da�epnaller unbe�eelten
Me�enzu �chagen,

X 4% *

Es war der Rath�chlußdes höch�tenWe�ens,
daß die�eszeitlicheLeben, um es von dem himmlis
�chenzu unter�cheiden,wit Dunkelheitumgeben
�eyn�ollte, IÎn jener auf uns wartenden Welt

find uns die großen.Aus�ichtenaufbehalten,die kein

Schatten, keinGewölkunterbricht,und deren Schöôn-

beiten wir unaufhörlichberbundern werden, Hies
 nieden werden die Stralen des Lichts nur- �par�am
ausgetheilt, derenWieder�cheinjenegroßeMen�chen
bildet ,

die uns durch de��enGlanz blenden; dort

abex wird der Höch�teLicht und Klarheit überall
reichlich verbreiten,

* 4 *
“DieHofaungzurUn�terblichkeiti�der Koms

paß, nah welchemwir den Lauf un�eres:Schiffes
pichtenwü��en,

-

VieleMen�chenirren amer,* oh?
WO

ne
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ne einen Planvor �ichzu haben, und werden von

den Stürmendes Schick�alshin und hergeworfen,—
:

* *
:

E

In der freudig�kenVerfa��ungwürde der Tod
ein �chrecklichesAn�ehenhaben, und mit zehentau�end
Schrecken bewaffnet �eyn,wenn die darauf folgende
Un�terblichkeitnicht die Szeneerleuchtete.

* «

$

Schau überdir, Zöglingder Tugend,jeneMyria«
den be��ererWelten,die am nächtlichenHimmel von

des Ewigen Throneausflie��en!Dies �indgrößere

Schulen, die die �elb�t�tändigeWeisheit in dem

Haußeihres Vaters erbaute; höhereKla��en, die
den nach vollkommenerWeisheit, Schönheit, und

Stärke �chmachtendenGei�terwarten, wenn cr

hier auf der niedrig�tenE �einAlphabetgut ge-
lernthat.

¡
Í

*
*

e

Der Todtnachtdie Men�chengleich. Die -

Ewigkeit weißtden Men�chen�einenwahren Theil
an, Die Gerechtigkeitzaudert, aber i�unwandel-

bar, Der gerechte Mann findet �ichan �einerStels

le, und der Bö�ewichtan der �einigen,Die Wag-
�chaaledes unendlichen Gottes, o Sterbliche, hängt
über den Abgründender Ewigkeit!

Sw -S

Ach �eligegeliebteEwigkeit, großerGedanke,
der meine Seele �ooft wie ein mächtigerSchut-
engel emporhielt, wenn�ievor Schmerzen er-

C Mels(



müdet , in fin�kereAbgründezu �türzenbereit war"!

Du meine einzige große Hoffaung! Sollte der

Schöpferum�on�tdie�esStreben nach höhererVoll-

kommenheitin meine Seele gelegt haben? Wäre

mein Lebenein leerer Traum ? wozu die Quaalen,
die mir das Gefühlmeiner unvollkommenen Tugend
im Leben bereitete? wozu der Dur�knach Weis-
heit, der hier nie ganz ge�tilltwerdenkann? wozu

fand ich das Bild eines höhernWe�ensin meiner

Seele ? Wozu das Gefühl,es zu verehren und an-

zubeten, und �eineliebevolle Vereinigung?

— EM
|

Bey dem frühenTode un�ererFreundebilden
wir den Gedanken an Un�terblichkeitund Wieder-

�ehen,und die tief im M:u�chenliegendegroßeHoff-
nung des künftigenSeyns, zu den�chön�tenund

lieblich�tenTräumen aus. Darum trö�tetuns

noch, wenn ein wirk�amerMann im Anfange, oder

in der Mitte �einesLebens dahin �inkt,der Gedan-

kc, daß, wen die Morgenrötheentführt,das Ge-

witter am Abend nicht er�chre>enkann ; und daß
der großeHausherr der Natur in �einemReiche alle

Kräfte nutze, es �eyauf die�emoder jenem Plate;
daßein einziger Blick in den Plan des Ganzen un-

�ereThränenüber die frühver�torbenentrocknen

würde.
:

è 4p |

Dort im Himmel�trahlenTage

Ohne Wolk und Wetternacht,
Die uicht Fe��el,Zähr und Klage

Schrelicherals Nächte macht,
2

.

Tage



Tage voller Heiterkeit,
Die kein Kerker�tandentweyhk.

> >

Das unverwandte An�chauendes Todes táge
Uns einen Blick hinter den geheimnißvollenVor-

hang thun, der das, was jen�eitsdes Grabes i�t,
vor un�ernAugen verhüllk.—

Un�erGe�ichts- Kreis erweitert �ichwieder,
und �chließtuns eine hcitere Ferne auf.

_Bauetdie Natur,um zu zer�tören?

Nein

!

�iezer�tóretnur, um zu bauen.— Das
Bauen; das Bilden i�tihr Zweck, dieZer�törung.
i�tnur Mittel. —

In jedemHerb�tefallendie Blattervom jungen
Stamme, und andere brechen im Frühlingewieder
hervor, indeßder Stamm mit jedemJahre wäch�t,

;

und fe�terund �tärkerwird. —

Men�chenwerden gebohren und.�terben; der
Staub von Millionen mi�cht�ichzu dem Staube,
aber mitten durch dieZer�törungwäch�tdie Gei-

�ter- Welt empor ; Sie arbeitet �ichdurch Tod und

Verwü�tungdurch, — und nimmt mit jedemMen-

�chenalterzu. —

Die immerwährendeVervollkommung derGei-

�terwelti�das fort�chreitendein der Natur; — oh-
ne ‘dies fort�chreitendewürde der Kreislauf dep

Dirige �elb ohne pee,
und ein blo�esAb�ichts-

EESpiel R C2 E Was
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Was hilft es, wein das Radam Wagen �ich

ewig um �eineAye dreht, ohnedaß derWagen
vorwarts rollt ?

Hat nicht �elb�tder Erdball die�edoppelteBe-

wegung, daß er unaufhörlichfort�chreitet,während
er �ichum �eineAxedrehet? —

“Der immerwährendeKreislauf der Natur

i�t:Leben und Tod, — Jugend und Alter —Bil-

dung und Zer�törung.— Dies i�ihr Drehen um

ihre Axe, dies i�ihr immer
abwech�elnderTag und

Nacht. —

_ Wiedie jungeMorgenröthe,�o�teigtmit je-
dein Men�chenalterdie jugendliche Welt empor,
— um nachihrem vollendetenLaufe in das Dunkledes Grabes wieder hinabzu�inken.—

:

Wo i�nun das Fort�chreitendebey dem ewi-

gen Kreislaufe, bey dem Drehen um die Axe,
welcher doch nothwendigMewenn alles

D
ein

Zwecklo�esSpiel �eyn�oll? —

“Was anders kann dies �eyn,als die immer-

währendeVermehrung und Vervollklommungder

Gei�ter- Welt, die mit jedem vollendeten Kreis-

Laufewäch�t,und zunimmt ? —

Hier i�tein unüber�ehbaresFeld ! —

Eine tro�kvolleAus�ichtin ein unendliches Ge-
webe vollMn faltigFeit

und Einheit , bey de�-
54EN$ ©



�enBetrachtungder Gei�fEwigkeitenhindurchnicht
ermüdenkann! —

* +
[4

Die Natur redet zu dem Men�chenWeisheit,
fe ruft ihm zu: Du bi�tun�terblich!Durch�chaue

�ie,Zweifler! überall �iehe�tdu lauter Umlauf;
lauter Veränderung; «keinen Tod. Der Tag folgt

__dex Nacht, und die Nacht dem �terbendenTages
Sterne gehenauf, gehen unter, und wiederum auf;
die Erde ahmet dem Bey�pielenach. Sieh der bun-

te Sommer mit �einemgrünenKranze, und mit

�einenambro�iali�chenBlumen, ermattet zum bla�e

�enHerb�te;der graue Winter, �tarrvom Fro�te,
und unge�tümvon Stürmen,b1a�tden Herb�t,und

_ �einegoldenen. Früchtehinweg, und zer\chmilzt
zum Frühlings des Frühlings�anfthauchenderZez
phyr ruft aus Südens heißenKammern den er-

�tenzurü>.Alles verwelkt,um wieder aufzublühen.
Alles �inktwie in einem Rade, um wieder empor-
zukommen.Lauter Sinnbildervom Men�chen,wel:

chérvorbeyfliegt, aber nicht untergeht. Richti:

ge Sinnbilder, mit die�emgeringen Unter�chiede:

"Die Natur wälzt�ichin einem Krei�eherum;
abex der Men�ch�chreitetfort; beydeewig; “die�er
eine Linie, ‘jene ein Zirkel. Die�er�chwingt�ich
in die Höhe, jene �enkt�ichherab, | Die empor-

flrebendeSeèle �teigtgleichder Flamme , brennend

und zitterndauf den Flügelnder Andacht, der Inn-

brun�tzumHimmelauf. Die Körperweltmit ih-
ren mannichfaltigenWe�en, alles �tirbtzum neuen

C 3
:

Leben.



_— 38 zine

Leben. Leben ‘aus Tod gebohren, treibt die ge-
‘

waltigeMa��eherum, und wird �iebe�tändigher-
uintreiben ! Nicht ein einziger verlorner Atom, der
einmal da war, be�chuldigetden

AIRE einer

Veranderung�einerRath�chlü��e.*

Ge E

Wenn du die laute Stimme der Natur in ih-
rem wech�elndenUmlaufe höre�t„ �ohôre�iein der

Ordnung ihrer Stuffen noch lauter �challen!Durch-=

�chauedie Natur! Uecberall�iehdu lauter Stuf-
fen, ohne die gering�teLücke. In welchen kleinen

Graden �teigtnicht ihre Leiter auf! Jede mittlere

Natur i�t an jedem Ende , obenund unten mit ane

dern Naturen verknüpft.Alle Theile �indgenau,

“und ‘unzertrennlichin einander gefugt. Was für
Liebe zur Vereinigungherr�chtnicht überall!Hier er«

‘wartet die �chlafendeNatur einen Ruf zum Leben ;

dort verbinden �ichhalbesLeben, und halber Todz

hier Leben und Empfindung; dort �tieltdie Em-

pfindung vou der Vernunft einen �hwach�chimmern-

den Strahl; im Men�chenbricht die Vernunft im

vollen Glanze hervor. Aber , wie wird die Kette

nun aufwärts bis zu den Reichen des unkörperli-
__ whenLebens , unzerri��enerhalten? zu jenen Rei-

chen der Seeligkeit , wo der Tod keine Herr�chaft
hat? — Gieb ein We�enzu ¿das halb �terblich,
hals un�terblichi�t;zum Theil irrden, zum Theil
âtheri�ch;gieb die Ewigkeit der men�chlichenSeele

zu; oder die Reihe hôrt im Men�chenauf. Es

+
:
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ôffnet�icheine weite Kluft; es i�tkeineVerbindung
mehr; die gehemmteVernunfthältinne; ihx näch-

�terSchritt findet keincnGrundz indem �iehinan-
zuklimmen�trebt, �türzet�ievon ihrem Lehrgebäu-
de herab; von einem Lehrgebäude, „welches doch
die Gleichförmigkeit

-

für �orichtigerklärte; die

Gleichförmigfeit„
des Men�chen�ichex�terFührer

auf Erden.

* E
%

Un�erHaupt , un�erHerz, un�ereLeiden�chaf-

ten, und un�ereKräftereden alle einerley.Sprache,
“ Und rufen uns zum Himmel. Die�ekommen in

dem rauhen Klima der Erde nicht zur Reife, und

wach�enkaumúberMuthma�ungund Irrthum em-

por. Und jene \ind für die�esLand von Kleinigs
keitenviel zu �tark,erheben�ichmit Unge�tüm,und
durch�türmendas men�chlicheLeben; welcheBeute
auf Erden kann uns fürden Sturm belohnen? Nein,
der Himmel be�timmte_fürun�ereLeiden�chaftenge-

hôrigeGegen�tändez
*

Gegen�tände,\o ihnen ihr
ganzes Feuer abfordern, und keinen Fehler, als

nur im Mangelübrigla��en.Bewahre uns doch,
gütigerHimmel! vor einer einge�chränktenSehn:
�uchtnach einer unum�chränktenSeceligkeit! Einè

�terblicheFreude i�weit unter einer un�terblichen
Seele. Auchun�ereKräfte�ollennicht unrcif umkom-

„Men; fondernnach �chwachenBemühungenhienieden
�ollen�ieaus die�emirrdi�chenBete verpflanzt, un-

tex einer hellexrnSonne und in einem edleren Bo:

C 4 den



denherrlichblühen, und all* ihre Früchtehervor-
treiben.

A

* R
:

O Natur ® warum wär�kdu Zegenden Mets
�chen�o�trenge?Warum würdedeinMei�ter�tück
halb ausgearbeitet weggeworfen," da du doch an

geringere Werke deine lezte Hand leg�t?“Oder,
wenn ja der arme Men�chwie eine unzeitige'Geburt

�terbenmuß, und nichterreichen darf, was er doch

erreichenkönnte,warum muß er denn in Furcht
�erben?Warum be�itzter zu cinen Fluchedas

Vermögen, ins künftigezu �ehen?Warum if ex

wei�ezum Elende? Warum i�ex der Raub �eines
�tolzenVorrechts? Warum hat er weniger Vorzüge
im Range als im Leiden? Seine Un�terblichkeital
lein kann hierauf antworten; die�erreiche Schat
vermag aller Widerwärtigkeitdas Gleichgewichtzu

halten, und dieWage auf die Seite des Gerech-
ten zu neigeit.

*
TG

# -

Die Un�terblichkeitdes Men�chenallein: kann
das dunkel�teunter allen Näth�eln; die men�chliche

Hoffnung, auflô�enzdas dunkel�teunter allen, wos

fern wir im Tode �terben.Die Hoffnung,die gies
rige Hoffnung, die Mörderinn-un�ererFreude,trits
alle gegenwärtigeGlücf�eeligkeitenmit Füßenund

i�tkaum ein gelindererTyrann, als dieVerzweiflung.
Mit keinemVergangenenzufrieden,entwirft die Hoffe

: nung



—_*.dl —

ciung immer neue Arbeiten , und verweißtuns ät
den Tod allein, wenn wir Ruhe verlangen. Wars
um i�tdex Be�ißun�chmackhafterals das Be�trebew,
nach einèm Gute? Warumi�k uns ein Wun�chviel

werther als eine Krone? Warum i�tdie Erfüllung
die�esWun�chesdas Grab der Glück�eeligkeit? Weil
in der großenZukunft, weit hinter un�ernEntwürs

fen von Gewalt und Ehre alles das tief vergraben
liegt, was der Men�chmit Eifer �uchen�ollte;und
weil der, o ihn gemacht hat, ihn zum Dhiulenkte,

;

A
E

:

Jetiefer wir uns in denMen�chenhinab�enken,
de�todeutlicher�ehnwir ihmvon der Hand des Him«
mels das Siegel der Un�terblichkeiteingedrückt.Laß
uns in das Înner�te�einerSeele, bis zu der alles

tragenden Grundfe�tehinab �teigen;was findenwir
da ? Erkenntnißund Liebe! Die�e�indder Seele �o
we�entlich,als Licht und Hige der Sonne. Und
Warum? wenn Seelen vergehn? Wie wenig lits

benswürdigestreffen wir hier an? Wie wenig ers
kennen wir hier ? Mit UnendlicherArbeit graben wir

geringe Keuntni��eaus ; und die aufrichtig�teLiebe
kann �ichden feind�celig�tenHaß erwerben. War-
um wurden un�ereEugel - Begierden hienieden
vom Hunger getödtet, indem den thieri�chenihre
ganze Füllebe�cheretwird? Kann uns die Zukunft
nichts er�ezen?Und �chließtdie Ewigkeitdie Thú-
xe vor un�ernKlagen zu? Wofern das wahr i�t,zu

tivasfürwunderbaren Endzweckenwerden denn die -

C5 _—

-

Serbo



j ae 42 E

Sterblichen er�chaffen?Die Schlimm�ken,zu�<hwels«
“gen, und die Be�ten,zu weinen, Können wir uns -

wohl vor�tellen, daßdew Himmelalles gleichgültig
�ey,was die Schlimm�tenausüben,oder, was die

Be�tenleiden ? ‘224lprótt

11,
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Gedanken und Aeu��erungen
Sterbender überTod, Grab

undEwigkeit.

Sokrates Gedanken über den Tod, aus

�einer legten Rede, nach �einer“

Verurtheilung,

Es von bepden i�tder Tod , entweder —. eine
gänzlicheVernichtung, ein Verlu�talles Gefühls,

“oder — wie dieSage lehrt, — etwann eine Ver-

�egung,eine Umwanderung der Seele vonhier nach
einem andern Orte, Be�tündeex nun in einer gänz-

lichen Fühllo�igkeit,wie ohngefährder Schlaf,
-

wenn der Schlafende nicht träumt; �owäre ja
Sterben ein au��erordentlicherGewinn. Denn ich

glaube, �olltejemanddie Nacht, worinnen er �o

fe�tlief, daßex nicht einmal träumte,mit den

ÜbrigenTagenund Nächten�einesLebens verglei
chen, und dann �agen,wie viel Nächte und Tagé
er be��erund angenehmer, als jene Nacht durchlebt

habe, ich glaube, wena er auch kein gemeiner
4.7

/ Mann,
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Mann , �ondernder großeKönig �elbwäre, er

würde �olcheNächte und Tage �ehrleicht aus den

Haufen der übrigenheraus finden. If al�oder

Tod �oetwas, �ohalte ichihn fürGewinn! Denn

�cineganze Dauer wird uns nicht länger�cheinen,
‘als eine Nacht! — — Gleicht aber der Tod einer

Rei�enach einem andern Orte, und i�die Sage
wahr , daß dort alle Ver�torbene�ind,welches grs
ßereGut läßt �ichdenken,als die�es?Denn kömmt

man zur Tiefe hinab, und findet �tattdie�erAfter-
richter , die wahren, die, wie es heißt,noch dort

richten , Minos und Rhadamonthos , und Atakus,
und Triptolemus , und die andern Götter�öhne,die

im Leben gerecht waren, wie kann man die Rei�e
noch traurig ne�lèn?Für michmüßtedas Leben

dort noch be�ondernReig haben , wenn ich Palas
medes ,

und Ajas, Telamons Sohn’,und andere

Alte, diedurch ein ungerechtesUrtheil �karben,an-

tráfe, und mein Schick�almit dem ihrigenverglis
che? ich denke,das müßtenicht unangenehm �eyn,
=— Habt denn auch ihr gute Hoffnung vom Tode,
ihr Richter ! und glaubtfe�t,daßeinem guten Manne,
er lebe oder �terbe,nichts: Bö�esge�chieht.

“ Die

Götter

-

verge��en�einer�owenig, als jezt mein

Schick�alvon: ohngefährkommc; �ondern,ich bin

überzeugt,fürmih wars das Be�te,jet zu �terben,
und meinen Zu�tandzu verändern,

:

2.

Kurz vorher, ehe Cä�araufdem Rathhaus

ßezu Rouermordetwurde, war ex in einer Ge�ell

�cpaft,
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�chaft,wo das Ge�prächauf die ver�chiedenenTos
‘desarten fiel, Man warfdie Frage auf: Welches
die be�kewäre? indem eben Cä�areinige Briefe uns

ter�chrieb;Er hatte kauni die Frage gehört,�ogab
er zur Antwort ; „EineplôöglicheArt des Todesifdie Be�te!“

Die Ge�chichtegiebt uns mehrBep�piele,da
die Helden,

die dem Tode auf einem Schlachtfelde
entgegen gegangen waren, . vor dem Tode auf einem
Sterbebette gezittert haben,

3.

EingeTage vor �einetnTodeäu��erteFriedrich
der Große,König von Preußen,ex fühlenunmehr,
daß es mit �einemirrdi�chenLeben bald aus �eyn
werde; da er aber überzeugt�ey,daßnichts, was

einmalin der Natur exi�tire,wieder vernichtet wer«

denkóônne,�owi��eer gewiß,daßder edlereTheiß
von ihm, darum nicht aufhörenwerde, zu leben,
Zwarwerde er wohl im künftigenLeben nichtKöntg
�eyn,aberde�to.be��er!Er werde doch ein thâtiges

Leben führen,das mit weniger Undank verknüp�€
�eynwerde,

4

Profe��orHiéwannin Göttingen�chriebim Au-

genblicke�einesTodes nieder : ¡GottheißetTein einz

diges �einerKinder jemals einen Weg geben, der

uicht früheroder �päterzur Glúef�eligkeitführt; und

nie erpreßter den geheim�tenSeufzer eines empfin-

Eî
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denden We�ens,der �ihnicht endlich in den entzü4
éen�tenWohlklang der Dankbarkeit außöße,

È
i

5 1:

Der Prob�tzu Altona,FriédrichKourad Lane
ge, gu��erteauch auf �einemSterbebette den Ges

danken, den er chon�o oft in ge�undenTagen,über
den Zu�tanddes Men�chennach dem Tode gedacht hats
te, daßes vielleichtauch dort wieder �einGe�chäft�eyn
werde, andere, die hier nicht �oweit gekommen
wären, als er, in dem Wege zum Glückezu unter-

wei�en
Geb, d. 12 May, 1738. ge�t,.d.12 Jan. 1791,

&

6.
n

D. Johann Salomo Semmler war �ehr�tand-
haft bey �einemEnde; Gefaßtzum Sterben wax

er jedeStunde, Wäre es auch die�enAbend, �ag-
te er zum Arzte: Es i�ja nichts, als mutatio do-
micilii — eine Veranderungdes Wohnorts, — Ein

andermal , da ex Herrn Wolf bis zu Thränenge-
:

rührehatte,drückte er ihm die Hand, mit den

Worten: Simus con�tantes, hic ef ordo naturae,

— Getrof, dies if der Lauf der Natur ! — Als

ihm hierauf Herr Wolf, den folgendenTag, die
“

vóôlligeund förmlicheVollziehung�einesTe�taments
durch Gerichtsper�onenvox �einemBette vor�chlug,
antwortete er: Nichts i�tnöthiger! Wir wollen es

“tun, �owerde ich auch bürgerlichruhig werdeu,
*

wie ich es übrigensbin, E

:
4 7 Jakob
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Jakob Friedrich Laid. ein großerPhilo-
�ovh,�tarbim 38 Jahre an der Bru�tkrankheit.Er
nahm �chriftlichund mündlichvon �einenBekannten
Ab�chied,und �egtenoch eine Stunde vor �einem
Endeein Verzeichnißder Per�onenauf, die von ihm

:

etwas zu fordern hatten. „Wenn mich etwas beuns

‘ruhiget,�agteer dabey, �oi�tes blos der Un:�tand,
daß ich die�eLeute nicht bereits befriedigetweiß;wes

gen allesübrigenverla��eichmich völligdarauf, daß
das We�en,das mich ohne mein Wi��enin die�e
Welt ge�ethat, auch nach die�emLeben fürmeine

RuheSorge tragen wird.“ Und �oent�chliefex

gleichnach die�enWorten.

Geb. d. 1 Oft. 1707 zuAri ge�t.d. 8 Dee,E

ACh
3°

:

Der Ritter S** in England, dereinet-�ehr
gebildeten Ver�tandhatte, und viele wi��en�chafts
liche Kenntni��ebe�aß, von Religion und Chri�ten-
thum aber �ehrgering�chägigdachte, wardunvet-

muthet von einer tódlicheyKrankheit. überfallen,
Man meldete es �einemFreunde, dem Lord A**,

und �agteihm zugleich,daß der Ritter in �cinenm

Gemütheäu��er�tunruhig �ey,�odaßman es �dsäu��erlichwahrnehmenkönnte,

Der Lord ent�chloßid, -ibn zübe�uchen,und

dies nicht allein defwegen, weil er es ihm als Freund
�chuldigwarz �ondernauch aus Neugierde,um doch.
au hôren,was ein �olcherMaun, wie der Kranke

D war,
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war, �agenwürde,wenn er dem Tode näherkäme.

Er gieng al�ozu dem Ritter , fand ihù aber ganz

anders, als er �icheinen Men�chen, der von �ohef-
tigen Leiden�chaftenbe�türmtwurde, gedacht hatte.

‘Der Kranke �aßauf �einemVette, und grüßteden

Lord mit einer Miene, aus welcher ein gewi��erKum-

mmer �prach.Die�erfragte nach �einemZu�tande,
Und erhielt zur Antwort 4 „Voreinigen Tagen befand

ich mich �owohl, daß ich dachte, ih würdealle an-

dere begraben können; jest aber bin ich ein elender

Men�ch. Bald werde ich nicht mehr �eyn,Und wie
guc wäre es für mich, wenn ich niemals gewe�en

wäre‘?— DerLord ver�ette: „Fürchten�e�ichvor

dem Tode, da �iein ihrem Leben �oviele Proben der

Tapferkeit und Standhaftigkeit abgelegt haben ? —

Der Ritter: „wäre es nur um die Verwe�ungmei
nes Körpers zu thun, und meine Seele würde mit

dem�elbenzugleichin ein Nichts verwandelt, �owoll-

te ich Muth genug haben; ich befürchteaber etwas

viel �chlimmeres,“— Der'Lord meynte, eine �olche

Furcht �timmenicht mit �einen�on�tigenGrund�ätzen
überein. „Ach, antwortete der Ritter, und �eufzte,

“ih kann mich durchaus nicht des Gedankens ents

�chlagen, daß etwas �chre>lichereszu fürchten�ey,
gls ein Nichts zu werden.’ — Der Lord: „Sie pres
chen, als wenn �ie�ichvor Gott und der Zukunfc
fürchteten?

?/ — Ja, antwortete der Krauke, icher�chres
>e {on, wenn ih davon �prechen'hôre.Meine vori

genRai�onnementswollen nicht mehrzu reichen, meis
__ne Ang�tzu fillen, und nie hat ich vielleichtein

Mi��ethätermehrvor dem Feuergefürchtet, als ich
mich



mich jeßtvor der Zukunft�ärchte.BZer�käubtmei-
ne Seele nicht mit demLeibe; lebt �iefort; in we�s
�enHand �oll�iefallen? — Die�eGedauken peini-
Ken mich�o�ehr, daß mir mein Bette ofc eine. Hôlle
i�t;Und doch i�dicfes vielleicht nur ein Anfang der
Schmerzen.— Er fuhr fort: Fch glaubenunmehr
und bekenne, daß ein großermächtigerund wei�er
Gott �ey,der die Welt er�chaffen,und �iedurch �eis
ne Vor�ichtregieret , (�owie eù �ieauch einmal und

unfehlbar richten wird. Ich habe wohl �on�tdarair

gezweifelt, ließ.esauch meineFreunde merken, weil

ich in ihren Augen als ein denkender Kopf er�cheinen
wollte. O ich elender! der ich wider meine und an-

derer Men�chenUeberzeugung ge�trittenhabe. — D,
Gedanke der Ewigkeit! — Nun mehlerne ich er�t.

__
den Sinn der Worte ver�tehn,daß die Ver�teßenen
den Tod �uchen,er aber von ihnen fliehenwerde.

Hat �ie,Freund , mein bö�esLeben chedemin Ver-

wunderungge�eßet, �ola��en�ie�ichauch meine-ge-
genwärtigenUm�tändezur Be��erungdienen ; denn
Gott fann �ichauch durch den Mund�einer Feinde
ein Lob bereiten. Alle meine Ra�ereyenund Thor-
heiten er�chre>enmich nicht �o�chr,als die, daß
ich von Gott �o\{le<t gedacht und geredet habe.
Ich hâtteihn gerne von �einemThrone ge�túrzt,ja,
wenn es in meiner Gewalt ge�tandenhâtte,zu nichts

*

gemacht. Îch habe der Güte des ewigen ge�pottet,
und, wenns möglichgewe�enwäre, mich und ande=
ve zu überredenge�ucht,es �eykeinGott.'“

Indem der Lord und der Kranke noch �omit cin-

ander �prachen,fanden �ichnoch ein paar Freunde

Da. des
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des Patienten ein, um ihn zu be�uchen.Weil nun

der eine gleichfallsein Mann von �einerDenkungs-
‘art war, �o�eufzteder Kranke, an�attdaß er �ei:

nen höflichenSruß hättebeantworten �ollen; fuhr
aber immer fort, von �einemverzweifelndenZu�tan-
de zu �prechen,und �agteunter andern: „Nehmen�ie

�ichmeine Worte zur Lehre, �owie man auch aus

dex allergiftig�tenSchlange das be�teGegengift er-

halten, und zur Arzeney bereiten kann. Wüßten
die Men�chenkurz nach ihrer Geburt, was ihnen

ihr Gewi��enin Krankheit und im Tode �agenwür- -

dez �omöchten�ieentweder wün�chen,in ihrerWie«

ge zu �terben,oder ihre Leben®art�oeinrichten , daß

�ieeinmal ohneGewi��ensang�t�terbenkönnten,und

nicht nöôthighätten, ihre Geburt, ihr Lebèn,und.
ihre Freunde zu verfluchen. So geht es mir jeßt.
Die Zufälle,welche mir in meinen leßten Stunden

|

bevor�tanden,und vor denen man mich manchmal
warnete, hielt ich für Fabeln und erdichteteDinge:
Himmelund Hôlleglaubte ich nicht. Nun fange
ich“an, �iezu glauben; mein Glaubei�t aber kein

beruhigender Glaube, �ondernein Glaube, den auch

dieTeufel haben, und dabey erzittern. —“

Der Freund, welchen er mit Seufzen empfan-

gen hatte, und von dem er wohl wußte, daß er �ich
in einemeben �oun�eligenZu�tandebefand, wollte

denKranken auch nach �einerArt trö�ten, und �ag-
te: Er �ähewohl, daß ihm nur die Krankheit�olche

unruhige Dün�tein den Kopf triebe.

-

Was wäre es

mehr, daßman �türbe,da man dochein Nichts
wür-

à



würde? In einem �olchenZu�tandemü��eman alle
Kräftedes Ver�tandeszu�ammennehmen, die Un-

ruhe zu vertreiben, welché, �oungegründet�ieauch
wäre, uns doch beâng�tigenkönnte.— Bey die�en
Worten �lug der Kranke �eineAugen zur Erde,

'

richtete �ieaber bald wieder in die Höhe, und �ag-
te: Wie elend ich auch bin, Freund, �o-merke ich
“doch,daß�ie,wenn ich ihre Ge�undheitausnehme,
noch übler daran �ind,als ih. Spotten �iemeiner

niht mit den Dün�ten,welche ihrer Meynunznach
zum Kopfe �teigen.Haben etwa meine Redèngar
keinen Grund, oder �ageich etwas, das bey ver-

nünftigenLeuten keinen Bepyfall findenkann ? Ihnen,
ja ihnen,�egendie Lü�teder JugendDün�tein den

Kopf, und �iela��endas La�terüber�ichherr�chen,
Als der andere darüber lachte, und den Kopf {üt-
telte, . fuhr der Kranke fort, und �agte:Ihr unglü>k-
�eeligenSpötter, die ihr eure Herzen verhärtet:vor

acht Tagen war ich eben �oge�und,als ihr. Be- -

trachtetmich aber in meinex jetzigen Lage, und glaubt,
daß ihr bald in eben den Zu�tandgerathen könnt.

LäßteuchmeinBey�pieler�chrecken!Wenn�ichje-
inand in einen Abgrund �türzt,�onehmen �ichja
andere davor in Acht, O! un�eeligeEitelkeit , daß

nan das An�eheneines �tarkenGei�teshabenwill!

Ein �olcherThor bin ih auch gewe�en,und nun-

mehro mußich es mit dem Verlu�keder Ruhe mei-

iner Seele

O, daß ich michbetrogen ha-

be. —

E D 3 i 9. Geor-
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:

George Carl Baron von Dyhern , SähFi�cher
General - Lieutenant,wurde in der Schlacht beyBer-

gen d. 13 April 1759. tödlichverwundet, und nach
Frankfurt am Mayn gebracht. Er war ein �ehrges

lehrter Mann, hatte �tudirt,war aber auf deni

Wege der neuern Philo�ophieauf den Naturalismus

geratheun. j

Die Aerztegaben ihn zwey Tage vor �cinemTo-

de ganz auf, und befahlen �cinemKammerdiener,

¡hm die�etraurige Nachricht zu hinterbringen. Der

_ Kammerdiener wollte die�esauf cine feine Art thun,
Und fragte ihn daher: Ob er nicht einen Gei�tlichen

wolle kommen la��en?Der Kranke fuhr ihn aber

_an: er �ollreihm die�eLeute vom Hal�ela��en:-er
wüßte�elb�twohl , was er glauben, und thun �olls
ce. Der Kammerdiener, ein beherzterMann, ließ
�ichdurch die�erauhe Antwort nicht ab�chre>en,
�ondernerwiederte: �olange ich bey ihnen in Dien«

�ten�tehe,Herr General, haben �ieauh jemals
eine Untreue bey mir gefunden? Und als der Krans

ke mit Nein antwortete, fuhr der Kammerdiener

al�ofort: nun �owäre dies die er�te,und aller aba

�cheulich�te,wenn ich nicht für ihre Seele �orgen
wollte. Die Wundärzte,- die ihnen bisher immer

guteHoffnung machten, geben�iejet verlohren,und

niemand wagt es, thnen die�etraurige Bot�chaftzu

bringen, daher mußt?ich es thun. Sie �tehenvor

den Pforten der Ewigkeit, �iehaben keine Zeit zu

ver�äumen,ich bitte �ie,�orgen�iefür ihre Seele !
: y Wie



Wie unerwartet dem Kranken die�eRede war, kann
man ¡eichtdenken. Er lag ein wenig �tille,und

war in �ich�elb}gekehrt; daraufgah er dem Kam-

Werdiener die Hand, dankte ihm für die Treue, wor-

ôu ihn die Sorge für �eineSeele bewegte. Sos

gleich befahl er auch, den D. Fre�eniusrufen zu

la��en.Er kam, aber ehe er noch in das Krankens -

zimmereintrat, machteman ihm äu��er�tbange, in

dem man ihm �agre,daß er es mit einem der gelehr-
te�tenNaturali�tenwürde zu thun haben; ünd ein

eben herzutretenderhoherOffizier �agteihm gerade
‘heraus: „Wer die�enGeneral bekehrenwill, der

muß ein ge�etzter,erfahrnetund mic göttlicherKraft

ausgerü�teterMann �eyn.‘ Merken �iedie�es!Der
General lebt nich über 10 Stundenmehr. “ Doch,
es gieng unerwartet be��er,Es war eine Verände

rung in den Gé�innungendie�esGenerals vorgegan-
gen, die man nie geahndet hätte. Nach einigen
Fragen, die Fre�enius‘über�einenZu�tandan ihn
thac, und be�ondersüberdie Stimmung�einerSee-
le,, erklärteer �ich‘endlichfreymúthigüber �einen

Seelenzu�tand,und�agte: Er hätteordentlich�tu-
dirt, und wäre,ohneRuhmzu melden, in der neuen

Philo�ophiezu einer ziemlichen Stärke gekom-
men, und da hâtteer �ichnach die�ereinen Weg
ausgedacht zur Seeligkeit, der darinnen be�tünde:
Er’ wolle nach allem Vermögenein ehrbares Leben

führen, und ih fürSünden hüten,und �owürde

das We�enaller We�en,von welchem auch �einWes

�enherkáme,ihn nicht von �ich�oßen,�ondertviels -

e in �eine�eeligeGemein�chaftaufnehmen. Auf
D 4 die�em
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die�einWege hätteer freilichChri�tumnicht nôthig
gehabt, und. daherauch nichtan ihn geglaubt: wenn -

er aber annehme, daßdie Schrift eine göttlicheOf
fenbarung �ey,�o�eyfreilih �einPhilo�ophi�cher
Weg. nicht hinlänglichzur Seeligkeit, �ondernex
inú��eán Chri�tumAus.

und durchihn zu Gott
Tommen,

“ Fre�eniuserwiederte:Sie �prechen:Wenn ih
annehme, u. \. f., ih wün�chte,daß (ic �agenmöchs
tem: weil ich annchme , daßdie heilige Schrift eine

göttlicheOffenbarung i�. Worauf er mit einem
tiefen Seufzer �prach: Ach Gott! du ‘wir�tmir ja
das weil auch geben! Ich könnte,fuhr Fre�eniusfort,

‘

den Weg der Demon�tratióncin�chlagen„ allein da

vielleicht ihr Leben nur noch einige Stunden dauert,
es 1hnen auchan Wi��ennicht fehlet, �owürdedies
alles zu weitläuftig�eyn.Ein armer Sünder, dex
ant Rande der Ewigkeit �tünde,mü��e�ichin keine

MWeitcläuftigkciteinla��en,�ondernnur um den Glaus
ben beten, Wenn er die�csthâte,�owürde ihm

Gott gewißdié�esKleinod
lendenund ihn os�celigmachen.

Kaumhatte er die�e:Écnialiinsge�chloßen, �o
nahm er �eineKappe ab, richtete �eineAugen und

Hände.in die Höhe, und betete mit die�enWorten:

Ach du allmächtigerGott, ich bin ein armer ver-

daumungswürdigerSünder. Aber Herr Je�u,du

ewiger Sohn Gottes, bi�twahrhaftigfür alle mei
ne Sünde ge�torben, und durch dichallein kann ih
�eligwerden, Ad�chenke,und �tärkein mir die�en

«Ola
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Glauben! Amen. Nach die�emkurzenGebete, wel:

ches wegen großerSchwachheit des Leibes: nichk
längerwähren konnte, wendete er �ichzu Fre�es

nius, und fragte. ihn: ob das genug wäre zur See?
ligfcit2 j

t

Jre�.Wenn es lebendigi�,�oi�tes genug-

Er freuete �ichdarüber , und �agte:mich dünkt,

es if �chonlebendig, und ich hoffe, es wird immer

lebendigerwerden, Wir wollen fleißigdarum beten,

Fre�enius nahm Ab�chiedvon dem Kranken, gieng

einigeZeit in ein anderes Zimmer, um dem Kranken

einige Ruhezu la��en;aber kaum warer abgetreten,
“alsder General ihn von Neuem holenließ. Er kam,

Und traf ihn im Beten an; Augen und Händchub
er gen Himmel, ImGebetewar ihm Jc�usalles in

allem. Fre�eniuserinnerte ihn' an etliche Sprüche, -

‘ die vom Glauben an Chri�tumhandeln, und er er-

gößte �ichdamit aufs innig�ke,Der Kranke �elb
“erinnerte ihn an gewi��eVer�eaus �chönenLiedern,

die ebenfals nur Chri�tumin �ichfa��en;und �on-

derlich an die Ver�e:Wenn ich einmal�oll�cheiden,
= er�cheinemir zum Schilde, — aus dem Licde : O.

Haupt voll Blut und Wunden !— welche er mit der

innig�tenZueignungnachbetete,

Der General befand�ichhierbeyineinemZus
�tande,denman nicht be�chreibenkann. Er wollte

nichts hôrenund wi��en,als von Je�udem gekreu-
zigten. Soredete er, �obetete er. Auf einmal rief
er aus: Ich weißnicbt,wie mir i�t!So eine Vero

D
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änderunghabe ih in meinem Leben“nicht in mir ges
funden. Ich kann Je�umlieb haben, ich kann an

ihn glauben,den ich fon�tverworfen habe ! Ach mein

e�u!du treuer Heyland, wie erbarm�tdu dich über

mich!

Er begehrte hierauf den Nachtnittag dasheilige
Abendmahl,

'

welches er mit einem �ehrgerühxten,
freudigen , und dankvollen Herzenempfieng,

__

Am andern Tage, da ihn Fre�eniusauf �einVer-

langen wieder be�uchte,fand er ihn eben �o!Nach
einigen erbaulicheu Reden fragte er ihn: Ob er nun
die wahre Seelenruhe in Chri�togefunden härte?
Worauf er antwortete: Jett habe ich die Seelenruhe
in ihm, aber heutefrüh gieng etwas in mir vor, das
ich nicht be�chreibenkann: aber Gott lob! daß es
vorüberi�; ich habe genug, daß ich Je�um,meinen
lieben Heyland, und �eineGnade gefunden. Fre�e
nius fragte ihn weiter:

I der Ge�ichtspunktihresGlaubens an Chri-
�um,und de��enVer�öhnung, �eitge�tern,weder

verrückt noch verdunkelt worden? Er antwortete :

weder verrückt noch verdunkelt. Es kommt mix
nicht einmal von Ferne ein Zweifelins Gemüth,
‘und i�mir nicht anders, als wenn ich von Kindheit
auf „ �owie jeßogeglaubt, und niemals gezweifelt
bâtte. So gnädigi�tder HerecJe�usgegen mich
armen Sünder,

+

Hier-
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Hierauf-er�uchteer auch den D. Fre�enius,daß
er an �eineFrau Mutter, — die damals. 73 Jahr

alt war, — �chreiben,und ihr melden möchte,daß
er im Glauben an Chri�tumausder Welt�cheide.

Den ganzenzweytenTag über gieng nun Fre�e»

‘nius bey ihm ab und zu, und er war im Beten, und
in den Glaubensübungenunermüdet. Gegen Abend

ließ er ihn noch einmal rufen , und dabey fagen: er

möchtedoch bald kommen, weil �cinEnde �ehrna=

he ware. Ertraf ihn auch im Todeskampfean, und

Éonnreweiter nichts thun, als ihm dann und wann

kurzeSeufzer zurufen. Endlich betete er für ihn,
und für die gegenwärtiggewe�enenhohen und vor

‘nehmenPer�onen,worauf er ihn mit Handauflegung
 ein�eegnete,da er denn unter den lezten Worten des

Seegens�einenGei�taufgab,
Er war gebor. d, 13 April 1710, folglichwar es eben

- �einGeburtstag, an welchemer in der Schlacht bey

Bergen�ejne.tödlicheWundebekam.Alt 49 Jahr.

IO.

Der Prediger Bolton in England, der 163x
�tarb,wußte,daßdie Ermahnungenund Lehrenaus

dem Munde. eines �terbendenFreundes,großeEin-

drückeauf das Gemüthemachen; darum gaber al

len -�cinenvertrauten Freunden, die in den leßtew-
Tagen bey ihm waren, liecbreicheAufmunterungen
zum Guten, die nach eines jedenBerufund Um�tänso
den eingerichtet waren. Be�ondersbater einen jes

A �ichim Leben des Tro�tesJe�u,Und �einexVers

hei�s
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hei��ungenzu ver�ichern,und ihmitt Glauben nach,

guwandeln,weil fon�tfeine Ruhe für uns im Tode
ivâre.

Er nda �einetro�tlo�eGattin und ‘Kin-

der um �ich.Jene bat er, �cinenTod mit chri�tlicher

Standhaftigkeitzu ertragen, und zu ihremTro�tege-

wiß zu �eyn,daß es cin anderes Leben noch gäbe,
und daß �ieeinander im Himmel wieder antreffen
würden.Seinen Kindern rief er zu : Erwartet nicht,

daßicheuch jest vieles �agenwerde ; meine Schwach-
heit erlaubtesmir nicht. Ich habe euch in ge�un-

den Tagen, und da meine Krankheit no< nicht �o

heftigwar, genug ermahnet , und gebeten; Gott zu

fürchten, und eurer Mutter gehor�amzu �eyn!i<{<

hoffe, ihr werdet nun fleißigeran meine Ermahnuns

gen denken,und ihnenzeitlebens folgen ; auch glaube
ich von Herzenihr werdeteinen�olchenchri�tlichen
Wandel führen, daß ich euch vor dem Richter�tuble
Gottes mit Freuden ein�twieder findenwerde.

In der leßtenNacht ließ er- �ichaufrichten, da

einige�einerbe�tenFreunde zu ihm famen-Er rede-

te �iean: z

„Ich bin meiner

x

Auflö�ungnunmehro bald nahe;

<< habe Glauben und Geduld bewie�en.Berwei�et

�ieauch, dennvielleicht i�tauch euer Werk bald zu

Ende!
111

|

@Er nahm �iehieraufbey der Hand , betete herz-
lich mitihnen, und für einen jeden ins be�ondere.

Er
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Er ermahnte�ie, er bat �ie, �ichoft der Anwei�ung
zu erinnern, die er ihnen zu ihrem Heilegegebenz

er betheuerte noch einmal, ‘daßdie Lehre von Chri�to
die WeißheitGottes, Und der einzige Weg zur Rus

he �ey.Wenig Stunden vor �einemEnde, nahm
er den legtenAb�chiedvon �einerFamilie. Er betes
te noch einmal für �eineFrau und Kinder , �eegnete
�iealle, befahl nun �eineSeele in y HändeGottes,

Und �tarbgela��en.

1

IT. |

Der fromme Prediger Rautenberg in Braune
�chweig,der am 2. Febr. 1776 im 47 Jahre�cinesAls

‘ters �tarb,�chlummerteam Mittage �cinesTodestages
ein- wenig. Mit dem herankommendenAbend etx=

wachteer wieder, �ahémit einem heitern Blicke die

Dämmerungeinbrechen,und das erinnerte ihn an
|

den Ausdruck Mo�is:da ward aus Abend und Mors-
gen der er�teTag. Er erblicfte in die�enWorten

das Bild �einesLebens , wo Morgen und Abend �o
-

hnell und bald auf einander folgen ; dachte �ichdie
Nacht des Todes durch den bald anbrechenden Mor-
gen der Ewigkeitverdrängt,und �ahevoll Fr eudigs
keit die�enMorgen der Aufer�tehungaufgehn,

E LA,

“Als der unvergeßlicheAbt Feru�alem�ich�einem
Tode näherte,und �ehran körperlichenSchmerzen
litt, beklagteer �icheinmal lebhafter, als ev jemals
in �einemganzen Leben �ichbeklagt hatte, Als ex

aber�ahe,daßauch�eineKinder den Ausbruch ih
[ rer
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ret Wehmuthnicht zurü>halten konnten,rufte er

ihnen mit �tarkerStimme zu: Kinder! nicht �o

äng�tlich,Freudigkeit! Freudigkeit! — Freuet cuch
doch meiner herannahendenGlück�eligkeit!

Í

13.

Mauritius, Churfür�ktzu Sach�en,wurde in der

Schlacht auf der Lüneburgi�chenHaide, d. 9 Jus
lius 1553 tödlichverwundet, Ex lebte noch zwey

Tage nach der Schlacht. Als er nunein�t auf �ei-
nem Sterbebette, eine ganze Weile ganz �tillein tie-

fen Gedanken lag, fragte ihn �einSeel�orger:„Was
er denke?‘ er antwortete: „in dex Welt i�nichts

als Ang�t,im HimmelFreude, Er �tarbdarauf
d. 11 Sulu 1553.

I

Ls
14,

. *

M, GeorgeFohannHenke,Diaconus in Glaus
the bey Halle hatte in �einenlezten Stunden eine

�olchelebendigeUeberzeugungvon der künftigenUnz

»  �erblichkeit, und dem be��ernLeben nach dem Tode,
daß er �ichimmer mit die�emGedanken trö�tete,
Als ihm am legten Tage ein Freund �eineedirten

Predigten überbrachte,mit der Bitte, etwas in dies

�elbenzu �einemAndenken einzuzeichnen, �o�chrieb

er folgendeWorte hinein: „i lebe, und ihr �ollt
auch leben! Hierauf gründet�ichmein Glaube, als

der ich an der Pforte des Todes �tehe,und die�es

noch mit �chwacherund bebenderHand �chreibe.‘‘
Erbetete noch an die�einAbend,da er immer �chwä-

per ward �ehrinbrün�tig,doch mit �ehrlei�er
Stim-
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“Stimme,daman nichts weiter ver�ehenkonnte,
als die Woite a, im Himmel , ja! Und �o�tarb
er am 12 April 1720 im 38 Jahre �einesLebens.
Sebor, 1681 im September.

15. j

Caroajal , einer der vornehm�tenOffiziere,die

demPizarro zur Eroberungvon Peru �onúblich
und uneutbehrlich gewe�enwaren, wurde als Ge3

neral - Major im Áahre 1548, da er �chon�einfünf
Und achtzia�tesJahr angetreten hatte, noch gefan-
gen genommen, Als er vor den Prä�identendes
großenRaths zu Lima gebracht wurde, beobachtete
er ein verächtlichesStill�chweigen,

und nahm�ich
nicht einmal die Mühe,�eineVertheidigung zu fühs

ren, „Man kann nur ‘einmal �terben,�agteer:

als ihm das Todes Urtheilge�prochenward , man
“

Fann nur einmal �terben,und ein Mann in meinem

Alter, wenn er �ichauch in glücklichenUm�tänden
befände,fann wenig hinterla��en,was des Klas

gens und nur eines Seufzers werth wäre,

16,

Jo�ephder IT, Römi�cherKay�er,der am 20 Febr,
1790, im neun und vierzig�tenJahre �tarb, �agte
kurzvor �einenTode, zu einem �einerConferenzmis
ni�ter: „Ich weißnicht, ob der Dichter ganz recht

hat wenn er �agt:

Mais du Throne au cercueillepa��ageelt ter-

rible, /

„Aber�chrec>lichi�tes, vorh Thronein den Sarg
au �chreitenich vermißeden Thron nicht, fühle

mich
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mich tuhig, nur ein wenig gekränkt,�oviel Lebens

plage, �oviel Undankbare gemacht zu haben. Aber

das i�ja einmal nicht anders mit uns Männern auf
dem Thrône,

17.

Kay�erFerdinandder er�te�agtekurzvor �einem
Ende: „„Ichbin mit demTode verknüpft, weigere

mich auch nicht; denn wenn meine Vorfahren nicht

. ge�torbenwären,würde ich ihrerMengehalber ein

Schafer oder ein Ackermann geworden �eyn, Des-
“

wêzenwill ich gern denen meinigen aucy Plas mas

chen,“

i 18
;

‘Als Alphon�usSalmeron krank lag, und die

Um�tehendenzu ihm �agten; �iewollten Gött bitten,
daß er wieder ge�undwerden möchte; �pracher:

„Bittet Gott, daß ich �eelig�terbe,denn der Tod
i�tbe��erals das Leben,

E

19, AE

, Kay�erFriedrih wurde gefragt : „Was dem

Men�chenwohl am nüglich�tenwäre! Darauf �ag-
te ex: Ein �celigesEnde!

:

Il,
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Die leßten Stunden

edler Men�t>$en
aus

der Verla��en�chaftihrer
.

:

Freunde.





II,
Die lesfen Stunden edler
Men�chenaus der Verla��en-

|

�chaftihrer Freunde.
/

R es

Chri�tian Fürchtegott Gellert, Pro-
fe��orzu Leipzig.

geb. 1715, zu Haynichen in Sach�end. 4 Jul.
ge�t.1769, den 18 December.

N dem Gellert vier Tage vor �einemTode eiz
nige Aufträge wegen häußlicherAngelegenheiten

_beendigethatte, ermannee er �ichgleich�ambey �eis
ner �chondamals großenEntkräftung, richtete �ich

auf �einemBette auf, entblößte�einzum Theil�chon
graues Haupt, und betete mit einer �olchenErhe-
bung des Herzens, mit einer �ofeurigenAndacht,
mit \o vieler Empfindungdex Demuth, des Dan-
kes und der Liebe gegen Gott, und mit einem ganz
an den Himmel gehefteten�oheitérnund freudigen
Auge, daß�eineFreunde ein wahres Bild von ei-

nem betenden Erzvater, und von einem �terbenden
Jakob, der �eineKinder �egnet,in ihm zu �ehen
glaubten.Er bemühete�ich,alle die be�ondernWohl-

E32 thaten,
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thaten, die er in �einemLeben von der göttlichen

Güteempfangenhatte, in �einGedächtnißzurück--

zurufen.Be�onderserinnerte er �ichder Namen

aller �einernoch lebenden Freunde , und vieler �ei-
ner abwe�endenSchüler,und empfahl�iein �einem
Gébete der Regierung und gnädigenVor�orgeGot-

tes. Doch gedachte er nicht allein an: die�ebe�on-
deren Wohlthaten,�ondernauch an. �eineVerge-
hungen und Schwachheiten, und zwär mit einer

|

:

Selb�terniedrigungund Demuth, die auf das Herz
�einergegenwärtigenFreunde cinen unauslö�chlichen

« Eindruck machte.Die�esGebet verrichtete er mit ei-

ner zwar �chwachen,‘aber immer noch genug lauten

Stimme, und mit einer �olchenIubrun�kwelche ihre
Augeir. mit Thränen, und ihr Herz mit einer Ehr-
furcht gegen �eineFrömmigkeiterfüllte:die EEunie

E�tarkNES hatten.
:

Nachdem er längerals eine

e

Stunde mit die�en
Freundengebetet und ge�prochenhatte, �anker auf
‘�einKi��enzurück,‘umin der Stille �eineBetrachtunz

gen fortzu�eßen,und �ichzur Unterredung mit dem

Lehrer,den er zu �einerbe�ondernPrivaterbauungerz

wählthatte, mit �einemwürdigenThalemann,vorzu-
bereiten, weil er noch einmal aus �einenHandendas

Abendmahlempfangen wollte. Mit die�emFreunde
unterhielter �ich�ogleichvon �einemTode,und �prach
davon mit einer Gela��enheit, die von einer ganz

 unge�körtenGemüthsruhezeigte. Er war für alles;
_ was ihm die�erfromme Lehrer �agte,lauter Auf.
‘merk�amkeit; aber keineBetrachtungenrührtenund

CTY erfreus
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erfreuten ihn mehr, als diejenigen, weicheihm die
Liebe des Erlö�ersund ihre Größevorhielten: Die
Empfindungende��elbenbegleiteten ohneUnterlaßdie

Empfindungender tief�tenEhrfurcht und Demü.

thigung. iR
“

Als unter andern �einemZu�tandeangeme��enen

Vor�tellungen,die Worte in der Ge�chichteLazari,
des Freundes Je�u:Herr! den du lieb ha�t,der liegt
krank,

‘

auf ihn angewendet wurden, rief er von

ihrem Gefühlebe�ondersdurchdrungen aus: Ach!
wenn doch dies ware! Sein Freund und Lehrer
zeigte ihm: Der Gläubige,der �einHeil in keinem

andern, als in der Gnade �einesErlö�ers�uche,
dürfe�einerbe�ondernLiebe ver�ichert�eyn; �ogleich

eignete er �ichdie�eVer�icherung'zu,und �agtefreu-
dig: „Nun,ich’ hoffees zu deiner Gnade, mein Hey-
land, daßdu auch mich, als den deinigen lieb ha�t!“/
Die�eEmpfindungenüberwogen�eineSchmerzen
�o�ehr, daß er unter dem �tärk�tenGefühleder�el-
ben nicht klagte, �ondern�einenFreund nur er�uch-
te, für ihn zu beten. Einer von ihnen fragte ihnz
ob ex auch viele Schmerzenlitte? Ach ja! antwor-

tete der theureKranke: doch �indmeine Leidenex-

träglich. Als darauf �einFreund zu �einemTro�te
hinzu�eßte:�iehaben�chonviele Leidengeduldig und

�tandhaftausge�tanden:�iewerden auch jet als

ein Chri�tleiden; die Religionhat�ieim Leben ge-

�tärkt;�iewird�ieauch im Tode unter�tützen,ant-
wortete er: Ach mein lieber Freund! ich bin ein

�chwacherMen�ch,ein armer Sünderz beten �ie

für mich, daßichnicht in Ver�uchungfalle, So
E 3

|

auf-
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aufrichtigdie�esGe�tändniß,und #6ern�klich�eine
Bitte war, #0 gewißwar er doch auch �einerBe-

gnadigung durch Chri�tum.Zu �einemgeliebten
Heyer, der ihn zu be�ucheneilte, �obalder �eine

Gefahr vernommen hatte, �agteer: Das i�tgez

wißlichwahr, und ein theures werthesWort, daß

Je�usChri�tuskommeni�t in die Welt, die Sün-

der �eeligzu machen.“ Dies lieber Freund! ‘i�t
mein Bekenntnißauf dem Todesbette. Aber, fußr
er mit einer �ichtbarenFreudigkeit fort : mir i�
Barmherzigkeit wiederfahren, — Barmherzigkeit
wiederfahren! Dies i�kauch mein Glaubensbekennt-

niß, auf das ich jest lebe und �terbe;worauf ér

in ein lautes und rührendesLob die�erBarmherzig-
Feit ausbrach. Alle die�eGe�innungen,welche das

‘Lebendig�teGefühlwaren , zeigten �ichin der größ-
ten Stärke bey �einerlegten Communion. Obgleich
án dem feyerlichenTage der�elben�einkörperlicher
Zu�tandäu��er�tkläglihwar: o �ammelteer

doch alle �eineübrigenKräftezum Bekenntni��e�ti-
ner Buße, und �einesGlaubens mit einem Eifer,
dem alle Empfindungen�einerSchmerzen weichen

mußten. Er eignete �ichdie Ver�icherungder Gna-

de Gottes, welche ihm �eingerührterLehrer aus

dem Evangelio ertheilte, mit der lebhafte�tenÎn-

brun�kzu, und forderte �eineAinanuen�es, welche

Zeugen die�erfeyerlichenHandlungwaren, mit der

freudig�tenStimme auf, �i mit ihm zu erbauen,
Und mit ihm die Herrlichkeitder göttlichenVarm-

Herzigkeitza prei�en.Zugleichver�icherteer �einen

Kehrezu wiedexholteninalen,daßer die alles über-
:

:

wiegeit-
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wiegendeKraftund Süßigkeitder evangeli�chenVer-

(icberungenzu keinerZeit mehr empfunden hätte,
alser �ienun empfände,und daßihmer�tjet die-

Jenigen recht mitleidenswürdigvorkämen, die ih-
ren Tro�tnicht in dem Verdien�teihres göttlichen
Erlö�ers�uchten, :

Sein Lager war ihm zu einer wahren Folter
geworden; dennoch blieb die Starke und. Freudig-
keit �einesGei�tes�ichimmer gleich; auch ließer
nicht die gering�teKleinmüthigkeitvon �ichblicken,
da �ichdoch die�elbebey guten Chri�tenin ähnlichen
Um�tändennur gar zu oft zeigt, Die Aerzte ver-

�uchtenindeßalle Mittel, die ihnen ihre Wi��en-

haft. anrieth ,- �einLeben zu retten. Die Nach-
richt von der Gefahr de��elbenhatte�ichin großer
Ge�chwindigkeitüberall verbreitet, und war auch
vor den Churfür�kengekommen.Gerührtvon diez

�erGefahr eines Lehrers , den er �elb�|mehr, als

einmal, mit Beyfall und Empfindung gehöret hatte,
befahl er einem �einerge�chickte�tenLeibärzte, De-
miani, nachLeipzigzu eilen, in genauer Verbindung
tnit den erfahren�tenAerztendie�erUniver�ität,ges

gen welcheex �einVertrauen ausdrücklichbezeugte,
alles, was. noch etwa zu �einerErhalturigange-
wendet werden könnte,zu ver�uchen,und ihm den

Erfolg ihrer gemein�chaftlichenBemühungentäg-
lich zu berichten. Gellert überließ�ichallen Bes

�trebungender Kun�t,die �eineSchmerzen nicht lin-

dern konnte, mit einer bewundernswürdigenGe-

la��enheitund Standhaftigkeit,ohnezu kiagen, ob

S4 E 4
:
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ex gleich immer von vier und zwatizig"Stunden

�echzehenunter den Händendes Wundarzteszubrin=-
gen mußte, Doch alles war vergebens! Weder

die Natur , noch die Wi��en�chaftund der Fleiß der

Aerzte, noch der Eifer der Freund�chaft, der �ie

begei�terte,noch die Für�orge�einesFür�tenkonns

ten das Leben, de��enVerlangerung jedermann�o

�ehnlichwün�chte,auf �einerFlucht aufhalten.
Unter den empfindlich�tenSchmerzen, welche die

Entzündungaller Theile im Unterleibe begleiteten,
be�chäftigteer �eineGedanken mit den Schmerzen
�einesErlö�ers,der , wie er �agte,um �einerBes

gnadigung willen, unendlich mehr gelitten hättez
und unterhielt �eineSeele �o�ehrmit den Wohl-"

„ thaten feines ver�öhnendenTodes, daß er �eineLeis

den beynahenicht zu empfinden �chién. So mächz

tig i�die Kraft, welche die

EE
dem �terben»

den Chri�tengiebt !

Die Nachricht von der Für�orge�einesFür�ten,
“

und der Ankunft�einesLeibarzteserquickte ihn, und

er dankte Gott mit lauter Stimme dafür. Aber,
‘�esreeù hinzu, als ob er fürchtete, daß ihn �eine

Frede darüber zu weit führenmöchte: Verla��et

euch nicht auf Für�ten; �iekönnen nicht helfen, wenu

�ieauch noch �o’gütig�ind,und gerne helfen wollens

meine Hülfekömmt vom Herrn! Die Ver�icherun-

gen, die ihm Demiani von der Gnade des Für�ten,
und von der Bekümmernißdes Hofes über �eine

Krankheit gab, lockten dankbare Thränenaus deh

Augen. Erbetete mit der erkenntlich�tenInbrun�t
s für



SR TR Simian

für die Glück�eeligkeit:�eits�ogütigen�agn:und für�einHaus,
:

fs

Wie ex aber immerdeidóbutwar,unter�einen-
Leiden, immer an die Leiden des Erlö�erszu den--
ken, und darinnen �eineBeruhigung und- Erholung;

fand,�owiederholteer auch jebt , beydie�enGnas
.

denbezeugungen�einesFür�tendie Betrachtung,die .

er �chonbey andern Merkmalen �einerGüte anges

�tellthatte, daß er als ein Unterthan von �einem
Herrn �ovielMitleid genö��e,,da doch �einHeyland
von den Men�chennicht einmal hâtteGerechtigkeit
erlangen können. Als einmal �eineSchmerzen aufs
hôch�kezu �teigen�cicnen, �eufzteer: Ach! wel- -

che Schmerzen! �etteaber gleichhinzu: Doch was

�ind�iegegen diejenigendes Erlö�ers,

.

welche ex

erduldet hat! Er wurde unter den Seinigen ver-

 �peyt,und mich Unwürdigen,mich ehrt-meinFür�t!
_So wech�elteimmer das Lob der Ver�öhnungmit
demfreudig�tenDanké gegen Gott, und mit einem

immerwährendenGebete um �eineGnade, und um

die Vollendung �einerSeeligkeitab. Seine ver-

trauten Freunde, be�onders�eingeliebterWagner,
der aus Dreßdenzu ihm geeilet wax , wurde von

ihm, mit dex liebreich�tenZärtlichkeitgetrö�tet;er

verlangte zugleichkeine andere Hülfevon ihnen, als

ihr Gebet, und ihren Zuruf, wenn �eineSchmer-

Zen �oheftig würden, daßer �elb�tnicht immermit

“gleicher Inbrun�tbeten könnte.Ich kann nicht
viel mehr fa��en,�agteer in �einenlezten Stuns

den, aber rufen�iemir nur deny Naniemeines

E “_Erlô-
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Erlö�erszu! wenn ih den nenne, oder hôre, f&
fühleich neue Kraft und Freudigkeit in mir, Voll.
von die�enEmpfindungennäherteer �ich�einerAuf-
lö�ung. Sein ganz er�chöpfterKörper�tarblang.
fam; �eineSeele abererhielt �ichin einer be�tändiz

gen Freudigkeitdes Glaubens. Den Tag vor �ei-

nein Tode hatte er einigeStunden Schlaf, wodurch
er �oerquikt wurde , daßer �eineGebete für�einen

Für�ten,für�einegegenwärtigenund abwe�enden
Verwroandte und Freunde , und für die Jünglinge,
diè�einerAuf�ichtanvertraut gewe�enwaren, wiez
derholen, und �ienoch einmal mit Namen �eegnen
fonnte. Die�eWün�chewaren die einzigenGedan-

ken an die Welt, die er verließ.
Endlich glaubteer die Nähe�einesTodes zu

empfinden , und wün�chtevon �einenFreunden zu
höôren,wie lange noch der legte Streit des Lebens
mic dem Todedauern könnte! Auf die Antwort :

Vielleicht noch eine Stunde! erhob er mit fröhli-
chem Antlige �eineHände,und antwortete; Nun;
Gottlob nur noch eine Stunde ! Wendete �ichmit

einer ‘nochmehr erhciterten Miene auf die Seite,
betete in der Stille unter dex Ein�cegnungThales

manns, und unter dem Gebete �einerum �cinBette

Fans�chendenE
und ent�chlummerte,

Soachim Chri�tian‘Blum,ein Dichter,
geb. d. 19. Nov. 1739 ¿u Rathenau.

y

“

‘ge�t.d. 28 Aug. 1790, eben da�elb�t.

. Blumlitt auf �einemKrankenlager�ehr‘viel,

Dofich �eineFreundeverwunderten, ihn bey�et»
nen
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nen großenSchmerzen�o�tandhaftund Gott ergez
ben leiden zu �ehen,�agteer ihnen: „auf die Erlers

nung die�ergroßenWeisheit, glücklichzu �terben,
habe ich ja mein ganzes Lebenverwendet!“Er trô-

�tete�eineGattin, die neben ihm kniete, und ihm
den Todes�chweißtrocknete , mit der Ver�icherung:

daß es immer �einGebet gewe�enwäre,vor ihr zu

�terben,Er trug ihr auf, ihm ein einfachesGes

wölbe bauen , und die Auf�chriftdarüber �egenzu

la��en:„Hier liegen die Gebeine Blums.“/ Sein

Arzt ,
und vertrauter Freund , D, Meyer entwarf

einen kleinen Riß zu dem Gewölbe,und der Sters
bendebilligte ihn.

:

Er hatte immer �ehr�chwacheAugene
und war oft be�orgt,das Ge�ichtganz zu verlie»

xen; doch wollte ex die�esehermi��en,als den bis
zur Bewunderung �tarkén.Sinn des Gehörs, Da

ihm nun im Sterben auch endlich die�erSinn vero

“ließ, ge�tander: er habe �ichdas Sterben nicht �o’
�chwervorge�tellt; aber �ein�iechesLeben, und �ein
harterTod kämenihm jet als neue Beweißevoudex
Un�terblichkeitund der Fortdauer derSeelen vor.

Da er nichts mehr genießenVoit,benebßte
ihn �eineGattin mit Wein , um ihn zu erquicken,

„Ach!be�tesWeib! �agteer da; du �albe�tdeinen
Dichter zum Tode ein,“

Ex gab �einerweinendenFreundin�einenfavi
lichen Seegen, nahm Ab�chiedvon �einenandern

Freunden,trö�tete�ic,vermadhteihrer Freund�cha�t
: j

�cint
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�eineGattin; und kannte �ienoch, da �eine�chône
Seele entfloh,

Soverfloß die legte Welle die�es�anftenBachs
in desLebens großenOcean , und die Blumen , die

�einklares und reines Wa��ererquickthatte, trau

ertenverla��enam Ufer. 4

Y
A

GideonErn�kBaron v. Laudon, Kay�erl,
+ Königl, General Feld- Mar�chall.

“ “

geb.den 10 Oct. 1716 zu Token in Liefland.

gef, d. 14 Jul, 1790 zu Wien.
|

Die�erberühmteHeld un�ersJahrhunderts,
litt am Ende �einerTage noch �ehrvicl an einer

Urinver�topfung.Man brauchte vom �ech�tenbis

�iebentéènJulius die gewöhnlichenMittel, aber ohs
tie Erfolg, Gegen Mitcag fiel ex in eine tiefe

Schwermuth, Mit dem Blicke der Todes Ang�t
- �agteex zu �einemArzte: „Von die�erKrankheit heis

len �iemich nicht, ich �erbegewiß!’ Der Arzt trôz

féte ihn. Ich �erbegewiß, unterbrach er ihn,
und �agte-endlich:„ich �terbegern, nur lindern �ie

die Schmerzen, die ich nicht ertragen kann !‘“Man

machteVer�uche,aber alles um�on�t,Göpfert,�ein

Arzt, bat um Erlaubuiß,andere Aerztekommenzu

la��en.Wozu ? rief Laudon aus: Wozu? Nie-

mand in der Welt kann mir helfen, und �iewerden

wegen meinex Per�onkeine Verantwortung haben.
“Die Schmerzenwurden immer heftiger , der Kran-

: PE



fe jammerte,und flehtedie ganze Nacht unt Linde-

rung, oder Tod. Den 8 Julius �chlugGöpfert
die Anzapfungder Bla�evor, und Laudonent�chloß
�ihwit Freuden. Man machte den Bla�en�tich,

Undleerete fünfPfund rothen dicken�chlammigten
Urins aus; darauf folgte eine erwün�chteExleichtes

rung. Abends aber traten die alten Zufällewieder

ein, und dauerten noch am neunten fort. Schon
Tágesvorher hatte der Feldmar�challVerordnun«

gen über �einehäußlichenAngelegenheitengetroffen;
heute- ließer �ichmit dem Sacramenté ver�chn.
Nachher bat ex die Felömar�chälleColloredo und

Botta zu �ich,und- er�uchte�ie,als Zeugen�einTez

�tamentzu unter�chreiben.Als die�esge�chehenwar,

�pracher zu Colloredo:

- aloócheendochEw. ExcellenzderOe�terreichi�che
Armee meinen Ab�chiedbekannr machen!Hart

verla��eich die Heere, die �ooft Wundetder“

Tapferkeit gethan haben. Es war mein
Stolz, an ihrerSeite zu fechten,und mein
Ruhm, �ie anzuführen.Danken �ieallen

Generalen, dem ganzen Offiziercorps, und

vom Feldwebel!abwärts allen Soldaten, für
die gegen mich getragene Liebe, und Bereit-

willigkeit, Noch empfehleich'Ew.Excellenz
" meine Gemahlin, damit Vngute Fraunie cis

ne Kiulungleiden möge.“
Jest ga�e:‘ex auch Ab�chied

v

von den beydeit
Feldmar�chällen,Vor �einemBette lag auf deu

Knieen,
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Knicen, und in Thränen�einNeffe Alexander; Laus
don �agtenur die�ewenigen Worte zu ihm:

„Steh?auf ! �eyein Mann und Chri�t!Liebe

Gott, und beleidigenie einen deiner Mitmen-

�chen!Mich hat die Vor�ehungaus dem

Staube zu die�erHöhegeführt,die ih nie

ge�uchthabe; Immer habe ich nur getrachtet,
meine Pflichtzu er�ullen,Ich. �eydein Beyso
A irs)

:

Es mag ein Gefühl�eyn,das �elb�tden Todes

Kampferleichtert, wenn man �oetwas, wie Laudon

zu �einenjüngernFreunden�agenkann!

Für�tPhilipp von Lichten�tein,Ma, Hiller,
Stip�chib,und andere Stabs „ Offiziere waren in

dem Zimmer. Er beurlaubte �i{hvon ihnen mic

aller Ruhe des Gei�kes. Man ließ ihm merken,

wieviel der Staat durch �einenTod verlôre. Ganz
ruhig �agteLaudon: Wir haben einen guten und

edeldenkendenKönig! Wir werden Friede haben,
und �owird man meine Per�onum �oweniger vers

mi��en,

Die Schmerzen�einerKrankheit wurden �tets

Heftiger. Er bat �elb�tdringend um einen neuen

Bla�en- Stich. Göpfertthat es ungern, auch war

diesmal die darauf erfolgte Linderungnur geringe,
Manließ ihm noch tin paarmal zur Ader , ver�uchs
te andexe Mictel. Es kamen neue heftigeFieber-
anfálle, So dauerte es nun die ganze folgende

Cee Am
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Am 14 Julius Abends ver�ankLaudon in einen
tiefen Todes Schlummer, .* Das Ge�ichtwar ganz
eingefallen,alle Glieder kalt, aber�einAuge noch

immerheiter , wenner manchmalaufblikte, Um

�iebenUhr verlángtéet höhergelegt zu werden,�ank
dann nieder, und �chnellwax er tod,

Z

___
Laudons Körperliegt in Hadersdorfbegraben.

Schonvor vielen Fahren hatte er �hdort in �einen
Park einen freyliegenden,von Baumebe�chatteten
Ortzu �einemBegräbnißplagausgewählt. Als er

aus dem er�tenTürki�chenFeldzugezurü>kam,be-

�timmteer �icheinen andern Begräbnißort, den

ér mit mancherley Bäumenund Strauchwerk be-

pflanzen, und mit einer be�ondernEinfa��ungumge-
ben ließ, Vermutlich hatte er die�eneue Idee von

den mit Bäumen bepflanztenGrab�tätender Türken

genominen , denn er nannte die�eneue Stelle auh
das Türki�cheGärtchen, :

Als er Belgraderoberte, ließ er von einem dot«

tigen Monumente, das auch ein Grab war, die

Sreine wegnehmen, nach Hadersdorf führen, und

zu �einemeigenen Grabmal bereiten. Sie�ind cine
Gattung von wei��emMarmor mit türki�chenInn
�chriften,und Blumenwerk ver�chn. Ein �eho

glücklicherEinfall ! Laudonliegt al�oauf einerfreyen
Wie�e;�einGrab i�ausgemauert ,

und ringsum
mit, Bäumen bé�egr.Die Türki�chenSteine �ind

ein ewiges Denkial von der Eroberung der Stade
und Fe�tungBelgrad„ und E 44 überdiés.

�esVolk.

4 Ca�par
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“Ca�parDWölégnyGros-Admiral
SE Frankrei<.

i geb.d.16 Febr. 1517,
“ge�t.d,24 „Augu�t1572,

Der Admiral. Ca�parv.. Coligny, ein eifriger
Hugonotce/ „Und durch�eineKlugheit und Rechts
�caffenheit¿durch�einenMuth und Tapferkeitdie
Stüge von,Frankreich, �tarbin der �oblutigen
Bartolomäusnachtmit der größtenStandhaftig-
keit. Er wurdedurch das Schie��enaus dem Schlas
fe gewe, fiel plôglichmit den Seinen auf die

Erde,und derPredigermußteibnenein Gebet vors

�agen, E) | :

Einer �eiñierBédlenten,der darauf in die Stu»

be trat , �agté-Mein Herr! Gott ruft uns zu�ich,
man i�tin das Haußeingebrochen, und es i�f-niche
möglich, Wider�tandzy lei�ten,Darauf antwor«,

tete der Admiral: Ich habe mich {on lauge auf

meinenTodgefaßtgemacht, �orgtihr al�onur für
*

eure Stcherheit,�o.gut ihr könnt ; denn mein Lebe

würdet ihr vergebenszu retten �uchen.Ich empfeh-
le meine Seele der BarmherzigkeitGottes,

Felt kamCo�feinsund �eine
SS a: die Treps

pe hinauf.

Eitt Deut�cher,mit Nahmen Böhme,der ein

Hausgeno��edes Herzogs von Gui�ewar, trat

zuer�tin die Stube des Admirals. Er fand ihn
LLR fa �igen,
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ben, Und fragte ihn: Ob er der Admiral wäre2
Icþ bin es, �agteer : aber ihr jungerMen�ch�oll»
tet für meine grauen Haare, und für mein Alter.
Achtunghaben, Sogleich ver�e6teihm der Möro
der einen Streich über den Kopf. Co��eins, und
die übrigenkamen hinzu , und verwundeten ihn mit
vielen Wunden, Einer von den drey Mördern ges

�tandnachmals , daß er nie einen Men�chenin dex
nahenTodesgefahr�tandhafterge�ehenhabe,

5,

Chri�tophChri�tianStürin, Haupt»Pw�torzu Hamburg.
geb. d. 25 Januar 1740 zu Augsburg
ge�t.d.-26 Augu�t1786 zu Hamburg.

Der �eeligeSturm war cin wirklich frommer
Mann, ganz von derWürde und dem �eeligenEinfluß
der Religion Je�u,die er lehrete, überzeugt.Und
auch bey �einemTode

ines exihrenBotflichen:

Einfluß.

Da waren�eine:erleuchtetenchrifilichenKeiints
ni��evon dem Zu�tandedesMen�chen-nachdem Tode,
�einefe�ienUeberzeugungenvon der Aufer�tehung
des Leibes, dex-Seelen Un�terblichkeit, und der ewis

gen Blück�celigkeitder Frommen in jenem Lebenz
fein Glaube an Chri�iumund die daraus ent�prino
gendeHoffnung�einerewigenSeeligkeit„ihmBeruhis
gung genug. Er gab auf �einemKrankenbettethx
erbauendeBeweiße-�cinesAySiihenSinnes und

Glaubens. :

|
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“Am zehentenAugu�thatte er eineGe�ell�chaftvon

‘Freundenbey �ichauf dem Garten. Er war unge-

‘wöhnlichheiterz bey �einerunver�telltenHeiterkeit
‘äu��erteer aber gegen�eineFreunde ver�chiedeneBe-

‘denklichkeitenwegen �einer�chwachenGe�undheit.Er

‘wiederholteden�elbendie Ver�icherung,die ex �chon

oft �einenVertrauten gegebenhatte: Nimmt meine

Schwachheit zu, �owill ich mein Amtniederlegen,
damit eine Gemeinde durch meine Kränklichkeit
nicht leide. Er �agte:Will Gott mich auf das Kran-

kenlager legen, �owill ich mir die�esLager lieber von

ihm- auf den Garten,

-

‘als in der Stadt erbitten,
weil ichhier in einer von allem Geräu�cheentfernten

Stille und Ruhe liegenkann.“ Die�erWun�chward

auch gleich in der folgendenNacht erfüllt.
Er blieb auf dem Garten, war heiter, als er zu

Bette gienó, und wurde in der Mitternacht, durch
einen heftigenBluthu�tenaus dem Schlafe geweckt.

Am Morgen �agteer �einenFreunden, die zu

ihmgeeiltwaren: „Das war eine �chre>licheNacht!
darinnen habe ich erfahren , was Todesang�ti�t.’

‘Aber von die�erStunde an ließ er nun auch kein
Mort mehr, keine Spur von Todesang�tmerken ;

und �eineAng| war wohl auch aus der peinlich�ten

Beklemmung

,

die er litte, ent�tanden.Seiner gu-

ten Frau‘�agteer: das �eheich wohl ein , daß'ich
tie die Kanzelwieder betreten werde. Bi�tdu es zw
frieden, �olege ich, wenn Gott mir. das Leben�chen
Éen �ollte,mein Amt nieder ; ich will mich gern an .

-

einen kleinen Ort begeben, da noh in der Stille ar«

beiten, und �oGott, und meinem Näch�tendienen.“
:

| Bey



Bey die�enAeu��erungenblieb ißt aber der Ges
danke an den Tod der näch�te.Er las zuer�t�elb
das Lied: Der le6te meiner Tage , vielleicht i�ter

nicht fern; — bezeichnetees, und ließ es �ichber-
uach ôfrersvorle�en, Nach einer �olchenVorle�ung
�agteer einmal: Wohl dem, der �eineBuße nicht
bis auf das Krankenbette-ver�chiebe!— Ach! wie

irreder Ver�tandherum, wenn man im Fieber liegt.

In den er�tenacht-Nächtendankte er Gott je
desmalumein Uhr, für die Errettung aus der Todes

Gefahr , und ließ zu dem Ende�einéUhr vor �i
aufs Bettelegen, Die Nacht vom 17ten auf den 18ten
Augu�twar ihm ein Dankfe�k.Hier forderte er �eis
ne bey ihm wachenden Freunde auf, mit ihm das
Lied zu �inger:Wie groß i�des allmächtgenGüte !
Daer zumSingenzu�chwachwar, �oließer es �ichvor-
le�en,und betete nachher eine lange Zeit in der Stille
zu Gott. In der ganzen lezten Krankheit bewieß
er ein freudiges Vertrauen zu Gott, gänzlicheUn-

terwerfung unter �cinenWillen,Chri�tkenmuthund
Stärke des Gei�tes,bey dew Gefühle des heranna-

hendenTodes, womit �einruhiges Gewi��enihn auf»
richtete. Das froheBewußt�eynder Gnade Gottes

gab er in �einergroßenSchwachheit einem Freunde
dadurch zu erkennen, daß er auf �einHerz wie,

-

wit den Worten : Hieri�t esganz ruhig !

Sehr be�orgtwar er; in der Fieberhißzenichts
Unrechtes zu reden. Wenn die�elbeetwasnachließ,
fruger öôfters: Habe ich auch nicht in der Hißeuns

»

an�iandigeRedengeführt? Gore verzeihe�iemir!

Fa Aber



Aber alle �eineGedankenund Reden in der Phanta-
�iehatten -eine Stimmung von den guten Empfin-
dungen , die tief- in �einerSeele lagen; es waren

Gedanken an �eineFreunde, fromme Unterredungen
quit ihnen; Fragen, ihm einen recht deutlichen Bes

griff von der Seeligkeitzu machen; Sennendie er evtheilte,
— — —

“SeineguteGattin �uchteer auf ihrenWitewen-
�tandvorzubereiten,�e wegen der �{hwmerzhaften
Trennung von ihm zu trö�ten,und zur Ertragung
ihres traurigen Schick�alszu �tärken.„Wie �ieht
es um deinen Glauben aus? i�tder Glaube auch

�tark?“Mit Thränenim Augedrückteer ihr idie

Hände,und betete für�ie.

Am Tage vor �einemTode riefer eine Freundin,
die chri�klicherecht|chaffne B* * an �einSterbebets
te, reichte ihr die Hand, und empfahl ihr �eineGats

|

tin. — „Jett lege ich eine großePflicht auf Sie.

Sehen �iedoch meine Frau, das Jammerbild, wie

�ieda �teht; ich bitte �ie,nehmen�ie doch die�elbein

ihren Schug! Verla��en�ée�ieja nicht! Unter�tü»

gen �iedie�elbein ihrem Leiden, und �eten�iedie

Freund�chaftuud Liebegegen �iefort, die �iemir

erzeigt haben!- Gott wird �ie‘dafür�eegnen.Nun

�aheer �eineGattin zärtlichan, und Thränenflo��en

ihmvom Ge�ichteherab.

___ Auchnahm er an die�emTage,vonden Freun
den, die um �einSterbebette waren, Ab�chied,und

»

fagte ihnendeuzärtlich�tenDank für-ihreTreue, 5
|

; Er



Er ließau<-dén Herrn Chri�tianituffen, gab
ihm väterlicheErmahnungen: Gott immer vor Au
Ken Und im Herzen zu haben, und �h vor allen
Sünden zu hüten: auf Gottes Vor�ehungzu ver»

trauen,die ihm andere Ver�orgererwecken werde, da
er von der Weltgienge. Er machte-es �einenFreun-
den zur Pflicht,�ichdie�esjungenManyes an�einer
Statt anzunehmen,

Amlegten Tage übteer vorzüglichdieTugeüudaus,
die er oft �onachdrücklichgeléhrthatte : Die Sorge für

|

die un�rigenim Tode, nach dem Mu�ker-Je�u.Er

trô�tete�eineHanderingendeGattin, betete für�ie,

und empfahl ihr vorzüglichdie Worte des 73 P�alms
zum be�tändigenAndenken: Dennoch bleib ich �tets
an dir, denn du hâlt�tmich bey meiner rechtenHand z

du leite�tmich nach délnemRath, und nimm�tmichendlichmit Ehrenan. |

Am Nachmittage�agteer: „Nunfühleih A
daßmeiuEnde kommt,“undbrachtebis in dieNacht
�einelebenStunden im �tillenGebetezu. Als er
in der Fieberhißegetrunkenhatte: „Gottlob! das
war ein erquickenderLabetrunk !“/Freund�chafftlich
drückteer dem, der ihmden�elbengereichthatte, die

:

Hand, und dankte ihm.

Jebt blieb er in Ruhe, — �agteendlichmit lei,
�erStimme die legtenWorte: „Ich bin meiner Sees

ligkeitgewiß, ich �ehenitinen Lohn vor mir , dort

E meine Krohe !“ e

F 3 E
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Hierauf wurde �einGe�icht-fehrheiter. Er leg-
te �ichhin, als wollte er {lummern,und mitder

BS
Miete�tarber- �anft.

CS O
=

D, Johann Benjamin Koppe, Con�i�to-

rialrath- und er�ter Pot p Lera zu

= Hannover.

geb. 1750 zu Dalzig.
ge�t.d, 11 Febr. 1791 zu Hannover.

Der�eeligeKoppe war von Natur �ehr�hwächs
lich, �eineunermüdetenArbeiten griffen ihn �oan,

daßer nach gehaltener Predigt den ganzen übrigen
Tag völlig er�chöpftwar, ja �ogar ofr Ohnmach=z
ten bekam. Erkränkelte immer ; plöglichaber übers

fiel ibn, vielleicht auf Veränla}ungeiner Erkála
“

tung, die er �ichdurch ein �türmi�chesRegenwetter,in
welchem er auégieng,zugezogen hatte,�einFiebérvon

neuem, das er �choneinigemal vorher gehabt harte ;

doch war er anfangs ohne allé an�cheinlicheGefahr,
Erhielt �ichauch ungewöhnlichruhig, dem ohngeach-
tet aber artete es nacheinigen Tagen förmlichin ein

bösartigesFieber aus.

Er �ahenun�elb�eine Gefahr, auch verhchlten

�ieihm die Aerztenicht , weil er es �elbverlangte

z

-
dáherbereiteteer �ichzum Empfang des Todes, den -

ur von jest an mit Gewißheiterwartete.

Erunterredete (ich zuer�tmit einigen�einerwith-

tig�ienGönnex und Freunde,

-

ordnete darauf mit

großer



großerSorgfalt �eineSchriften, Und brachte die -

__
ÜbrigeZeit mit �einerGattin, und einigen vertrau-

ten Freundenhin. Er-war dabey immer ruhig und'
ge�est,�prachviel, und bat dringend,ihm die�en
lestenGenußdes Lebens nicht zu rauben.

_

Es i�tunmöglich,die�e�cineleztenUnterredun-
gen mit wenig Worten zu �childern.Sie betrafen:
vorzüglichdie Men�chen,und die Ge�chäfte,die er

verließ. Die innig�keFür�orgefürbeydebe�chäftig«
te ihn bis in den legtenAugenblick, da er �ichbinepE

bewußtwar.
i

Ueber �ichfelb�redete er wenig.Dochge�tand
eres zu wiederholten malen,/ daß er nie �o�tark,
Und von der Seite den Werth �einestheologi�chen
Studiums gefühlthabe, als in die�enAugenblicken,
wo das We�entlichede��elbenin einen Punkt vor
ihm �ichvereinige , und ihm die Gleichheitder Men-

�chenin An�ehungdie�esLs SEA �ofühls
bar mache.

Fn die�emZu�tandeder�ichtbarzunehmenden
Sthwächeblieb er mehrereTage, als plöglicham
Abend des neunten Februars�eineAra ei aufs
heftig�te�tieg,

Er erklärtejest �einenFreundenmit einer Art.
von Begei�terung,und im Zu�tandeder �ichtbar�ten

Exaltation, daßer in der nâch�tenNachtzuer�tiv
ein �chrecklichesDelirium , und dann in einen gz
lichen Stupor verfallenwürde. Beydes traf-Unkts
lich ein. Er �prachgleichvon die�emPgenblicke*

4. an
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atnicht mehr �ozu�ammenhängend, und �opräcis,
wie bisher,und fieng endlich nach 11 Uhr mit vie»

lerHe�tigkeitzu deliriren an.

Dies währtefort bis an den näch�tenMorgen.
Daward er auf einmal �till,und an die Stelle des
Deliriumêtrat ein fürchterlicherKinnläden - Krampf,
uind eine völligeEr�tarrung�cinesKörpers; ein Zu«
�tand,der dem Vollendeten warlich; ge�andtzu �eyn
�chien, um die Kraft , die in ihm lag, auch in �eis

nen le6ten Stunden im voll�kenMaaße zu be�chäftis
gen, u#d �einBey�pielim Sterben ganz �olehrreich
zu unachen, -als es im Leben gewe�enwar. Erlitt

unaus�prechlich,undlitt je6t alles mit dem Bewußt-
�eyn,aber auch. alles mit dex duldend�ten:Ergeben«
heit, Nur zuweilenblicte �einAuge mit �anftem

Verlangenzu einem Freunde hinauf, der in die�em

Zu�tandeihm zur Seite war, und von ihm.weg zum

Himmel¿— �on�t-lager immer �tillund ruhig.

_Am Abend des folgendenTages bekam er auf
einmal.�eineSprache wieder; �einganzer Zu�tand

ver�chwand,er nahmwieder Arzeney,und in den

Herzen�einerFreundedämmerte cin Funkenvon

“Hoffnung:— aber nicht lange darauf fiel er -in

ein neues Delirium,das die ganze Nacht hindurch
�chrecklicheräls*zuvor, ununterbrochenanhielt.

Wahrend.die�es.und: des vorhergegangenen ähm

lid-nZu�tandes.,�chweifte�eineSeele mei�tunter

_Vor�tAungen-�einerfrühernJahre umher. Erreci-

tirte gane: Stellenaus P�almenund alten gei�tlichen
Lies



Liedern; und alle �cineAecu��erungen,auch in den

bellernAugenblicken,verriethen ein �chrlebhaft rega
gemachtes Religions Gefühl.— Alle �eineübrigen
Vor�tellungenund Gefühle�chienenzu �chlummern.—

Gegen den Sonnabend Morgen hin ward er
ganz ruhig und fiel, —- zum er�tenmalwährend�ei

nex Kränkheit, — in einen �anftenSchlaf. Um

tilf Uhr erwachte er wieder. Jest richtete er \<
wit unglaublicherKraftim Bette auf, und deklamirz
té halb delirirend zu drey wiederholtenmalen eine �o
langeund zu�ammenhängendePeriodeher, wie er �ie

gewöhnlichin �einenPredigten auszuarbeiten pflegte,
und auch mit der�elbenLebhaftigkeitdes Ausdrucks,
wie man ihn immer öffentlichreden hörte. Der

Innhalt der�elbenhieng mit �einenvorigen Aeu��ea
rungen zu�ammen.Ex be�chloßmit einem Amen,

id
kann nicht mehr! — fiel zurück,{hlummerte ein,

�chlummerteimmer �anftexein, und athmete um 4
Uhr Nachmitcagszum legtenmale auf. An�einem
Denkmale�tehndie Worte: „Unvergeßlichif �ein
Name.

'

Seinen Staubhügelnur bezeichnedies
Denkmalfür die Nachkommen!“

wo

7 i

Nohann Lorenz v. Mosheim. Kanzler
der Univer�itätGöttingen.

__

ge�t.im Jahre 1755,
|

Mosheims Leben war ein Gewebe von Arbeiter,
Leidenund Be�chwerden.In�onderheithatte Gottes

Fs i : Pelo



verborgeneWeisheit für �eineleßternFahre no<
manches�chwereLeiden vorbehalten. Er �olltelan-

ge alle Folgendes zer�iörtenBaues �einesKörpers,
die Quaalen eines ver�topftenUnterleibes , erfah
xen, und endlich an einer harten Krankheit �terben.

Derlette Winter �einesLebens war be�onders�chr

�chmerzha�t.Jede Stellung und Lagedes Körpers
. that ihm wehe; �elb�tam Stoke konnte er nicht.

mehr gehen, und wann er �ichniederlegen �ollte,

mußteer, gegen die Natur, auf dem Bauche ruhen.
Unter vielen �chrecklichenFoltern erlebte er das Frühz

jahr. Der Tod wäre Wohlthat für ihn gewe�en,
aber Gott gebot, Mosheim �ollteauh noch den

ganzen Sommer hindurch, auf dem Schmerzensbet«
te angefe��elt�eyn.Jm Junius �iegdie Maxter �o

hoch, daßendlich �eineVernunftzu wanken anfing;
dochdauertedie�erbetrübteAnblick nicht lange. Das
Lichterholte �ichwieder , und flammte, ehe es aus»

lö�chen�ollte,noch einmal �tark; �elb�tdie Begierde,
durch Arbeit nüslichzu �eyn,konnte wiederbefriedi-

get werden. Man erdachte eine cigene Ma�chine,
einen beweglichenStuhl, auf welchemdie Trümmer
des verfallendenMannes mit einiger Erleichterung

. bia und her ge�chobenwerdenkonnten. Allein vom

immer währendenSigen und Liegen ent�tandenend-

lich an- den äu��er�ten,ohnehin �chonlange ange-

griffenen, und aus ihrer natürlichenLageverrückten
Theilen des Körpers,auf beyden Seiten�chmerzhaf-
te Gefühle,Es ent�tandenGe�chwüre,deren �char-

Fer Eiter um �ichgriff, die fe�tenund weichen Thei-
-

lé verzehrte,und endlich �elb�tdie Knochengnfraß!
— Sol:
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—— Solche Leibenwarten bisweilen auch auf gute
und fromme Men�ch:n! —

Und wer kann ‘den immer iváboeibeiSchmerzi

be�chreiben,den die�erKranke aus�ehenmußte,wenn

�charfefaulende Marerie fat alle Nerven�pißenaufz
�uchte, und �ielang�amdurchnagte? — Inde��en
ruhete �eineZunge nicht. — Arbeit war ihm Er---

holung, und herzlichfreuete er �ich,als �eineFami-
lie zum Theil aus fernen Gegenden zu�ammenkam,
Um ihn noch einmal zu �ehen,und �einenSeegen aufs
dufa��en.Dem Gott, der ihn zu �olchen�chweren

Duldungen be�timmthatte, unterwarf er �ichvolle

kommen,und immer war �einHerzvoll Dank gegen

Gott, weil er ihm zu �einemLeiden �olchegutge�inate

Verwandte, ge�chickteAerzte,und hülfreicheFreuns
de , die nicht müdewurden, ihn zu pflegen,gegeben
hatte. —

i

Händeund Fü��e{wollen endlich. —- Die Ges
\{wul� breitete �icham Körper aus, und beraub-
te ihn völligdés Vermögens, �ich�elb�tenzubedienen,
und zu bewegen.

Zuleßttrat der innere Brand auch zuden edels

�tenTheilen, und Mosheimverlor alle Emofindung,
bis er am Morgendes neunten Septembersallen

feinenErdenleiden �anftentrücktwurde,
:

: Er
:

Heinrich Sander, Profeßor zu-

CarlSruhe.

Schon im frühenLebensaltetbe�chäftigte�ich
der is Sandergern und oft mit Gedankeu an

die
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die Ewigkeit,undließ�einheißesVeëlangennach
dem andern Leben in dem�elbennicht �eltenmerken.

Seine Schriften , Ge�prächeund Briefe zeugten da-

von. “Er freute �ichauf jene Welt , wo er die Voll

Fommenheitender Schöpfungohne Schleyer �ehen,
wo ihm das be�temen�chlicheNatur - Sy�temwié

eine Fibel vorkommen würde. Er dankte Gott das

für , daß er ihn zu einem ewigen Leben er�chuf,
wo er die Pracht �einerWerke vor ihm auf�chlie��en,
und ihm �eineGröße �ehenlaßenwolle; — wo alles

um ihn her lachendes Gefilde �eligerUn�chuldund

triumphirende Men�chenwelt�eynwerde. — Bey
der Ueber�endung�einesBuchs von der Weißheitund

Güte Gottes in der Natur �chrieber einem Freundes
¿Es �indErgießungenmeiner Liebé zu Gott, und
meiner Hofaung auf die Ewigkeit.Möchteich doch
kald dort ankommen! Erde und Men�chengefallen
mix; aber meine Wonne wohnt in einer andern Welt,
und mein Herz klopft ihr alle Tage ohneHypochon-
drie und Mißmuth,deun ich bin und werde imwer-

ge�chäftiger,aber mein Herz �ehnec�ichdeni An-

�chauenGottes entgegen.

__ Bald nachdemer krank zu �einerFamiliegeköm-
men war „ bat er �einenVater, ihm aufrichtig zu

�agen, ob er �eineKrankheic für gefährlichhalte ?

Der ehrlicheGreis verheelte ihm die Gefahr nicht.
Er wurde durch die Antwort zwar (ehr gerührt,
ver�icherteaber zugleich:„ich habezu meinem himms
li�chenVater, und zu meinem Erlö�er, das fe�te

SOdiher werdemciuen auch frühenTod in Gna-

den



denerfolgenla��en.— Sein treuer Vater erinnerte

ihn an �eineChri�tenpflicht,�ichdem Willen Gottes

kindlichzu unterwerfen, �einezeitlichenAngelegens
heiten in Ordnung zu bringen, und dann alle Zeit
und Kräfte zur Vorbereitung auf �einenHingang

“_in die Ewigkeit zu benußen. Er bat ihndabepy,�ich

einen Prediger, zu dem er das größteVertrauen

hâtte, zum Lehrer, Ermahner und Trö�terzu wäh-
len, weil es dem Vaterherzenzu {wer werden würs

de, ihmallein im Sterben bveyzu�kehen,Mit Thrä-
nen antwortete er; Ich würde meinen lieben Eltern

und Ge�chwi�ternden Jammer, den meine Kranks-

heit , und mein bevor�tehendesEnde ihnenverur�acht,

er�parthaben, und in Carlsruhe geblieben �eyn,
wenn ich nicht �ehnlichgewün�chthätte, auch un-

ter der Anleitung meines Vaters, der mich von

Iugend auf �owohl geleitet hat , zu �terben.—

A, lieb�terVater, �chenken�iemir ja" dochzu-

D:ihre
LER

und

LEEMpsmeinemQUen

ATIthat esder gute 8 ao überließ
es aber gleich dem Kranken , bey ihren öfterntäâg-
lichen Unterredungen auch abwech�elndmit ihm
die Materie zu wählen, über die ex �ichmit ihm
unterhalten, auch die Bücher und Stellen der�elben

zu be�timmen,die er �chvorle�enla��enwolle. Der

Innhalt ihrerGe�prächewar mei�tens: der Zu�ams
menhang von Zeit und Ewigkeit — von den Neis

gungen und Be�chäftigungender Seele, welche die
TrennungdesKörpersnicht unterbrechenkann;—

‘

das
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das großeHeil , das Je�usden Men�chenerworben

har; der �tärkereund �ichereBey�tand,den der

Chri�tvon Gottes Gei�tbis auf �eine�eeligeVollens-

dung erwarten könne, Eine �einerLieblingsunters
|

redungen war über das Verhalten Je�uin �einem
Seclenleiden, =

So angeme��en�einenUm�känden, unterhielt
�ichder Kranke mit �einemVater. Einigemal
wandten.�ie die Zeic der Unterredung gänzlichund

eigentlich dazu an, daß�ie�elb�tdie Ur�achenaufs
�uchten,und �icherklärten: warum �einfrühzeitiger

“Tod würklicheine wahre Wohlthat für ihu werden

Éönnte; — und daraus zogen �iemit einanderden

Schluß: wenn �ieals �chwacheMen�chendoch �ols
che Grüade �chonausfinden, und �ichdeutlich dens

Fen fêöunten,wie viel mehrere und wichtigere Brüns
de würdeer�tder Allwi��ende, Allwei�eund Allgüs

tige Gott dazu haben? Das Zimwer des Kranken

lag �onahe an der Kirche , daß er -bey

|

den

öffentlichengottesdien�tlichenVer�ammlungenmit

�ingenkonnte.

“

Der Junhalt der Predigt wurde ihm
porher ge�agt,auch nachher wiederholt. Aus dex

Fülledes väterlichenHerzens floß auch da manche
Lehre und Trö�tung, die auf thn Beziehung hatte,
in den öffentlichenVortrag. Alles die�esgab ihm,
wie er oft bezeugte , eine {hr erbauende Unterhal-

tung. Ueber Stellen aus �eineneigenen Schriften

be�ondersvon der Vor�ehung,und aus �einemEr-

bauungsbuche, wie überErinnerungen, die ihm von

BE desfallsgemachtwurden, dachteer eifrig
“

nach,
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nach , erklärte�ichdarüber, und that ‘immer den

Wun�ch:daßer die Kraft der göttlichenWahrheiz
ten an �ich�eb, bis an E leßtenAugenblickexa

fahren möge!
Ÿ

Weil er alle �eineGe�chäfteimmer nach der

punktlich�kenOrdnung geführthatte, �owarenauch
�eine zeitlichen Angelegenheitenbaldgenau berichtigt,

Sein Briefwech�elwar �ehrweitläuftig; aber die

mei�tenBriefe, welche in den lezten Wochen anfa2z

men, gab er �einemVater, wenn er �iekaum anges

�ehenhatte: — „Ich kann mich mit dem mannig-
faltigen Innhalte der�elbennichtmehr abgeben , ich

muß meine Zeit, und meine wenigen Kräfte jest auf
die Haupt�ache�paren. Aber auf einen Brief,
darinn �einguter Für�tund de��enGemahlin �ich

“ nach �einenKrankheitéum�kändenerkundigten, �ags
te er, weil er zum Selb�t�chreibenzu �chwachwar,

-

einedankvolleAntwort in die Feder; �eineDanko
barkeitbezeugteex darauf noch mit einem lauten Ges

bete für ihre Wohlfahrc , für die

ELE iheres Haußesund Landes,

Er hatte �ichverlobtmit einem vottre�lichetz
Frauenzimmer, der Demoi�elleGer�tlacher, eines

gelehrten und verdien�tvollenMannes Tochter. Mit -

Dartlichkeitund Wehmuth dachte er an die Treno

nung von �einergeliebte�tenBraut
,

aber auch ims-

mer mit ge�ezterErgebung-in benWillen Gottes.
Nur eitige Tage vor �einemTode diktirte er noch
folgendenBrief an �ie:

Plea



Liebe, Gute!

„Wir haben das viele empfangen, das Sie uns
ge�chickt haben. Wie {wah und matt ich

jet bin, �chenSie daraus, daßmeine Schwes
�ter�chreibenmuß, was ich vom Bette mühs

�amvede. Der Hu�tenplagt mich manche

Nacht, und verjagt allen Schlaf, Auch am

Tage i�er eine �chrectlichePlage für mich.
Ich kommefa�tden ganzen Tag nicht aus dent

Bette. Sehen Sie, �obringe ich die Zeit zu,

Sagen �iedas ihren Eltern und Großeltern,
und denken Sie meiner vor Gott! ‘‘

EinigeZeitvorher �chriebex ihr �elb�tnocheigens

händig: „Es. i�tkeine großeHofnungzur Gene�ung
da, und ich �chreibeihnen dies- ohne Ang und

Schrecken, Gott wirds be�orgen,und gut machen,

Er duldetefort, und náherte�ichtäglich�einem
Tode mit �tandhafterUnterwerfungunter Gott.

Als ihn �einVate fragte Ob er zur Verleugnung
aller �einerzeitlichenVerbindungen, zur Trennung
vou �einerBraut, und allem dem, was ihm auf
Erden lieb wäre,bereit und willig �ep?antwortete

er: — ¡äh lerne alle Tage anu die�erLektion,‘ Er

bezeugte�einVerlangen ,. das Andenken an das. gros

ße Erló�ungswerkJe�uim Genuße.des heiligen
Abendmahls.feyerlich.zu erneuern,

-

Mit �ehraus

“ dächtigerZubereitung, zur großenStärkung�eines

Glaubensund Trö�tung�einesHerzensgenoß er es.
Seine Léidenund Schmerzennahmenin den lesten

2
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Tagenzu, Aber nie �aheman an ihm eine Miene
—— nie hôrteman von ihm ein Wort der Ungeduld.
Mit größterSorgfalt �chonteer, �owohl bey Tage
als bey Nachr derer, die um ihn waren , �einerzu
pflegen,

“Als�ichKennzeichen�einesnun nichtmehr fer-
nen Todes außerten, und ihm ge�agtwurde: dies

�eyder eigentlicheVorbote �einergroßenVerändes
rung; er könnees jest recht lernen, was das �ey;
dem Tode unter die Augen �chen,�obetete er mit

gefaltetenHänden:Gieb Je�udeinem Diener Kraft,
den lezten Schritt der Pilger�chaft, mit Freudigs
keit zu enden! Sprich zu meiner bangen Seele: ich
bin dein Heyland , ich will dich bald vollenden!

Am Tage vor �einemTode bat er �einenVater,
ihm die Ein�ecegnungeines �terbendenChri�ten,wel
che anfängt: Gott �eymit dir, Amen, Amen!

êent�chlafin jenemgroßen Namen , uU.�. f. vorzule-
Fen, hie und da zu erklären,und auf ihn anzuwen-
den. Rührend, �ehrrührendwar die Zueignung,
die er �elb�tvon einigen Stellen | auf �ichmachte.

An �einemlegtenAbend wurde das lezteWort

un�ersgroßenErlö�ersmit ihm betrachtet, und

auf ihn angewandt. Seine Mutter bat er auf das

‘dringend�te:— „ichbitte �ieals ein Sterbender, �ich

zur Ruhe zu begeben, und ihrer ge�chwächtenGez

�undheitzu �honen!‘“’Amfolgenden Morgen frühe
hielt �einVater noch mit ihm eine kurzeUnterrez

dung über �einenahe �eeligeAuflö�ung.— Kaum
|

G war
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war das Ge�prächgeendigt : o fienger an zu �terben.
Um ihn her beteten �eineEltern und Schwe�tern.

_— Der �terbendeSohn mollte noch dem Vater

freundlich die: Hand reichen — und reden — —

aber Bewegung und Sprache hörtenauf — und

wie das janfte�teEin�chlummernwax �einTod, —

:

9. i

D. Andreas Adam Hoch�teter, Profe�-
for zu Tübingen. Abt zu St.
ÉE

Georgen.
|

geb. den 13 Julius 1668 zu Tübingen.

ge�t.den 26 April1717 zu Tübingen.

Hoch�keterwar zu �einerZeit ein wegen �einer

Gelehr�amkeitund Gottesfurcht �ehrberühmterund

allgemein ge�chäßterMann. Er bekleidete von �ei-
nem zwey und zwanzig�tenJahre an die wichtig-
�tenAemter, und �tandbe�ondersin: der Gnade des

dainals regierenden Herzogs, dex ihn auch zu �ei:
yem Oberhofpredigermachte, und nach Stuttgardt
tit den Worten berief: „ich gedenkemit ihmin deu

Himmelzu kommen. ‘‘

Zu beklagenwar es, daß er der Welt �ofrüh
entri��enwurde; denn es überfielihn unvermuthet
im Jahre 1716 nach einer vollendeten Rei�eein hef-

. tiger Hu�ten, der ihn im folgenden Jahre heftiger
angriff, und ihn endlich ins Grab brachte. Merk-
würdigi�tes, daßer die Zeit �einesTodes beyna-
he mit der fe�te�tenUeberzeugungvoraus be�timmte.

Im



Im März 1 717, und al�owenigeWochen vor

�einemTode �agteer zu �einenBrüdern, beydenen.

er zu Bebenhau�enwar: „Ihr werdet �ehen,daß
ih in die�emJahregewiß�terbe.“Bald darauf
um O�tern,da er mit �einemSchwager, vom ‘Jus
bilâumgeredet hatte, �agteer zu ihm: Das Fubi-
lâum mag wohl gehalten werden , aber ich werde

in die�emJahre �terben. AmNeuen - Jahkstage
au��ertèer die�eGedanken von �einembevor�tehen-
den Tode vor öffentlicherGemeine , indem er an-

führte: wie nach der Römerzahl‘das angetretene
Iahreinen jeden,be�ondersaber ihn an �eineSterb-
lichkeit erinnere, indem aus XVII.hergustontmeVIXI. Ich habe gelebt.

Ín�einerganzenKrankheit bewießer fich�ehr
geduldig, flagte zwar oft über die Größe �einer
Schmerzen,aber faßte�ich�etswieder , und tuô-
�tete�ichund andere mit derunendlichen Vatergütèun�eresGottes.

|

Und da der �eeligeMannauf�einemKranken.
bette von vielen vornehmen und andern Per�onen
aus Tübingenund Stuttgardt be�uchtward; �o
machte er �iches zu �einemHauptge�chafte,daß er

niemanden ohneErbauung und Seegen von �ichließ.
¡„Sammlet doch,�agteer, bey Zeiten, lieben Leute,
was euch Noth ‘i�t:Achwie gut i�s,wenn man �ich

das einzige nothwendige ver�chaffthat! Ach geden-
ket doch fleißigan den Tod in ge�undenTagen. Ich
habe mich befli��en, in allen meinen Predigtenmir

Ansandern vom! Tode zu predigen, wie man an

G 2 dent»



den�elbengedenken�oll;wieman �erben�oll,che

man�tirbt.

Als ihmgemeldet wurde , daßin Stuttgardt
und Tübingen�ehreifrig von vielen hunderten ‘um

�einLeben zu Gott geruffen, ja Bet�tunden�cinet-
wegen ange�telltwürden; �ohatte er zwarüberdie-
�eNachricht großeFreude, doch �pracher : „Des
Herrn Wille ge�chehe!nicht der Men�chen, �on-
dern des Herrn Wille; der i�tallezeitgut und heiz
lig !,,

Sonderlich ermunkterte er �ich,‘da er dem Tode

fehr nahe war, und in der letztenStunde noch er-

fuhr, daß der regierendenFrau HerzoginDurch-
laucht , durch eine abgeordnete Per�on, wie zuvor

óvftererge�chehen,�ichnach �einemZu�tandeerkun-

digen, , und ihn ihrer Fürbittebey Gott ver�ichern

ließ; und unter Sammlung aller �einernoch übri-

gen Lebensfräftewiederholteer den Wun�chfürdas

Wohl des ganzen HerzoglichenHaußes,und bat den
D. O�iander,der Herzogin�einen,Dank und �einen

Seegenzu PER
Auch bierinnen‘erhôrteGott aóehden Wun�ch

des Seeligen, daß er ihm Kräfteverlieh, auch in

�einemTode noch durch �omanche herrliche Erz

mahnungenund Trö�tungendenen Um�tehenden,
und auch andern nüßslichzu werden. Zwarklagte
er einmal �ehrgegen �einenKollegen: die Schmer-
zen wären �ounendlich heftig, daß ihm fa�tkein
guter Gedanke übrigbleiben wollte; er habe zwar:

oft



oft in �einenge�undenTagen Gott fußfällig\ange-
rufen, er möchte.ihn doch auch in die�emTheile
des propheti�chenAmtes �einemSohne gleich wer-

den la��en, daß er ein erbauliches Ende und cinen: |

lehrreichenAb�chiednehmes és �chieneaber, als
_
würde ihmGott die�enWun�chniht. gewähren.

Doch Gott exhörteihn endlichauch hierinnen"

Denn, je mehr die Krankheit �eineNatur aufrieb,
de�tomehrnahm ex zu an Geduld und Heiterkeit,
daßal�oalle �ehenkonntenwie mächtigGottes Quas:de in den Schwachen�ey.

Beym Anbruch �eineslezten Morgens�agteer .

ganz unvermuthet mit ciner �ehrheitern Miene zü
einigen Per�onen,die die Nacht überbey ihm ge-
we�enwaren: „Achwie �chön!wie herrlich und

{ón !“ und als ex des Nachmittagsebéndie�es
von �ichhörenließ, und von étlichengefragtwur-
det „was er denn �o�chônesund herrliches ge�chn?‘*
gab er ganz ver�tändlichzur Antwort : „Aches i�t

unaus�prechlich, - was ich ge�ehnund. geno��en! ‘“

Und in die�erfreudigenStimmung blieb er bis in

die lezte Stunde. Kurz vor �einemEnde �agteex

noch; „Des HauptwerkshabichdurchGottesGua-

de nohnie verge��en.‘“

Endlich rückte�einEnde heran; und es hatte
viel Aehnlichkeitmit dem Ende des �celigenLuthers,
dènn,als er �eineAnverwandten , die ‘beyiht ge-

genwartigwaren, gebetenhatte, in das Nebenzim-

merchzum Abende��enzu verfügen,befahler noh,
G 3
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das Licht bey Seite zu �eßen,weil ex nun ruhen
und �chlafenwolle. Da dies: ge�chehenwar, o
wendete er �ichgegen die Wand, nit dem Verlangen,
auf ihn Achtung zu geben. Man wurde aber bald

gewahr , daß �einAthem {wächlicherzu gehen
anfieng, und �o�chlummerteer nach�einemöfters
geäau��ertenWun�che,�anft,und fa�kunvermerkt,
unter dem Zuruffen, Gebet und Thränen�eines 8 1

jährigenVaters, er dem Sterbenden zu dreyen-
malen zürief: „�ogehe hin, mein Sohn, ich
werde dich wieder �ehn!“) und im Bey�eyn�einer
Kinder und Anverwandten , hinüberin die Woh-
uungeu des Friedeus.

Gé ; EO Ta

König Karl 1. von England, enthauptet
zu London d. 30 Januar 1648.

Nachdem das Urtheilder Enthauptungüberden

Königge�prochenwar, o ent�chluger �ichaller irr-

di�chenGedanken , und �eineeinzigeBe�chaftigung
war eine ern�teVorbereitungzum“Tode. Er brach-
te daher die Zeit, die ihm bis zu �einemEnde übrig
blieb, in Gebét und Andachtsübungenmit dem recht-

. �chaffenenund gelehrten D. Juxon, Bi�chofvon

London,zu, der ihm näch Gott viel Tro�tund Un-

ter�tügungin �einerbetrübtenLagegewährte.
Umnun in �einengei�tlicheriBetrachtungennicht

ge�törtzu werden , er�uchteêr den Herrn Herbert,

Gnbey allen denen, die ihn zu be�uchenkamen, zu

ent�chul-
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ent�chuldigen.„Fh weiß,�agteder König: mein
- Neffe, der Churprinz, und einige andere Herren

werden mich �prechenwollen, und es“würde mix

{hr lieb �eyn;aber meine Zeit i�tkurz und ko�tbar,
und ich wün�chte�ie�ogat, als möglich,anzuwenz
denz ich hoffe�iewerden es. mir verzeihen, daß ich
w:der �ie,noch irgend jetnandau��ermeinen Kins

dern �ehe.Der be�teDien�t,den �iemir jezt er-
*

“zeigenkönnen,i�t, daß�iefürmich beten.

Was er vermuthet hatte, ge�chah,denn der

Churprinzin Begleitung des Herzogs von Rich-

_ mond, Marquis von Hartfort , der Grafen Sout-
hamton und Lind�ey,und einiger anderer , melde-
ten �ich,auf erhalteneErlaubniß, dem Könige auf-
zuwarten z allein da ihnenHerr Herbert des Königs

Ent�chlußbekannt machte, beruhigten�ie�ichda-
bey, ließendem Königeihre Ergebenheitver�ichern,

nd begaben�ich mit kummervollen Herzen, wie
wohlungerne, hinweg.

Es famen.aucheinige Londner Gei�tlichenach
St. James, undließenden König um die Erlagub-
niß er�uchen, mit ihm beten, und Andachtsübun-

gen halten zu dürfen. Der König ließihnen für
den Eifer, den �iefür�einSeelenheilbezeizten,
danken „ mit der Ver�icherung:Er glaube, daß
�ieund jeder Redliche ihr Gebet zu Gott für ihn:

vereinigen würden,alleiner habe �ich�chonden D.

JAuxon, den er �eitvielen Jahren als einen gelehr-
ten frommenGei�tlichenkenne, zu �einemgei�tliche
Bey�tandeerwählt,der ihm in �einerjeßigenage

E für�eineSeele zu geben, o bereit ols gez

G 4
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�chickt�ey,“und er wün�che�ichkeinenandern. Die

Gei�tlichenhatten �ichkaum hinwegbegeben,als

�ichder Pfarrer in Coleanze�treet,Johann Godwin,
in gleicherAb�ichtbey ihm meldete, den er mit dennämlichenfreundlichenAntwort entließ.

Den�elbenTag Abends meldete �ichmit des
Ober�tenHackers Erlgubnis, — der die Wache in

St. James Palla�tkommandirte, — ein Kammer-

junkerdes Prinzen v, Wallis, Namens Seymour,
in dem Vorzintmér, und bat um Erlaubnis, den

König in Angelegenheitendes Prinzen zu �prechen5

als er �ieerhalten hatte, übergaber dem Könige eis

nen Brief, der vom Haagden 23 Jan. 1648 alten

Styls datirt war. Scymour, der dcn König fon�tk
in �oglänzenderund ‘nun in einer �otraurigen Lage
�ah,�chaudertebey �einemEintrittezu�ainmen,und

ñnachdemer demKönigedie Handgeküßthatte, wankte
er zurü>und bliéb in der betrübte�tenStellung�tehen.
Der Ober�teHackcr, der mit die�emCavalier hin

eiigegangeilwar, wurde �elb�tau��er�tdadurchge:
rührt,

So wieder KöôuigbènBrief:gele�enPr e
er dem Ueberbringer)cine kurze-mündlicheRe�oluz
tion , und die�erbegab �ichhinweg. Darauf:nahuï
der: König �eineAndachtsübungen‘vor. D. Juxon
bétete mit ihm, und las ihm einige zweckmäßige

Kapitel aus der heiligenSchrift -vov. 1 Den�elben
Bend: noch zog derKönig ‘einen Ring vom Finger;
wolinnen ein Smaragd zwi�chen!zwey Demanten

gefaßtwar, gab ihn Herrn Herbert, und befahl
ihm,



ihm, �o�pätes auch wäre, damit zueiner Dame,

diean der hintern Seite der Königs�kraßein We�t-
mun�terwohnte, zu gehen, und ihr �elbigen,ohne
etwas zu �agen, zu übergeben. Die Nacht war!

au��erordentlichfin�ter, und die Wachten waren aw

ver�chiedenenPlägendes Palla�ks,der Gärten,des:

Parks ,

-

an den Thoren-des Whitehall ausge�tellt.:
Inde��en,da Herr Herbert die Parole vom Obri�ten:

Tomlin�onerhaltenhatte, kam er glücklichdurch alle

Wachten. Als er bey der Dame angelangt war,

gab er ihr den Ring: „meinHerr, �agte�ie,erlauz

ben �iemir, �iein mein Be�uchzimmerzu führen,“!
und als �ieihndahingebracht hatte, bat �ieihn, ein

:

wenig zu verweilen. Bald darauf kam �iezurück,
übergab.ihm ein kleines Kä�kchenmit dxey Siegeln
ver�iegelt,zwey waren mit des Königs Wappen,
und das dritte �tellte-dieFigur eines-Römersvor, -

und bat ihn, die�esden nämlichenHandenzu über-

liefern, von denen erden Ring erhalten habe, den �ie
an �ichbehielt. Er beurlaubte �ich‘hierauf, und
kam mittel�tder erhaltenen Parole wieder zum Kö.
nig, den der D. Juxon �oebenverla��enhatte.

Herr Herbertübergabdas Kä�tchenin die Hän.
de des Königs, der ihm �agte,daßer es Morgen
in �einerGegenwart öfnenwolle, Den folgenden

-Tag warder Bi�chofwieder �ehrfrühbey-demKö-

nige, und nach vollendetem Gebete, - brach der König
die Siegel auf, und zeigteHerrn Herbert, was in

dem Kä�tchenenthalten war. Es waren Daemanten
und Juwelen,mei�tensaus zerbrochenenSt. Georgs

G 5 und



und blauen Ho�enbandsOrden. „Hier �ehen�ie,
�agteer, alle Neicvthümex,die ich meinen Kindern

zu hinterla��enim Stande bin.‘/ — Die�enTag pres

digte der Bi�chofvor dem Könige, über den Text,
Nöôm.11, 16. © „Auf den Tag, da Gott das Vers

borgèneder Men�chendurch Je�umChri�tumrich-
ten wird u. |. f.““und bewießdaraus, daß, ob Gots

tes Gerichte gleich eine Zeitlang ver�chobenwürden,
er doch endlich gewiß eine �trengePrüfungde��en,
was jeder Mcn�chgedacht und gethan habe, an�telso

len, ja die verborgen�tenHandlungenund Gedanken

der Men�chenans Licht bringen werde, auf den Tag
des Gerichts un�ersHerrn Je�uChri�ti,

Hier ift noch zu bemerken, daß,als Herr Heins
rich Herbert , Maitre des Plai�irsund geheimer

|

Kaäminerjunkerdes Königs, der ihm ganz ergeben
war , Herrn Thomas Herbert �einemVerwand«
ten ‘inSt. James Park begegnete, der�elbezufôrz
der�kch nach des KöuigsWohi�eynerkundigte,
und hierauf, neb�t�einemRe�pekt,ihm zu ver�ichern

hat - wie er und’ noch �owancher treue Diener des

Königs oft für ihn beteten; hiernäch�kwün�cheer,
daß der König doch das zweite Kapitel des Predio
gers Salomo) le�enmöchte, worinnener gewiß in

�einerjeßigenLage reichen Tro�tfinden würde,

Herr Thomas Herbert hinterbrachte die�esdem Kö-

nige, welcher dem Herrn HeinrichHerbert herzlich

dankte, und ihm das Zeugnißeines gelehrten Mans

nes, eines braven Soldaten , eines vollkommenen

OURMAYundcites vieljahrigentreuen Dieners
: bey-



beylegte, worauf er das gedachte Kapitel �ogleich
auf�chlug,und es mit vieler Zufriedenheit las.

Montags, den 29 Jan, er�chiendie Prinzeßin
Eli�abethneb�tihrem Bruder, dem Herzog von Glous

ce�ter, ihrem Vater das lette Lebewohlzu �agen,
und um �einenSeegen zu bitten. Die Prinze��in;
als die alte�te,war am mei�tendurch:-den Zu�iand:
ihres KöniglichenVaters gerührt,welches ihr wchs
wmuthsvoller Blick, und ihre haufigenThränenhe-

wie�en, Ihr jüngererBruder, der Herzog, da

er �eineSchwe�terweinen �ah,weinte auch , konn-

te aber wegen �eineszarten Alters wohl nicht die

nehmlichen Empfindungen haben. Der König, dem

�ie�ichzu Fü��engeworfenhatten, hob �ieauf, küß-
te �ic,und gab ihnen �einenSeegen; hierauf vers

mahnte er �iezur Pflicht und Gehor�amgegen ihre
Mutter, die Königin, und den Prinzen,�einenNacho
folger, und zur Liebezu dem Herzogvou York, und

�eine‘übrigenVerwandten. Er theilte- �odannalle
feine Juweelen unter �ie,den St. Georgen Orden

auêgenommen,dener trug, und der �ehrkün�tlichin
einen Onix ge�chnitten, und �owohl aúf der Vor-

der als Rück�eitemit ein und zwanzigko�tbarenDe-

manten be�eztwar. ‘Er küßtedann �eineKinder

wieder , unterhielt �ichnoch einige Zeit mit ihnen,
und erhielt �olchegute und pa��endeAntworten von

beyden, daß �ieihm Thränenauspreßten. ‘Nun
�eegneteer �iewieder, wendete �ichhierauf weg,

und war höch�tgerührt. Das traurig�tewar dep

Ab�chied:der kleine Prinz be�ondersweinte, und

�chrie�oerbärmlich,daßer �elb�tdie Hartherzig�ten
zum



_— ode =

zitittMitleiden bewegte. Als die Thüregeöffnetwurs

de, wendete fich der König�chnellvom Fen�ter,küßte
die Kinder noch einmal , �eegnetele, Und �overlies

Ken�éihn, Der König, der durch die�eUnterhal='
tung zwar �ehrerbaut, aber auch �chrer�chöpftwor

den war, wendete �ich�ofort zum Gebet,wobey nics:

mand als der würdigeBi�chofund Herr Herbert

zugegenwar. Die�enTag aß und trank der Kös

nig �ehrwenig, �ondernbrachte vielmehr den�elbew

_ fa�tganz im Gebete und gei�tlichenBetrachtungen zu.
Nach eingebrochenemAbend beurlaubte �ichD. Jus
yon vom König, der ihn“den folgendenTag“�ehr:

frúhßwieder um �ichzu habenwün�chte.Als �ichderz

�elbehinweg begebenhatte, unterhielt �ichder König;
noch 2 Stunden mit Le�enund Beten; �odannbefahl
er Herrn Herbert , fich neben �einemBette auf eine

Matrage zu legen , wo die�eraber, da es die legté
Nacht war," die er bey �einemgütigenHerrn zu-

brachte, wenig Ruhe genoß, Det König lief
ohngefährvier Stunden �ehrruhig, und erwachte

etwa zwo Stunden vor: Tage, wo er den Vorhang
óffnete, und Herrn Herbert rufte, Da er nun

beymScheine einer �ilbernenWachslampe, die die

�eNacht, �owie gewöhnlich, in �einemZimmer
brannte, bemerkte,daßdie�erim Schlafe unruhig

war, rufte er ihn wieder, und bat ihn aufzu�tehn;

denn, �agteer’, ih will heraus, da ich heute ein

großes Werk vor mir habe. Er fragte hierauf
Herrn Herbert , warum er �ounruhig gewe�enwä-

re? Die�er�agteihm: ex habe geträumt; und als

dey
König.den Traum zu wi��enverlangte, und

j

es
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Herr Herbert�elbigenerzählthatte’,�agteder Kö-

nig, er ware �chrmerkwürdig.Dien�tagsd. zo�ten

Januar, �agteder Königzu HerrnHerbert : heute
i�tmein zweiter Hochzeittag. Ich will an dem�elben

'

�ogepußt, als möglich,er�cheinen,‘dennvor Ende

de��elbenhoffe-ich noch mit meinem Hepylandever-
“

máhltzu �eyn. Er wählte�odanndié Kleider, die

er anziehenwollte, La��en�iemir ein Hemdemehr,
als gewöhnlich,geben, �agteder König, denn da

die Witterung �orauh i�,könntemich frieren, und
einige, die mich beobachten, möchtenglauben, daß
es von Furcht herkäme;und dies wün�chteich uicht.

Ich fürchteden Tod nicht, und mir i�ter nicht

{reŒlih. Gottlob! ich bin bereit. Der Tod bez

freit mich ja von den Leiden die�erErde, und zers

bricht die Fe��elnun�ererSklaverey !

Mit die�enund andern dergleichenReden unter-

hielt er Herrn Herbert , währender �ichankleiden

ließ. Bald darauf er�chienD. IÎuxon , genau um

die Zeit , die ihmder König den Abend.vorher bes

�timmthatte, Herr Herbertwarf�ichdem Könige
, zu Fü��en,und bat ihn uur um Verzeihung, wenn er

�ichetwa wahrend der Zeit, als ex dem Königediens

te, in �einemDien�tenachläßigbewie�enhätte.Der

König hob ihn auf, und reichte ihm �eineHand
zum küßen, Schon den vorigen Tag hatte er ihm
ein eigenhändigesZeugnißgegeben,

worinnen er bez

merkt, daßHerr Herbert �chnicht zu ihm gedrängt,
�onderndaß der König�elb�tihn zu �einerAufwars
tung erwahlt, und daß er ihm wit aller Sorgfalt
und Treue gedient habe, Zugleichübergabihm der

König
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Ksnig �eineBibel, in welche er an den Rand ver-

�chiedeneeigenhändigeAnmerkungenund Betrach-
tungen ge�chriebenhatte, mit dem Auftrage; �olche
dem Prinzen von Wallis zu übergeben,und ihm al-

le die Ermahnungen zum Gehor�amund Liebe gegen
die Königinn,�eineMutter, und übrigenVerwandten

zu wiederholen , die er �chon:der Prinze��inEli�as
\ beth gegeben hatte; und, �owie er �einenFeinden

herzlichverziehenhatte, und mit vollfommen ver-

�óhntemHerzendie�eWelt verlie��e,�o�ollteauch
�einSohn �eineGrößevorzüglichin Milde und nicht
in Strenge �egen,Uebrigenswäre es �einleßterund

ern�terWille, daß�einSohn die Bibel le�en�olle,
die in allen �einenLeiden �einbe�ierTro�t,und �ein

txeue�terRathgeber gewe�en�ey.

-

Endlich befahl er

Herrn Herbert, �einemSohne,demHerzogevon York,
�einen�ilbernenTa�chenkaieudereinzuhändigen, der

dem Könige immer �ehrlieb gewe�en, und von dem

ge�chicktenMathematiker,Richard Delamine,erfun-
den und verfertiget worden war. Der Prinze��îin

Eli�abethgab ex D. Andrens,-Bi�chofszu Win»

che�terPredigten , des Erz - Bi�chofsLunds Ges

�prächezwi�chenihm unddem Je�uiten,Johannes Fis
�cher;welches Buch, wie der König bemerkte, �ie

gegen Papi�ti�cheGrund�äge�icher�ellenwürde,
und Herrn Hackers gei�ilichePolitik. Dem Her-
zoge v. Glouce�terverehrte er KönigJakobs Werke,
und D, Hammonds prakti�chenKatechismus; fer-
ner der Herzogin Marie von Richmond,�einegolde-
ne Uhr. Aller die�erAufträgeentledigte�ichHerr
E bey fchicflicherGelegenheit,

Der
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Der Königbat �odannHerrn Herbert,fi hin-

« weg zu begeben, und blieb gegen eine Stunde mit
dem Bi�choffeallein, Als Herr Herbert wieder ges

ruffen ward, fieng der Bi�chofan zu beten , und
las das 27 Kapitel Matthäi,welches von den Leis

den un�ersHeylandes handelt, Nach dem Gebete

fragtedex König , ob der Bi�chofdie�esauf �einen

gegenwärtigenZu�tand�opa��endeKapitel ausdrück-
lich. gewahlt hätte? der Bi�chofantwortete, daf
ihm der Tag des Kalenders zu die�erBetrachtung
Gelegenheitgegeben habe. Der König ward da-

durch �ehrgerührt, ent�chlug�ichnun aller irrdi-

cen Gedanken, fuhr fort im Gebete und gei�tlichen

Betrachtungen, und be�chlcßwit freudiger Erge-
*

bung in den Willen des Allmächtigenund mit den

Worten des KöniglichenPropheten im z1�tenP�alm;

Herr in deine Hudebefehleich meinen Gei�t!“

Der Öber�teHackerklopftenun“lei�ean desK8-
nigs Thüre ; Herr Herbert, der es gebört hatte,
wollteaber nicht fragen; bald darauf flopfte der
Ober�teetwas �tärker.Der König, der es errieth,
wer klopfe,bat Herrn Herbert, hinaus zu �chen.Dex

Ober�te�agteihm , er wün�cheden Königzu �prectcn-
t La��en�ieibn hereinkommen!— �agteder König;Der

Ober�tetrat zitternd ins Zimmerund �agts:Gna-

dig�terHerr, es if Zeit, nach Whitehall zu gehen,
wo �ieZeit haben werden, etwas auszuruhen.Der

Köntgbat ihn, voran zu gehen , mit der Ver�iches

tung, er werde gleich nachfolgen. Eine kurze

Zeitdarauf nahu der König
den Bi�chof-bey der

_

Hand,
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Hand, �aheihn freuudlichan, und �agte:La��en�ie

uns gehen!bat darauf Herrn Herbert,
die �ilberne

Wanduhr zu ‘nehmen, die an �einemBettehieng,
und �agte:„öffnen�iedie Thüre,Ditehat uns ein
vas Zeichengegebeu! ‘

Der König gieng durch den Gacenin den

Park, woer �tehenblieb ,
und Herrn Herbert frag-

te: welcheZeit es wäre? Nahm ihm dabey die Uhr
aus der Hand, �ahdarauf, gab �ieihm wieder,
und �agte:behalten fie �iezu meinem Andenken!

Herr Herberthielt die�eUhr bis an �einenTod �ehr

werth, Der Park war mit einigenKompagnien
“Infanteriebe�et, die eine doppelte Reihe formir-
ten, durch welche der König gieng; und ein Koms-

mando Hellebardirergiengen vor und nach dem Kö-

nige, Die Tambours�chlugen,und der Lerm war

�ogroß, daß man einander kaum ver�tehenkonnte,

Zur Rechten des Königs gieng der Bi�chof,und zur
_ Linken der Odbri�keTomlin�on, mit dem der König

unterwegs ver�chiedenes�prach.

Herr Herbert gieng gleichnächdein Könige,und
dann folgtedie Wache. So gieng der König durch
den Park, bis ex an die Treppen kam , die nach

Whitehall führen,wo er �ich durch die Gallerieen

in �ein-Schlafzimmerbegab. Als er da cin wenig
ausgeruhet hatte, fieng der Bi�chofan zu beten z

“nachvollendetem Gebete bat der KönigHerrn Her-
bert; ihm ein wenig Wein und Brod zu bringen.

Der König aß einige Bi��en,und trank cin Glas

Claret ; nachherbetete ex wieder mit dem Bi�chof,
| und



underwartetewenn der Ober�teHackerdas dritte
und legte Zeichengeben würde,

Währendder Zeit eröffueteHerrHerbert det
BVi�choffe,daß ihmder Königbefoblenhabe, eine

weißatlaßeneNachtmüßebereit zu haltern ; da es
ihm aber unmöglichwärey die leßtetraurige Sjes
ne mit anzu�ehen,�obâteer denVi�chof,�olchedem

Königeauf deinSchaffottezu reichen,wenner �e vera

langenwürde,“Dér Bi�chofver�prachihm dic�es,
und er�úchtéib’, in cinen Haußéin der Nähedes
Schaffots das Endeabzuïwarîen,‘um fur den Leich»
nam des Königs Sorae zu tragen, „Denn, �agteex:

die�esund jein Begräbnißwird un�er lezter Dien�t
�eyn.“Bald dara:if- kam der Ober�téHaceran diè

Thúredes Schlöfzimmers,und: gab daë legteZeta
chen. Der Bi�chofund Herr Herbert fielen auf
die Knice,undweinten, Der König reichte ihnen
die Hand zumKü��en,und halfdem Bi�cpo��eauf,
der �chonin ohenJahren.war. DexOber�teSaz
>er warteteaùdexThüredes Zimmer®;der König
bemerkte es, Und �agte:gehen�ie, liebexHacker,
wir wollenihnen folgen!

;

Ueberallaufden Gallerieninkan bisciccia
hau�ewaren Wachen ge�tellt,hinrer-welcheu �ich

eine unzähliche:-Ménge‘Men�chenbeyderley Ges

�chlechtsver�ammlet.hatte, um theils. mit Gefahr
ihres Lebens das �chrecklich�teSchau�pielmit anzu4

�chen,das je in England ge�ehenwurde. Dadex

König mit freudigem Ge�ichtevorbey gieng, hôrte

er, daß vielefür ihn beteten, Von den Solas
ten



kèn rührte�ichkeiner, ja�e �chienendurch ihre
Niederge�chlagenheit,“ und ihre abgewandten Blicke

mehr Betrübnißals Unzufriedenheitauszudrücken.
Durch die Mauer des Panquethau�eswar ein Gang

gemacht,durch den der König aufs Schaffottrat,

wo, nachdem er nochmalslaut bekaunt hatte, daß:
er als ein Chri�tnach den Grund�äßender Engli-
�chenKirche �türbe,— welche kurz: Rede ver�chie-

dentlicy im Druck er�chien,
— durch eine verkappte

i

SE das Haupt vom Körpergetrennt wurde.
a� * *

IT,

KönigGu�tavIll v, Ciba in �einen
| lesten Lebens�tunden.

|

Als der König Gu�tavIII. von Schweden,den
16 Märzim Jahre 1792 Abends11 und 2

7 Uhr auf
éiner Masquerade zu Stockholm, von einem Meis

chelmörder,Baron von Anckar�iröhm,tödlich,dur
“einen Schuß verwundet worden. war , �ocrat bald

darauf der Genèral Baron von Armfeld zum Könis

g& Er war �obe�türzt,daßer léichenblaßauÏ�a:
hè, und’ keini Wort �prechenkonnte. Der König
Gu�tavbemerkte es, reichte ihm freundlich die Hand,
und �agte:„Nun mein Freund ! �eyn-�ienicht �obes

forgt! �iewi��enes aus Erfahrung, was eineBle�s

�uri�t,“Er mußte�ichneben dem Könige.nieder�cs

“ßen, und die�erließ ihm ein Glas “Wa��er.reis

(hen. Den 28 Marz wurde die Gefahr immer grö-

at DiefolgendeNachtbeiipervenRönis
in großcip

fürchs



fürchterlichenSchmerzenzu, wobey er ets �einen
gewöhnlichenHeldenmuth und �einegroßeStande

haftigkeit beybehielt, und noch die lesten Vetord«
nungen und Einrichtungen,“wie es nach �cinemTos

de gehalten werden �ollte,�elb}diktirte, und mit eis

gener Hand unter�chrieb.
-

Um Uhr, Morgens ain 29 Märzbefahl er, den

Bi�chofWallqui�therbeyzuruffen. “DieSchmerzen
des guten Königs waren aber �oheftig, dáß der

Bi�chof‘eine lange Zeit warten mußte.Er �amttelte

jedochbey immer zunehmenderMattigkeit, noch alle
�eineKräfte zu�ammen,und �agte:„Fch habe ein

volles: Vertrauen zu Gott, und �einerGnade, itt

dié�emünd dem zukünftigenLében. Gott �eegneeuch!
Wün�chtmix Gottes Seegen! Jc höffe, daß mir

Gott noch eine Stunde läßt: ith wün�chemeine
KräftedurcheinigenSchlaf in etwas zu erholen,als-

R
will ¿ch’dasSakrament empfangen. Wartet

er! ‘4
Pli

aer agil)

Dev König�chlummerteeinigeMinuten , wobey
er dochein paarmal plôglich mic �tarremBlickeers

wachte. Es fragte den Leibarzt,ob ex nichtdurcb
Arzeneyenauf einige Zeit Linderungder Schmerzen
ver�chaffenkönnte?Da man ihm keineHoffnungge-
ben konnte, (o faßteer �ichaufs“neuewieder, hôrte
die kurze und erbauliche Rede des Bi�chofsmit uns

unterbrochenem Bewußt�eynund Aufmerk�amkeit
an, drücktedem Bi�chofmehreremale die Hand, bes

tete �elb laut mit, und empfieng das Sakrament
des Abendmahlsmit großerAndachh

Ha I<



„Ih weiß,�agteer darauf, daßihr"GottesSee-

gen über mich wün�cht.Die Schmerzen �cheinennun

erleichtert, und-eine gute Ruhe da zu�eyn.“
Sie kam auch bald, und vollkommener, als \ie

auf Erden nur immer verlangt und gehofftwerden

kann; denn der gute Königfiel in einen ruhigen
_

Schlaf, in welchem ohne einige be�onders�ichtbare

Schmerzen �einegroßeSeele-den irrdi�chenKoneverließ.
:

Er hatteauf �einemheroi�chenE ninnaE
den lesten Tag vor �einemfür �einganzes-Reich zu
frühenTode,mitten unter den �kechend�tenSchmerzen

an den- Kronprinzen‘eine -Aurede gehalten ;" welche

durch ihre wei�e:Rathgebung- und men�chenfreund«
liche Ge�innungen‘alle Um�tehendenin -die tief�ken

, Empfindungen. der Wehmuth,undin dieheiße�ten

Thränenver�este.
Se

Er vergab �einenMördern.- Erbat,alle Mics
\chuldigeunge�kraftzu la��en.

__-

Sein Tod�cien �einruhmvolles edles LebenS
übertreffen,und die redlichen Schweden weinen-an
�einem|Grabeum einender

Be rerSöniges
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IV.
Briefe von Sterbenden an ih:
{re hinterla��enenFreunde.

I.

Briefe: der Lady Eli�abeth Rowe- y
|

E liasab RowegeborneSinger, war eine von �enetz
frommen Seelen, die �icyvon Jugendauf mit Res
ligion und Tugend be�chäftigen.Sie wurde gebo-
ren zu Îlche�tenin der Graf�chaftSommer�et,den
4Sept. 1654, �ieverheyrathete �ichim Jahre 1710
mit Thomas Rowe, lebte aber nur noch nichtvolle

fünfJahre mit ihm in einer �ehrvergnügtenEhe,
als er ihr den 13 May 1715 im 33 Lebensjahre
durch. den Tod entri��enwurde, Sie blicb Wittwe,

Und farb endlich den 20 Febr. 1736 im 62 Jahre-

Berühmtund bekannti�t�ienoch jet durch ihre Er-

Hbauungs�chriften,die die erhaben�tenEmpfindungen
der AndachtundFrömmigkeitverrathen. Kurz vor

ihremTode �chrieb.�ienoh von ihrem Krankenbette

:948nach�ehendeBriefe. )

“is;
ETP

“0An
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a) An die Gräfin v. Hertford, nachi a-

lige Herzogin von Sommer�et-. -

Madam,

Die�esi�der leßte-Brief,den Sie jemals von

mir empfangen-werdeu; die -leßteVer�icherung, die-

ir Ihnen auf Erden von meiner aufrichtigen und

�kandhaftenFréund\chaftgeben werde. - Wenn wir

aber wieder zu�ammenkominen, wird es, wie ich

hoffe, in der Hoheit unfferblicher Liebe und Ent-

zückungge�chehen.Mein Gei�twird vielleicht dann

der er�te�eyn,der ihnenmit voller Freude, wegen

der -glü>lichenAnkunftan den Uferü det Seeligkeit
Glück wün�chenivird. Der Himmel kann Zeuge

Feyn, wie aufrichtig meine Sorge für Ihre Glück-

�ecligkeit�eyz dahin habe ich auch meine.brün�tigen
Wün�chege�andt, daß.Sie für dem�chmeichelnden
Blendwerkeder Weltmögenbewahreëwerden; und

‘dann,wenn Jhr gott�eeligesBey�pielden Men�chen

Jangezum Seegengedienet, Ihren Athem�anftaus:

la��en,und die Grenzeder
nige�detenFreudebe-

treten mögen.

Ich nehmezwar hier von Ihnen Ab�chied; es i
‘abernur ein kurzerAb�chied;‘denn ich �erbeîn dem

“völligenVertrauen,‘daßwir’bald“wiederzu�ammett-
kommenwerden.““Aber'o!’in/was für einer Erhö-

hung derGlückfeeligkeit! Ja, wásfüt einer Erwéis

‘terungdes Gemúüth#sund derVollkömmenheitaller

Kräfte! Was für entzückendeBetrathtungenverdên
wir überdie Vortheile/ay�iellen,, die wix ewig be-

MEN
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fici“ \óllen!

-

dem, dér uns ‘geliebet,ünd in �eis

nemBlute gewa�chenhat , werden wir ewig Ruhm
und’ Herr�chaft,Preis und Herrlichkeit zu�chreiben.
Darinn be�tehtmein ganzes Heil , und meine ganze

Hoffnung. DerjenigeName, auf welchen die Heya
den trauen, und in welchem alle Ge�chlechterauf Ers

den werden ge�eegnetwerden , i�tjet meine glorrei*
(he und unfehlbare Zuver�icht, und in ihm allein

hoffe ich vor der unendlichen Heiligkeitund Gerechs

tigkeitgerechtfertigetzu �tehen.Wie elendwäre meio
ne Hoffnung,wenn ich mich auf diejenigenWerke
verließe,die meine eitle Einbildung, oder die Par-
thetlichkeit der Men�chengut genannt haben, und

die, von der göttlichenHeiligkeitunter�uchtvielo
leicht wohl �cheinbareSünden �eynwürden. Die

be�tenHandlungenmeines Lebens würden doch nur

mangelhaft er�cheinen,wenn �ievon der untadelhaf-
ten Heiligkeitgeprüftwürden,der, welcher die Hims
mel �elb�tnicht rein �ind. Washâtte ich für Hoff<
nung , au��erdem Verdien�te,und Sühnopfermeis
nes Erlö�ers? Wie verzweiflungsvollund. unglück»

�celigwäre mein Zu�tand!Mit den höch�tenVor=

theilen,deren ich mich tühmenkann, würde ich zus
rückbeben, und über den Gedanken,vor ciner un-

beflecktenMaje�tätzu er�cheinen,‘erzittern.O Je�u!
Melche Harnionie ünd Anmuth befindet�ichin dei-

nem Namen ! Himmli�cheFréudeund üti�kerbliches

Lebeni�tin diè�emTone. Laß‘dieEngel mit ihren

‘güldênenHarfen dich prei�en! Laßdie erfauften
E E ewigVAMENTE

GE E
— Was
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== Was für ein Traum i�tdas erbliche Le.
- ben? Was für Schatten �inddie Gogen�iändeder

Sonnen! Alle Herrlichkeitder Welt, meine gelieh-
te Freundin, wird in der �chrecklichenStunde des

Todes nichts �eynin Ihren Augen, wenn Sie von dex

ganzen Schöpfunggetrennet werden, und in deu

Bezirkdex unkörperlichenWelt eingehenmü��en.-

Bald wird mich etwas überreden,daßdie�ermein

letzterAb�chiedin die�erWelt�eynwerde! der Him-
mel verhüte, daß es eine ewigeTrennung �ey!Die

göttlicheObhut , deren Sorgfalt ih unabläßigbits

te, erhalte Sie �tandhaftim Glauben des Chri�tenz

thums undleite alle Jhre Schritte aufs genaue�tein

dem Pfadeder Tugend.

Leben Sie wohl, meine lieb�teund be�teFreuts

din, bis wix uns in dem Paradie�eGottes wieder-

�chn!

b) An den Grafen v. Orrery.

“Myplord!
Es �cheinet,als wenn in der Bot�chaft,die

Sie mir an ihre geliebte�teHenriette aufgetragen

haben, im Fall, daß ich ihren gott�eeligenGei�tin

den Gegenden der Seeligkeit antreffen �ollte,und

das:vermutlichbald ge�chehenkönnte, etwas vorher

‘bedeutendesgewefen�ey,Ich vollende jeht den leßten

Theil meines Lebens,undbereitemich miteiner, den

Grund�ägendes Chri�tenthumsgemäßenStandhaf-
tigkeit, dem allgemeinenSchre>kenentgegen zu gehn.

EH aa
¿a Nur
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_
Ryr durch das Verdien�tund Sühnopferdes gvo-
ßenErlöô�ershoffe ich- uner�chro>kendurch die Fins�ternißdes Todes hindurch zudringen.

„Vor ihm fliehet der Tod, der ab�cheuliche‘Tye

rann, und wi�chetdie Zhrdauewig von un�ern
“Augen!“

Alle men�chlicheGröße kömmt mir bey der ge-

genwärtigenVor�tellungklein vor ; allex Unter�chied
-

ver�chwindet, au��erdem, der von Tugenden und

würfklichenVerdien�tenherrührt. Die�esver�chaffet
einem �olchenCharakter, wie der Ihrigei�t,eine �on-
derbáre Hochachtung, und ich erlange dadurch. die

Hoffnung,daßJhr Bey�pieldem Exempel Ihrer be-

rühmtenVorfahren nichts nachgeben wird, Die

Herannahungdes Todes �ettdie Welt in ihr wah-
res Licht; ihre �cheinbar�tenVortheile�indzu �oeis

ner bedenklichenZeit , nichts mehr, wie ein Traum,
Der un�terblicheGei�twird vielleicht eine �chlechte
Hüttelieber verla��en,als einen prächtigenPalla�tz
und der leblo�eScaub unter einem grünenRa�en
eben �oruhig �chlafen,als unter dem Geprängeeis

nes ko�tbarenGrabmals, Die�es�indbey einem

zur unendlichen Dauer des Elends oder Glücks

be�timmtenGei�teunbedeutende Dinge. Die�ewich-

tige Angelegenheit, Mylord, hat mich bewogen,
meine Zeit lieber in �tillerEin�amkeit,als in ets

ner Reihe un�innigerVergnügungenzuzubringen.
Ich habedie Feyerlichkeitdes Sterbens �ehroft und
lebhaft überdacht,und nun �cheintder Tod �ichzu

eBisdochuicht als ein unerbittlicherTyrann,
�ondern
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�ondernalseinfêölicherBote der Freyheit und Glück-

�eeligkeit.O! möchtedoch mein Ausgang aus der

Welt auf die erhabene Art ge�chehen,wie es Pope
în folgenden �chönenZeilenbe�chriebenhat.

„Die Welt weicht zurü>;�iever�chwindet;der

Himmel öffnet�ichmeinen Augen, und Sera-

phi�cheTöne. er�challenin meine Ohren. O!

leihet mir eure Fiügel! ih �teigehinauf! ichflie
ge! O! Grab, wo i�dein Sieg? o Tod! wo
i�tdein Stachel?“

Je näher ih der Un�terblichkeitkomme, de�io

ausgebreiteter und erweiterter wird bey mir der

Grundder Freund�chaftund des Wohlwöllens.Dax-

. her ent�pringendie aufrichtig�tenWün�chefür Ihre

Glüf�eeligkeit,und für die Wohlfahrt der lieb�ten

Pfänder,die Ihnen Ihre geliebte�keHenriette zurück
gela��enhat. O! Mylord, wenn �ie;ihre Pflicht
ereulich erfüllenwollen , �obehaltenSie die�e:�tets
unter: Ihrer eignenAuf�icht!Gegenwärtigeswird.

Ihnen nicht eher zu Hände kommen, Mylord, bis

ich nicht mehr im Stande bin, mich zu unter�chreis
ben, als ihre ergeben�teDieneriun,

c) An Herrn JakobTheobald.

Mein Herr,

DerUmgang,den ichmit Ihnen gehabthabe,if �ehr

kutzgewe�en,allein ich hoffe,die dadurch angefangene
Freund�chaftwerde bis in dieGegendènder vollkomme-

úenFreund�chaftund Seeligkcitfortgepflanztwerden.
:

| Es



Es-würde nicht:der Mühewerth �eyn,‘denEindruck

einer“:tugendhaften, Freund�chaft*zu-- unterhalten,
wenn eine �olcheedelmüchigeVerbindungmit: dem

�terblichenLebenaufhören�ollte.Ein �olcherGedan-

fe würdedas Grab noch dunkler, und die Fin�ker-
nißdes Todesnoch�chrecklichermachen.

Allein i ge�tehees, ich habe ‘be��ereHofnung,
und bin völlig überzeugt, daß die edle:-Zuneigung,-
die�ichauf we�entlicheVerdien�tegründet,von ei-

ner ewigenDauer �eynwird. Die�eGüte, die�e

göttlicheLiebe,welchedie Seele.indie�enkalten Ges

gendenfaumerwärmt,wird in der glück�eeligen
Wohnung.des Friedensund der Liebe mit neuent
Glanzeer�cheinen,und mit einer immerwährenden
Hite -brenuen. Meine.gegenwärtigeErfahrung bez

�ârktmichin die�erWahrheit.Die Kräfteder Nas
tur ver�chwinden,der Lebensfunkenwird matt und
�chwach; hingegeni�tdieZuneigungzu meinen übers

lebenden| Freundennie �târkèr,und meine Beküms
mernißum ihreGlück�eligkeitnie._brüu�tiger

1

und
ay�videigegewe�en.

E

“Die�es.varânlá��emich,etwasvon demlebten
Theilemeiner Zeit dazu auszu�ezen,und an drey
odex vier Per�onenzu �chreiben,derenVerdien�tmeis

ne Hochachtung‘verlangt, in der guten Hofnung,

daßdie�er’feierliche:Ab�chiedin Jhrém Gemüthe
einen ern�tlichenEindru>hiuterla��enwerde.

i

Ich �tehejeßtan dem leten und wichtig�tenTheile
uieinesLebens;in-kurzemwexdeichan den Kü�tender

EP: an Uu-
y
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Un�terblichkeit‘anlanden, wo alles neu, unbekann;
und er�taunendi�t,„Doch,�ofin�terauch die Ucbers-

fahrt{eint ;

uSo �tehendoch jen�eitsder hochaufge�chwollenen
_

Fluth, jenegrünenFelder vor meinen Augen,
wie ehemalsKanaan den Juden vor Augen lag,
daß nichts als der Jordan zwi�chenihnen floß.D. Watts,“

IE Natur mußan dem Randeder Gitt:zit-
tern, da �ieungerne an die�engroßenVer�uchgehet,
und blos die Hoffnungdes Chri�tenthumsbey die-

�erfeierlichenEnt�cheidungdie Seele aufrichten und

trö�tenkann. Jn die�erNoth �lößetder ewige Gei�t

dem Sterbenden heiligenFrieden und Vergebung
ein durch das Sühnopfer, und erheitert den Schats
tendes Todes mitcinêmStraledes unvergängli-
(hen.Lichts.

“ Sagen �ieder Frau Theobald,daßih hoffe,�é
in dem �chimmerndenReiche dex Liebe und unver-
mi�chtenSeeligkeitanzutreffen,

„vo gekröntmit Freude, und immer blühender
Iugend die fröhlichenStunden in unetdlithen

 Sirfeln‘verflie��en.?
| uE

A *
E A ¡34I

OD AndieFrau Sara Rowe.
Meine lieb�teMutter,

Ih nehme�è6tden legten Ab�chiedvon die�er

Weit;in der gévi��enHoffnung,daß ichSie in der

nâche



näch�tenwieder antreffen werde. Jch nebne meine

Liebe; Und Dankbarkeit gegen Jhr Haus mit ins

Grab, und verla��eSie mit der aufrichtig�tenSorg:
falt für Jhre Glück�eeligkeit,Und fürdie Wohlfahre
Ihres Haußes.O! daß mein Gebet erhôretwür-
de, wenn ih im Staube �chlafe!O! daßSie dieEns

gel Gottes auf dem Pfade un�terblicherEhre und

Wonneleiten möchten! Ich wollte gerti alle Kräfte
meiner Seele zu�ammenfa��en,und mit aller Stär-
ke des Gebets Seegen für�ieerbitten. Der allmäch»

tige Gott, der Gott Jhrer frommen Vorfahren,
der von vielen Ge�chlechtenher , Ihre Zufluchtge-
we�en, der �cegneSie! AUEN

Es i�nur noh ein kleiner Raum, den ih übrig
habe.Der Schatten wäch�,und meine Sonne nimmt

ab.
“

DiéjenigeGüte, die mich bisher geführet,
wird mich in dem Vi�chlu��emeines Lebens nicht vers
la��en.Der Name , den ich zu meinem Ruhm und
Lob gemacht, wird alédann meine Stärkeund mein
Heil �eyn.Dem Tode tit einer geziemendenStands

haftigkeitentgegen zu gehn, i�tÜber die Kräfte der

Natur, und etwas, das ich aus keiner eigenen
Macht-oder Heiligkeitverrichten kann. Dennleia

der! in meinem be�tenZu�tandebin ich ganz Eitele

keit 3 ein elender und verla��enerSünder. Allein,
in dem Verdien�teund der volllommenenGerechtigs
keit Gottes, meines Heylandes,hoffe.ich, vor denr

höch�tenRichter�tuhl, vor welchem ich in kurzem ers:

�cheinenmuß,gerechtfertigetzu be�iehen-"
7

Si GE]

2. Brief
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Brief der Anna'BVoleynan Heinrich den

“Sten Königvon England.
AnnaBolenawar gebohren1557, und bekleides

te die Stelle einerKammerfrauund Hofdameam

HofeHeinrichsdes grenvon England. Ihre Schón-
Heitaber-erwarbihr bald die Licbe des Königs,-

und
er erhob�ie�ogar zu �cinerGemahlin. Doch der un-

be�tändigeHeinrichward ihrer bald überdrüßig.
Nach zwey Jahren ließ er ihr den Prozeßmachen,
und �ie�ogard. 19 May 1536 im Tours zu. Lons
don in ihrem29Jahre enthaupten.Sie�chriebfurz
vor der Hinriczcung folgendenBrief an ipa:

“MeinKönigundGemahl,
_Siehaben.wich aus dem Privat�tandeerhoben,

“michzurGráfin,und endlichzur Königingemacht,
undnun ‘helfenSie mir zum Rangeeiner Heiligen
im Himmel, weil keine höhereStaffel auf Erde
mehrübrigM „LebenSiewohl!

BriefdesGrafenvon Sabwentivates
an �eineGemahlin,

‘DerGrafv. Derwentwater,“Pair von Gros
britcannien, undObxi�tercinésRegimentsmußtedes

unglücklichenStuarts wegen im Jahre 1716 auf dem

Blutgerü�te�terben.Den Abend vor �einemTode

�chrieber noch �einerFrau „ dis �icp“nach Paris bes.

geben hatte, folgendes: -
*

ea Be�tes
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Be�tesWeib, :

y

Dein be�terFreund �agtdir ein ewigesLebes

wohl. Behalte �einAndenken lieb ; ‘�orgedafür,
daß-meineSöhne derein�tMänner , wie ih, und

meine Töchtertugendhaft, wie du, werden! Leb

wohl!

4

TEELE Obri�ten,Herrn v. Brettin, ai
:

Feine Gattin.

Der HerrvonBrettin warObri�terin Könige
y lichPreußi�chenDien�te,und farb im Jahre 1784
zu-Ellerich. Kurz vor �einemEnde�chriebexfol»
gendenBrief an �eineFrau:

Be�te,Verehrung8würdig�te,
Liebe Henriette,

e

Ich fühlees, daß meine Au�lö�ungaus die�er
Zeitlichkeit in wenig Tagen erfolgen wird. Der

allmächtigeGott hat mich vor vielen Millionen Mens

�chen,durch die Geburt von recht�chaffenenEltern,
durch deren redliche,�orgfältigeErziehung,— durch
Wohl�tand— durch gnädigeund wohlthätigeFüh-
rung im Leiblichenund Gei�tlichenge�eegnet.Unter
die�engöttlichenSeegen rechne ich vorzüglich, daß

Mir die göttlicheFür�ehungan Jhnen, meinelie-

be, edeldenkèndeHenriette, eine vortreffliche,und

in aller Rück�ichtgute Ehegattin unverdienter Wei�e
Be�chenkethat, diè mit meinen großenFehlern Ges

ABcSnttósUnd _meinêwahre: Freudegewe�eni�.
ns Í Dem
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Dem gnädigenGott und himmli�chenVater �atte
ich nun den kindlich�tenund- demüthig�tenDank ab

für alle mir im Leiblichen und Gei�tlichenerzeigte
Wohlthaten,-und bitte, daßer, der gütigeVater,
die Schrecken:des Todesin mir �änftigen,michbey
voller! Heiterkeir des Ver�tandes„. und Freudigkeit
der Seele aus der für mich �o�eegensvollenWelt

in die Ewigkeit ver�etzen,und mir die himmli�che
. Seeligfeit , - die für mich, einen �ündhaftenMen-

�chen, der manchesgute unterla��en,was er hâtte
thun können und �ollen,ganz unverdient i�t,um

e�uChri�ti,meines, göttlichenErlö�ers,willen, in

Gnaden �chenkenwolle. Ihnen aber , meine hérz-
lichgeliebte! danke ich fürIhre großeNach�ichtmit

meinen Fehlern, für Ihre au��erordentlicheLiebe
und Sorgfalt , und für alles das unzählbareGute,
das Sie mir im ganzenLebenerwie�enhaben, mit

wahrhaftiger Aufrichtigkeit,Und bitte den allmach-
tigen und allgütigenGott, ‘daßer Sie dafür an

Seele und Leibreichlich�eegnenund beglückenwolle,

Leben Sie wohl, — glücklichund zufrieden, und

genießen.Sie lange. die FrüchteFhrer Tugend iu

die�emLeben! “Gott �chenkeIhnen ‘und mir die
großeGnade, daßwir uns in jener \eceligenEwig-
keit wieder finden, und. ihn gemein�chaftlichloben,
préißenund danken.

Fa��enSie �ich,‘meine �ünftinütbige‘Freun-“

Din, úber un�ereTrennung! MáächenSie mir durch
Thränen meinen Tod! nicht’ bitter , �ondêrnüber-

zeugen Sie �ich,�owie ich- Uberzeugébin , daß

e der gütigeVater gewißzu Gnaden annehtiteri,
und
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und mich meiner Sünden wegen nicht verdammen,
�ondernum Je�uChri�tiwillenin die ewige See-

__ ligkeitver�egzenwird.

Meinen Körperla��enSie auf dem Frauenber-
ger Gottesacker in der. ids docham Tage,bes

graben!
Statten Sie IhrerWerébbütigswurdigniFrau

Mutter, den unterthänig�tenund kindlich�ten, —

meiner lieben Schwe�terden be�tenDank ,- für
alles, was ihre Liebe gethan hat!

% *
*

5. : :

Brief des Benjamin Franklin an die

Miß Hubbard, bey dem Ab�terben fei

| nes Bruders, ÎIohn Franklin, am
|

22 Febr. 1756.

: Benjamin Franklin,gebor.d, 6Ian. 1706, ge�t.
d. 27 April 1790 in einem Alter von 84 Jahren
und 4 Monaten, war einer der merkwürdig�tenMän.
ner �einerZeit. Die. vereinigten Provinzenvon
Nordameritahabenihm ihreFreyheitmit zu danken,
Bon ihm verdienen hier be�ondersdie Vor�tellun-

gen aufbehaltenzu werden, die er �ichvom Tode
_ machtez und folgenderBrief Apresuns hierüber:

Meine liebe Miß,

Ich traure mit Ihnen. Wir habeneinen they

DNwerthen Angehörigenverloren. Allein, es

Ns A
A

i�
¿



i�tder: Wille der Gottheit ‘und der Natur , daß un:

�ereKörperhülle-abfallen-muß, wenn die Seele ihr
wirkliches Leben anfangen �oll. Denn das Da�eyn

hieniedeni�tnut ein EmbryonenZu�tand;eine Vor-

bereitung er�tzum Leben. - Ein Men�chwird nicht

eher völliggeboren, als bis er �tirbt.Können wir

uns. denn al�o-darüber betrüben, daß ein neues

Kind. ‘unter den“Un�terblichengeboren,

|

daß ihre
glücklicheGe�ell�chaftmit einem neuen Mitgliede
vermehrt worden? Wir �indGei�ter.Daß. uns

Körpergeliehen werden , \o lange �ieuns Vergnüs
gen machen , uns zur Erlangung von Kenntni��en,

¿zur AusübungnütlicherHandlungen für un�ere

Nebenmen�chenbehülflich�eynkönnen,— i� eine

gütigewohlthätigeHandlung der Gottheit. Allein,
wenn ‘�iezu die�enZweckenunbrauchbar werden;
wenn �ieunsSchmerzen �tattVergnügengebenzwenn

�ie�tatteiner hülfreichenStüge „- eine La�twerden ;

und den Ab�ichteanicht mehr ent�prechen,warum

�ieverliehenwurden : — danni� es von der Gott-
heit eben �ogütigund wohlthätiggehandelt, daß
�iefür ein Mittel ge�orgthat, — wodurch wir von

ihnen befreiet werden konnen; — und die�esMit-

tél, —i�tder Tod. Wir �elb�twählenöftersmit kl,

gem Bedacht einen theilweißenTod. I�tein Glied

verlegt, das nicht wieder herge�telltwerden kann;
das noch größernSchaden droht, �o�chneidenwir

es freiwillig ab. Wir verlieren freiwillig cinen

Zahn, weil der Schmerz dadurch aufhört; und

der, der ganz’vöon�einemKörper�cheidet;‘verliert

aufeinmal alle:Semang, alle Möglichkeitder�el?

ben,
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ben, und der Gebrechen, die mit dem�elbenver

bunden �ind,‘und;die ihm Leiden ‘erregen konnten,

Un�erFreund und wir �ind-auswärtszu einem

Freudenfe�tkeeingeladen, — das immer dauern �oll;
Sein Körperwar zuer�tge�chicktdazu ; Und er gieng
voraus. Wir alle konnten zu�ammennicht auf einmal

mitgehen. Und warum �olltenSie und ich dies be-

dauern ? Wir werden ihm ja bald nachfolgen, und
wi��enauch,woer zu finden-i�.—

B. Kranklin.
6.

BriefdesunglücklichenH---S--zu***an

�einehinterla��enenKinder und Frau,

der �ichcine halbe Stunde vor der Stadt

an einem Bache mit einem Scheerme�-

fer die:“Gurgel.durc�cnitt.
ds LiasGsibnEEA wie. unglücklich

ein
n

Men�chhue:gebörigeSIRIOwerdenkann,

Meinalets
Gott �eymeiner armen Seelegnébig!ih iia

�erben,mußheute�terben! Meine Ang�ti�über-

groß.Gott , wie i�mir ! Meine Rechnung ko�ket
mir das Leben;ich kann nichtherauskommen.Mei-

neFamilie,meineAngehörigen, eine Gutwillig-
feit�ind{uld. — Ich bin �chuld,mußal�oauch

NEEO! Kinder,o Frau,{das wird aus euh?
REN 3 Gott



Gott érbartme \i{<eurer, ‘ichkann nichtmehr. —

Glaubet nicht, daßich er�theute darán denke ; chou
lange bebte mein Herz; �chonlange.gehe ich mit

Todesang�ktaus, Heute werde ichan meine Rech-

nung erinnert : Îch kann �ienicht machen. Biet

ten kann ich nicht. Jch verdiene keine Gnade! Wer

gnädigund barmherzig�eynwill, \y meinen ar:

men Kindern gnädig!—- O! wo bin ich mit dem

Geldehingekommen? Habeichdenn �oviel verthan?
Nein!“ ich habe ja nur immer �chlechtgelebt , und

immer gearbeitet. Hilft nichts! Gnadig i�mein

Für�t;gnädig�eineMini�ter;�ieerbarmen �ich

meiner; ich verdiene keine Erbarmung. Gott re-

giere �ie, daß �ie�ichmeinerarinenMeasund

Kinder erbarmen!
“

Kinder!fluchetinirnicht, wênhki ad inti
müthverla��e.— Séhêt,ws ihr- hinkoËhit,Kom.

met ihr- nicht fort in dem, wäs-ihtangefangen
habt, ergreifet, wozu euch gerathen wird, und thut
jedermanngut, Gott ‘wird�i) eüre>érbaïmen,

Könnet ihr, �overgeltetéurer Mutter, ws �ie'an
euch gethan hat. Auch ich wollte euch.viel �agen,
was mich zu meinem Ent�chlußbringt: Ich kann

nicht. «

-

Gott �eymeiner armen Seele. gnädig! O

Gott! -

o Gott!Wennsmöglich“gewe�enwäre,#0
hâtteich meine Rechnuúgin Ordnünggebracht. Ich
möchteauch �chuldiggewe�en�eyn,wäs ich wollte.

Aberich habenicht gekonnt, Arbeit,Aus�k,Furcht,

Verzweiflungi� mein Loos {on langegewe�en,

a nichts;hilflieberGotéausallerNoth!
Kitder,
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Kinder, nehmt ein Bey�pielan mir! So lanz
ge ich ein kleiner Diener gewe�enwar ; �olange ich

Unteroffizierwar , habe ich vergnügtgelebt; mit

meinem Avancement i�tmeine Noth“ge�tiegen;mit

der Amtsverwäaltereyrechnunñgbin ich in �étemKum-

Mer gewe�en,und nun giebt�iemix den Tod. Îch kann

nicht betrügen;ich kann keine fal�chenRe�téeinge
benz; ich weißauch nicht, ob ich allzuviel�chuldig
bin; aber ich kann nichts mehr machen. Bittet

für meine Seele! Glaubt nicht ; ich �eyein Un-

chri�t.Ach Gott , was ko�tetmein Ent�chluß! Nun

ich gehe. Ihr �ehtmich nicht lebend wieder, Ihr
�eyds,die meinen Tod �chwermachen. Doch vielz

leicht i�tsbe��erfür euch; denn lange hätte ich

\hwerlic< gelebt, wenn man mich zur Verantz

wortung gezogen hätte.— Ach! was wollte ich
alles �agen, wenn meine

e

Ang�inicht zu großwa-

re. —

Lebt wohl! — Gott �eymir gnädig!
(RE

area
CA

CEA

7.
i

Brief der Maria Hut�on von Súdkaro:

lina an ihre Kinder, den �iekurz vor

ihrem Tode, welcher d, 21 Nov.

1757 erfolgte, no< E
Lieben Kinder,

I< be�chwöreeuh bey dem Namen Je�u,

imacheteuch los ‘von aller Ungekechtigkeit! Flichet
dt 14 55 4 �elb�t



�elb�tden Schein dex Sünde.  Meidet bö�eGe�ell-
�chaft; damit ihr nicht an ihren Sünden Theil zu

nehmen ver�uchet„- und durch ihr Gift ange�tecket
werdet, Habt Umgang mit den-vortrefflch�ten-un-

“tex den Men�chen,—- mit wahren Chri�ten!Fors
_ �chetin der Schrift. Le�etjedenTag-ein oder zwey

Kapitel darinu ! Schägt die Bibel überalles ! Le�et
nur gute Bücher!Unterla��etniemals, jedenMor-

gen und jeden Abend in der Stille. zu beten,  I�ts
euch möglich: �oerwähltden Stand und Beruf,
darinnen ihr am mei�tenund �icher�tendie Ehre Got-

tes, die Wohlfahrt eurer Seele, und die Glück�ee-

ligkeit der Welt befördernköunet; denn die�edrey
Stücke �indaufs genaue�teverbunden. Um es kurz
zu �agen; übetGerechtigkeit,liebt Barmherzigkeit,
und wandelt in Detuuth-vor Gott? Noch bitte ich

„ euch, kämpftwider den Stolz, verachtet dic Ars
men nicht! denn �iegehörenauch zum ReicheGots
tes. Betet eifrig um Selb�terkenntniß,und betet

um Glauben, der die Seele reinigt, und durch die

Liebe thatig i�t!Bittet , daß ihr Gott von ganzem

Herzen und aus allen Kräftenlieben möget!Liebt

eure Brüder und Schwe�tern,Liebt alle eure Nes
“

benchri�ten;ja liebt auh eure Feinde! Spei�et
-

den Hungernden, kleidet den Nackten , be�ucht
den Kranken! Wasnoch úbér die�eseure Pflicht i�;

darum bittet Gott, daßer �ieeuchzu erkennen gebe,
-

und er wird euch dierechte Weisheit lehren,

_—  Thut ihr �oeure Schuldigkeit, �owerdetihr

bierGottes Gnade,und Friede im Gewi��enhaben;
|

: einen
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einen �olchenFrieden, den die Welt nicht gebet;
und auch nicht nehmenkann; einen �olchenFrieden;
der höheri�,als alle Vor�tellungender Vernunft
von dem�elben,-Nach die�erZeit werdet ihr ine
ewige, und überalle Maaßen wichtige Herrlichkeit
erlangen, “ Gott verleiheeuh die�elbigeum Chri�ti
willen! :

SS
a

9

Be

Brief des Prinzen, Albrecht Heinrich
v, Braun�chweig,der im 19 Jahre, d-

L Augu�t 1769, an �einen Wunden

�tarb, die er bey dem Dorfe Ruhn in

einem Scharmütßel d, 20 Julius des

Jahrs erhalten, an �eineDurcblauch-

tig�teFrau Mutter, Philippine Charlots

te, Prinze��inTochterKönig Friedrich
Wilhelms v, Preußen. Er �chrieb

ihn kurz vor �einemTode,

Hammd. 8 Augu�t1769.

Durchlauchtig�te Mutter,

Ich erbe, und i habe nur noch zweyStun
den zu leben, Der Tod i} mir nicht �chrecklich!

5 Ich
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N< habe �chon:einen Vör�chma>k'von den Kräften
‘der künftigenWelt. Die�egeben meinem Gei�te
einen Schwung , und ih bin noch �terbendvermös

gend, Ihnen das lezteLebeivohl! zu �agen,und für
die zärtlicheLiebe zu danken,
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_Gedidghte
über

Tod, Grab und Ewigkeit.





V.

Gedichte über Tod, Grab und

ULdp

Ewigkeit.

n

D a 8G ra 6,
Dy Grab i�ttiefund fue;
Und �chaudervoll�einRand,
Es de>t mit �chwarzerHüls

- Ein unbekanntesLand.
|

“DasLied der Nachtigallen
- Tönt nicht-in. �einemSchoosz

Des Frühlings Blüten fallem > -;

Nur aufdesBeneMoos,
VerlaßneLieberinge

i

Um�on�tdie Händewund...
__ FJhr lautes Ruffendringet

Nicht in der Tiefe Grund.

Doch, — �on�tan feinem Otta
e

__
Wohntdie er�ehntèNuúh!RES

“Prid'nur durch �einePfocte :

*“Gépt’inan’derHéiniath_gl MSE

Das
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“

Dasarie Herz,hienieden
Von manchem Sturm bewegt,
Findt nirgendswahren Frieden
Als , wo es nichtmehr�chlägt. ?

“Gs
Lied am Grabe.

Wie �ie\o �anftruhn, alle die Seeligen!
Zu deren Wohnung -jeßtmeine“Seele �chleicht!

Wie�ie �o'fanft ruhn , in die Gräber

Tief zur Verwe�unghinabge�enkt!

Wie, wenn bey ihnen, �chnellwie der Ro�enPracht
Dahin ge�unken,modernd im A�chenkrug

_

GSpátoder frühe,Staub ¿u Stauhee
Meine Gebeinebegrabenliegen?

Und nicht mehr weineu,yhier; wodie Klage flieht ;

Und nichts mehr fühlen,hier, wd die Fteude flieht ;

Und unter traurigénCypré��en„.-

Bis �ieder Eúgelhervóyrüft;�{luünimèern.

Und gieng im Monden�chein, ein�amund unge�tört
Ein Freund vorüber , �anftwie die Sympathie,

Und widmete dann" meiner A�che;
Wie �ie'sverdiente./ noch eineZähre!

Und feufitenur, derFreund�chafteingedenk
Voll fromtenSchauerstief in dem Bu�en, ah!

Wie die�er�anft.ruht!1 — Ich.vernähm.es,

A er�chienihm.dafürein Schatten
3, An
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An das Grab.

Ruhig i�ides Todes Schlummer,
Und dex Schoos der Erde fühl.

Da �törtun�reRuh kein Kummer,
Nicht der Leiden�chaftenSpiel.

Un�reSorgen groß und klein-

Schlummern alle mit uns ein.

Ueber “un�eënHügel�hwinget
Die Verge��enheitden Stab;

Und der Schmäh�uchtStimme dringet__
Nicht ins �tilledunkle Grab,

Fehler,die uns hier be�iegt,
Werden dann nichtmehr gerügt.

Yn�reSeufzer, un�rèThránen
“

Werden ewig dann ge�tillt,
Un�reWün�che, un�erSehnen

Alles, alleswirderfüllt.
Herzen; die�on�theis gewallff,
Liegen fühllosdann und kalt.

Lâg'auch meines von den Sorgen
Die�esLebens unempòrt,

;

In der Erde Schoosverborgen,
Wo nichts�einenFriedenört !

KühlesGrab! o! wänn nimm�tda

Mich
i

in deinefilleNuh?

4. Grab-
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e

Auch des Edeln �{lummerndeGebeine

Hüllt das Dunkel derVerge��enheit;
Moos bede>tdie Schrift am Leicheu�teine;
Und �einName�tirbtim Laufder Zeit.

Wann erwacht die neue Morgenröthe?-
+

O! wann keimtdes ewgenFrühlings Laub?

Niedrig i�tder Toden Schlummer�tätte,

Eng und dü�terihr Gemach von Staub. ::

NochumkränzenRo�enmeine Loken;
Z

Liebelächeltalles um michhex;
Nach dem Klang der leßtenSterbegloken,
Denkt kein Men�chdes gutenJünglingsmehr.

5

An cine Freundin, die haisGrabe
nahe war.

Weine niht, —daß deine Hütte
:

Immer näherzu dem Grabe �inkt!
Wenn ‘derErdenmen�chnichtlitte -

Wenn , wer �iegenwill,nicht �tritte
—

‘Wärer werth des Lohnes, der ¿hm winkt ®

Werth der Ruhe, die nachwenig Stunden
Wie ein Bal�amalle �eineWunden,

g

Alle �eineSchmerzenheilt?
Werth der niegetrübten.be��ernFreuden,

2a

Die , wer reiner ward dur Leid,
__ Jn des FriedensHüttenmit ihm theilt è

D Weine
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Weine nicht, daßdeines Lebens Blüte
Wie das falbe Herb�ilaub�chonverbleichi,-

Kalter Schauer durch die Glieder�chleicht,
Matter dein erlo�chnesAuge“�chmachtet,

Nicht dein Ohr der Harmonie mehr achtet,
Die, wenn �ieaus deinenSaiten floß,
Dir Entzú>enin die Seele goß. -

Er if lauter Weisheit ; lauter Güte,
Der dich früher von' dem Schauplakßruft. —

-

Ihm wars leicht , daßjeder Blumendufé
'

Heilungdir entgegen wehte;
Daß Gene�ungin der Frühlingeluft“
Für dich athmete, im Wa��erquell

,
Neues Leben, das ich dir erflehte, |

A

Dich den Freunden wiedergab, und hell—

Hell und thränenlosder zu Beglúckten
Matt geweinte Augen , dankend auf
Zu dem Wiedergeberblickten.

Wollte�tdu den Augenbli>,
Den dir �eineHuldnoch leihf,
Freudenlo�erTraurigkeit i

Opfern ? — Ach! er kehret. nicht zurü>!

LaßFreundin! laß die trúben Bilder,
Die nur Zweifel�uchterfand !

Bleib�tdu nicht in Gottes Hand?
Wird das Schmerzgefühlnicht milder,
Wenn das Kind im Schoosder Mutter ruht?
Faßt der Strandende nicht Muth,
Wenn am Ufer gegen über

;

Schon�einRetter wartend �teht,

Und der wilde Hauch der Stürme

Ihn nur �chnellerin den Hafen weht?
:

E Werde
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Werde doh im Sturm dein Schiff zu-Trümmern,
“

Núgstes dem, der in dem Hafen ruht 2

Lande�du denn nicht auf immer ? —

Auf des Lebens Rei�ewar es gut,

Dort nur La�t,— Die Ladung wird in Welten,
Wo man nicht den Werth nach Gold�taubmißt»

Wonichts gilt , als was un�terblichi�t,

Balla�t�eyn, und wenig , wenig gelten.
Beßre Güter , als die Erdegiebt,
Werden �iegendüber Grab: und Zeiten,
Dic) , du glüEliche,begleiten, 2B

Wenn der Staub zu Staub zer�tiebt.=—

6,

Der Kirchhof.
Luna hüllt in -todenSilber Schleier
Manches Frommen kühl umwehte Gruft,
Mahlet zitternd durch die Ro�enluft

JedeThau beperlteVeilchenbläue.

Alles�chweigt.— Rur Lüftchenli�pelnfutés
Um die tief gewölbteFel�enkluft,

Und ent�chmeicheln�üßenBlüten Duft
An dem melanchol�chenKirchgemäuer.

Und ich blike nach dem Sternenchor;
Die am Pol, ge�treutwie Blumen prangen,

Wo mein Vater �chwebt, den ichverlor?
Härmewehmuthsvoll die jungen Wangen,
Wein’ am leichtbemoßtenGrabeë�teim-
Wodie Linden kühlenSchguer ea Ee,

D Teo

e

E
E

——--
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; 7
Tro am Grabe.

“Tro>nedeines Jammers Thränen!
Heitre deinen Bli!

Dennes bringt kein banges Sehnen

Ihn, der �tarb,zurü>.
Ach! die holde Srimm' und Nede,
Und der Lieblichkeiten jede,
Und �einfreundliches Ge�icht,
Nuht imGrab

/
und kehret nicht !

Gleichdes Feldes Blumen �chwindet E
Alles Flei�chumher ;

:
:

Traurend �uchtder Freund,und findet
Seinen Freund nicht mehr. j

:

Vor dem welken Greis am Stabe
©

>-

Sinkt der Jüngling,und der Knabe z
Vor der Mutter �inktins Grab
Oft die junge Brauthinab.
Gleich des FeldesBlumenwerde
Alles Flei�chver�täubr! SEE

Nur der Erdenleibwird Erde ;
:

Sein Bewohner bleibt !
*

Fa du leb�t,Geliebter , lebe�t

Veber Sternen , oder �chwebe�tk
__

Mifleidsvoll um deinen Freund»
Der qn deinem Grabe weint!

:

Die�eKräfte , die�esTrachten
Nach Vollkommenheit; :

Die�esVorgefühl, diesSchmachten

NachUn�terblichkeit;
-

S

RA Die�ert
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i E
Die�erGei�t, der Welten denket, -

Würde:mit ins Grab ge�enket?

Und ge�chaffenhätteGott;

Die�esalles nur zum Spott ?

Nein! nicht �pottend; nichtvergebens }

Schuf�tdu, Gott! dein Bild ;

Lieb und Weisheit hat des Lebens

Gei�tin Staub gehüllt.

Die�eHülle wird zertrümmert,
Und die freie Seele �chimmert

Zu der höhernGei�terChor

Immer herrlicher empor !

__ Auf! Von Moder und Verwe�ung
_ Blick hinaufmein Gei�t!

Wo im FriedenêthalGene�ung

Alles Jammers fleußt! |

Wonicht Krieg, Erdbeben , Fluten, a

Hunger , Pef , und wilde Gluten,

Wo nicht Trennung mehr , nicht Tod

Liebenden; Geliebten droht!

_ Ach! des Wonnetags, der wieder

Ewig Freund und Freund,
Eltern , Kinder, Schwe�tern,Brüder,
Mann und Weib vereint !

IPenn, gelehrtvon Himmelswei�en,
Wir des Vaters Liebe prei�en;

Der aus Irrthum, Schmach und Gram

Uns jin �eineRuhenahm!

Bald



—_— 149 —

Bald vielleicht, ah bald-ver�chwunden

If auch meine Zeit !
i

Und die leßtemeiner Stunden
Kömmt vielleicht noch heut !

D! laßt Gottes Weg uns wandeln,
Immer gut und redlich handeln,

Daß wir , wenn der Vater ruft,

Freudig finkenin die Gruft.

8.

Die Für �tengruft.
Daliegen �ie,die �tolzenFür�tenTrümmer!

Ehmals die Götenihrer Welt !
Daliegen fie, vom fürchterlichenSchimmer

Des bla��enTags erhellt!

Ent�eßenpat dénWandrerhier beym Haare,

_GeußtSchauer úber �eineHautz
WoEitelkeit, gelehnt an eine Bahre,

Aus hohlenAugen�chaut.

Wie fürchterlichi�t hier des NachhallsStimme!
Ein Zehentritt �tört�eineRuh.

Kein Wetter Gottes �prichtmit lauterm.Grimme:
O Men�ch!wie klein bi�tdu!

Denn ach! hier liegt der. edle Für�t; der Gute,
Zum VölkerSeegen ein�tge�andt;

Wie der, den Gott zur NationenRuthe,
Im Grimm zu�ammenband.

An ihren Urnen weinen Marmorgei�ter-

Doch kalte Thränen nux , von Steins
Und lachend grub vielleicht ein welcherMei�tere

Sie ein�¡nMarmor an : “Da
|
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Nun if die Hand herabgefault zu Knochen,

LUS

-

Daliegen Schädelmit veklo�chnenBlicken,
Die ehmals hoch herabgedroht

Der Men�chheitSchre>en! — denn an ihremNicken

MaSLehen oder Tod.

Die oft mit kaltem Federzug
Den Wei�en,der zu laut am Thronge�prochen,

In harte Fe��eln�chlug.

Zum Todenbeini�tnun die Bru�tgeworden,L

Einf eingehülltin Goldgewand,
Daran ein Stern, und ein entweihtexOrden

Wie zween Kometen �tand.

Vertro>net und ver�chrumpyft�inddie Kanäle,

Drinngeiles Blut wie Wa��erflo,
|

Das �chäumendGift der Un�chuldin die Seele,
Wié in den Körper goß.

Ÿ

Sprecht Höflinge,mit Ehrfurcht “aufder Lippe,
. Nun Schmeichelein ins taube Ohr ! —

Beräuchertdas durchlauchtigeGéêrippe
Mit Weyrauch, wie zuvor!

©

Es �iehtnicht auf , euch Beifall zu 40 lächelt,
Und wihert keine Zoten mehr,

Damit ge�chminkteZofenihn-befächeln,
Schaamlos und geily wie et.

Sie liegen nun, den'ei�ern"S@lafzu �{lafen,
“Die Men�chengeißeln,unbettaurt

Jm Fel�enaxab, verächtlicherals Sklâven

Im Kerker eingemaurt. |

A: :

Sie,
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Sie , die im ehrnen Bu�enniemals fühlten
Die Schre>en der Neligion zs

Und- Gottge�chafnebeßreMen�chenhielten.
Für Vieh be�timmtzum Frohn,

Die das Gewi��en,jenen mächtgenKläger,
‘Der alle Schulden nieder�chreibt,-

Durch Trommel�chlag,und wel�cheTriller�chläger,*
Und Jagdlärmübertäubt.

DieHunde nux und Pferd, und fremde DirnenMit Gnadelohnten , und Genie,
Und Weisheit darbenließen, denn dasZürnen

Der Gei�ter�chre>te�ie!

Die liegen nun in ihrer Scháuer-Grotte
Mit Staub und Würmernzugede>t,

So �tumm, �oruhmlos! — nochvoa keinemGotte
Ins Leben aufgewe>t.

We>kt �ifie nur nicht mit eurem bangen Aechzen,
Ihr Schaaren , die �iearm gemacht!

Ver�cheuchtdie Naben, daß von ihren Krächzen

Kein Wüthrichhiererwacht!

Hier klat�chenicht des armen Landinanns Peit�che,
Der Nachts das Wild vom Aer �cheucht!

Andie�emGitter weile nicht der Deut�ches
“Derflech vorüberkeucht!

Hier heule nicht der bleicheWai�enknabes
‘Dem ein Tyrann den Vater nahm!

Nie fluche hier dexKrüpel an dem Stabe,

¿Vonfremdem Solde lahm.
e K 4

-.

Dauiit
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. Datttit die Quälernicht zu früh erwachen.

Seyd men�chlicher, erwe>t fie nicht!

Ha! Früh genug wird über ihnen krachen
Der Donner am ORE

Wo Todesengel nachTyrañnen areifen,

Wennfie.im Grimm der Richter we>t,

Und ihreGräul zu. einemBerge häufen,
Der flammendfiebede>t.

hr aber,beßreFür�ten, �chlummert�úße

It Nachtgewölbedie�erGruft,

Schon wandelt euer Gei�tim Paradie�e

Gehülltin Blütenduft.

Jauchzé nur entgegen jenem großen Tage,
Der allerFür�tenThaten wiegt;

*

Wie Sternenklang tönt euch des RichtersWaage,
Drauf eure Tugend liegt.

Ad! unterm Li�peleurer frohen Lieder ; ==

CIhr habt �ie�attund froh gemacht!)
-

Vird eure volle Schaale�inken,Brüder-
Wenn ihr zumLohn erwacht.

À

Wie wirds eu< �eyn,wenn thr vom -Sonnenthrone
Des Richters Stimme wandeln hört?

Shr Brüder , nehintauf ewig hier die Krone,

Ahr �eyd¿u herr�chenwerth!

ï

9. Die
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Die Kirchhofslinde.'
Die du �obang den Abendgruß;
Auf.mich heruntérwehe�t,

Zur Wolke hweb�, und mit dem Fuß

Auf Todenhúgeln�tehe�t
:

O Linde! mancheThräuehat

Den Boden hier beneßet,

Und Men�chenjammer, blas und matt,
Auf 1hn �einKreutzge�eßet.

Die auf dem einen Hügelhier
Geweint um ihre Lieben,
“Die birgt ein andrer neben dir,
Und ihrer wenig�indgeblieben,
Sie �chlafen:— ah! um ihr Gebein

Verhallte �chondié Trauer !

DuLinde! rau�che�tganz allein

m athemlo�enSchauer!

Vergebens läßt auf kühlesGrab
Dein Zweig die Blüte fallen;
Vergebens tönt von dir herab |

N

Das Lied der Nachtigallen!
;

Sie �chlummernfort ! Du aber �chläg�t

n modervolle Grüfte

Die Wurzeln, {mü>e�dich, und träg�t

Empor die Blütendüfte!

Auf Erden �iehtman immer �o

Den Tod ans Leben gränzen; :

Doch ewig kann�tdu, �tolzund frohz
Die Ae�tenicht bekränzen! :

Ks : “e EB



Es trocknet �chonder Jugend�aft

In dir , Verwe�ungwinket, -

Bis endlichdeine leßteKraft

Dahin auf Gräber finket!

Wenn aber dein Geflü�terauh

Verftummtan die�enHügeln;
So. bringet neuen Frühlings-Hauch
Der We�tauf Ro�enflügelüz-
Damit die Felder wieder blühn,
Ummallt er Berg und Gründe,
Will deinen Sprößlingauferziehn;
Und krônt die jungeLinde,

Wohl uns! der großeLebensquell

Ver�iegtdem Gei�tenimmer!
*

Das Kreusßauf Gräbern , wie �ohell
_ In die�emHofnungsSchimmer!

- O Linde! gern an deinem Fuß

Hörich des Wipfels Wehenz

Dein feyerlicherAbendgruß

VerkündigtAufer�tehen!

IO.

Der Tod.

Früh, wenn des Lebens �anfterRo�enMorgen
Des JünglingsWange kaum um�chwebt,

Er, wonnetaumelnd, ohne Sorgen

Nur �einemAugenbli>elebt,

Umrau�chtdes Todesfittig �eineHülle,
Die dunkle Gruft in �chauervollexStille

-

tet �einer, ;

Der



Der Mann�ucht oft der Liebe �ü��eFreude
Auf �anfcer, Blumenvoller Bahnz

Und trift den Tod im Sterbekleide
Statr ihrer mit Ent�etzenan ;

Er �chlichverfte>tim ro�igenGewande, :

GL Um�chlangihn-mir dex Freuden goldnem Bs
Und riß ihn nieder.

Dex Greis entde>t mit �{wermuthsvollenBlicken,
Nicht mehr entfernt , das großeZiel. .

Will den Gedanèen unterdrücken,

Glaubt �terbendnoch, es �eynur Spiel!
Und mit dem Wun�ch,noch einen Tag zu leben;
Noch einem Werk Vollendung nur zu geben,
Entflieht die Seele.

So úberra�chtin jeder Zeit des Lebens

Stets unbewaffnet uns der Tod.
Der Trot des“Heldeni�tvergebens,

“Ihnrührt nicht der verlaßnenNoth.
Vom Schoos der Mutter raubt er ihreKinder,
Neißt edle ; reißt gedankenlo�eSünder

Gleich �chnellzum Grabe.
:

“O Sterbliche! drum wägetjede Stunde,
Ehfie ver�chwindet, eu entflicht!

Sie gleicht dem ausgeliehnenPfundez

Siegleicht der Frucht, die einmal blühts

_I�t�ieencflohnaùf flúchtigemGefieder,
Sie kehret, ach! auf keine Thränenwieder,

Und i�t— ver�chwunden
“+ |

HE 11, An
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II.

“An den Todengräber.

Dort am ein�amenHügel, beym überhängendenSchatten
Des ungepflegtenRo�en�trauché,
Wartet ein �inkendesGrab mit niedrigenVeilchen be�äet;
Auf mein bald moderndes Gebein

Dort , Freund , gräb�tdu mir einf mit {wißendenHäns
den ein Lager,

Von. dentmich keine Sorge tve>t ;

Neben den Schädelnder heiligen, die unbemerkt ent-

:

:

�chliefen

Hin in den Leben�chwangernStaub.

Daun begleitet vielleichtein men�chenfreundlicherEngel,
Dexhier �chonoft um Mitternacht

;

Mit Gedanken des Grabes die�chmachtendeSeele begei-
fert,

y

Die aufgelößtemit Triumph

Ueber Gebeine,die du thit müh�amerSchaufel heraus wirf�-

Hinauf zum winkenden Olymp:
Und ich zôgre— meinAuge verweilt aufmeiner Eins,Mein neuer Athemwird Ge�ang!

Denn ich�ehenicht mehr verachteten Moder, nicht Württer,

Noch Húgel,wei��erKnochen voll —,
;

Heil mir ! ih �ehedenGlanz des neu erwachendenMorgens,

Nie Tod, und nie Verive�ungmehr !

12. Na h-
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Nachruf an einen früh ver�torbenen

Jüngling.
Stumt und taub i�tsin dem engen Hau�e,

Tief der Schlummer der Begrabencn z

Bruder ! ach in ewig tiefer Pau�e
Feyernalle deine Hofnungen!

Oft erwärmtdie Sonne deinen Hügel,

Ihre Glut empfinde�tdu nicht mehr;

Seine Blumen wiegtdes We�twindsFlügels
Sein Geli�pelhöre�tdu nicht mehr !

Liebe wird dein Auge nie vergolden,
Nie umhal�endeine Braut wirft du ;

Nie, wenn un�reThränen�tromweisrollten ;
_

Ewig, ewig�inktdein Auge zu.

Aber wohl dir! kö�tlichi�tdein Schlummer,
Ruhig �chläft�ichsin dem engen Haus!
Mit der Freude �tirbthier auch der Kummer,
Nöchelnauchder Men�chenQuaalen aué.

:

Fahr dann wohl,du Trauter un�rerSeele,

Eintggewiegtvon un�ernSegnungen.

Schlummreruhig in des Grabes Hôle,

Schlummre ruhigbis aufs Wieder�ehn!
%

T3.

Tro�t eines Alten am Crabe.

Wohl tix, daß ich bald �terbenmuß!

Was mach ich auf der Welt,
Wenner�t mich meiner FreundeKuß

Nicht mehr zurückehält2
Wohl

V
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Wohl mir, daßih am Ziel bald bin

Was�aß ich �chwacherMann,

Und blinkte noh nah Bergen hin,
Die ich nicht �teigenfann è

#
Wohl mir, daßbald mein Auge bricht!
Was �ähich trúber Mann

Die Harfe hângen, die mir nicht
Noch Trof gewährenkann ?

Drum wohl dem Mann, der früher�tirbt,

Eh ihn das Alter preßt,

Eh jederSinu an ihmverdirbt,

Und alles ihn‘verläßt!

:
14. E

Monolog eines Grei�es am lesten Ta-
ge eines Iahre®.

i

Komm herab in feyerlicher:Stille,
Lette Stunde des ge�torbnenJahrs!

Dunkelheitund Mitternacht umhülle

Mich? verlebten , welcher hier
. Auf den Gräbern aller�einerLieben

E

n

Tro�tloswandelt ! Klagen will ih dir,

Klagen, daf von allen auch nicht einer inir;

Ach! nicht einer — nach geblieben!

Undihr �elb7 die ein�fürmich gelebt , —

O wie kurt! — Verwandte theure Seelen !

Wenn thr meine Leiden aufzuzählen

In dem Schauder, dex durch meineGlieder bebt,
|

N Mir
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Mir empfindbar, um mich �chwebt!

O! �o�ehet, wie ih es umfa��e,

‘Euer Denkmal, das der Sturmwind nieder�{luüg;
Und in euren falten A�chenkrug
Meine Thränenfallen la��e.

Lange �eufz’i< eurem Schattennach,
Wie verändert, wie �oganz nicht mehr der�elbe;
Der an manchem warmen Sommertag
Fruchtlos mit der Brü�t,der vollen Elbe

Strömentroßend,ihre Wogen brachz

Als hoh Jugend meine¿ähern Sehnen

Spannte, no< mein Blut wie Aether floß;

Nochvon meinen Wangen keine Thränen -

Nieder�chlichen, die der Gram veraoß; >

Noch der kühneLeicht�innSorg und Kummer

Träumend wieder holen ließ;

Noch die Einfalt, wenig ¿zubegehren
Wußte; leicht erhöretdurcheiu Kinder�piel;

Jeder Gram be�änftigt, jede meiner Zähren

Schon verge��enwar, wenn �ieniederfiel.

Auchein volles Maas jenerbe�tenFreuden

Hatte mir der Himmelzugedacht;
Den Genußder Freund�chaft,die der Leiden
Weniger , und jedes leichter machtz.
Undder Liebe innigesEntzücken,
Ein geliebtes treues Weib

An mein warmes Herzzu drücken;

Und das unaus�prechlicheGefühl,

_

Das
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Das int väterlichenBu�englühet;

Wenn erunter jugendlichemSpiel

Theure Kinder um �ichtanzen fiehet,

Alle, alle die�efind dahin :

Mit den Tagen! wie im Strahl der Sonnen

Unvermerkt der Morgenthau verronnen.!

Nur aus Leiden fühlend,daß ich bin,

Lechzt mein leßtesbreunendesVerlangen
Euch, o meine Theuren!wieder zu umfanget,
Die der Tod von meinem Herzen riß;

Weib, Verwandte , Kinder, Freunde, jeden

Theuern Maun , welcher ein�t�o�üß

Meiner Seele war , und in einer öden |

Ausge�torbnenErde mich verweilenließ.
Ach wozu,wozu? — Daß ich ihrer denke,

“Um zu �eufzen? Daß ich freudenlos

Dies verdorrte graue Moos

Fhrer Gruft mit meinen Zährentränke?

Gar zu lange, lange hútih euer Grab!

Wi�chemit den'dúnneuSilber Locken

Mir die Thränenvon den Wangen ab!

Stehe lang�am�terbendda! Wie tro>en

Und vergehend ein bejaßrterBaum,

De��enSchatten �on�tein Grab bede>et,
Nun , des lezten Sommers harrend , fgum

Einen grünenA�thinüberfire>et ; —

War das Leben �oein Traum!

| 15. Tro�t
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15

Tro�teines Alten in der Un�kerblich-
feit.

Es keuchtder Greis am Knoten�tabe

Dahin, mit ungewi��emTritt z

Trägt �chweran der noch kleinen Gabe

Des Lebens , bis zum Grabes�chrittz

Und wer legt�einemGei�teKrücken

Und Stüßen unter, die ihn rü>ken

Aus taumelgleicher Schwächlichkeit2
Sein Plaudern �chränktmit jedem Tage
Sich ein in monoton�cheKlage,

be

“

Der jekgen , ihm �ooft verhaßtenZeit,

Sein Denkenskreis zieht�ichzu�ammen,

Und �einevorgen Gei�tesflammen

Sind Funken, dem Véerlö�chennah:
Von Kenntniß , die er �icherworben,
If läng�tein Theil ihm abge�torben,
Sd �tehtder Baum im Winter da.

Ein�tprangt er �tolzim �{<ön�tenFlor, —

Fett hangen an den dürren Zweigen
Des Schnees La�ten1 die �ichbeugen,

Doch, hebt denn nie ein Frühling�ieempor?

10,

Aus�ichten in die Ewigkeit.

Ein�amwandelt noch meinFuß
In des Lebens Glei�es

Aber,| wohl mir! denn ich fühle

Todenahndungan dem Ziele
Meiner kurzenRei�e.

$ Frie
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Friedensland, zu dir empor

Schau ich auf , und weine!

Land des Friedens! nimm den matten

Pilger auf im kühlenSchatten
Deiner Palmenhaine!

Eine Morgenro�e�tand

Imbethauten Glanze,
Eh' die Mittagsglut �iedrückte,
Kam die Gáärtnerinn , uno pflúckte
Sie zum �chönenKranz.

17.

Bemerkungen.

So finke denn unter

LeuchtendeSonne!

Du ha�t�evollendet

© Die glänzehdeLaufbahn—!

Ewig kann�tdu nicht glänzen,
Einmal mußtdu verlö�chen,
Alles verli�chteinmal! —

Deine leßten rothen Stralen fallen

Noch auf jenen Schädel,

In welchem ein�der Gei�tdes Men�chen
Gedanken �pann— —

Und nundie Spinne
- Ihr Gewebe �pinnt.— —

Deine leßtenrothen Stralenfalleg

Jn die Hölungender Augen,
Aus welchen ein�des Men�chenGei�tdichangebli>t,
Die“ nun dex Spinne zu Fen�terndienen,

Die
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Die-in dem Schädelihren Wohn�itzhat, =—

I�tdies das Schick�alder lebenden

Und der denkenden Men�chen?

Was �eydihr denn be��er,

hr Körperohne Denktkrafte
Ohne Sinne,
Ohne Sprache, —

Daß ihr der Zer�törungtroten wollt 2

Wenndas in den Staub hin�inkt,
Was eure Bahnen mißt,
Waseuren Lauf berechnet,
Was euchmit einem einzigen Gedanken

Allmächtigzu�ammenfaßt,
:

Und wieder �chwindenläßt, —

—

Wenn das in den Staub hinfinkt,
_ Pud in Mdderzerfälltz

Was�eyddennihr,

Dafihr dex Zer�iórungkroßenwollt?

Ù
y Tae

Die Un�terblichkeit.

Lehn�tdu deine bleichgehärmteWange

Immer noch an die�enA�chenkrug2

Und bewein�tden Toden, den �chonlange

Zuder Seraphim Triumphge�ange

Der VollendungFlügeltrug?

Sieh�tdu Gottès Sternen�chriftdort flimmern,
Die der bangen SchwermuthTro�tverheißt?

Heller wird der Glaube um dich �chimmern,
Daß hochüber �einerHúlleTrümmern

Walle des
bias Gei�t!

:

‘

> Seeletiz
-
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Seelen, die den Kelh des Glaubens tranken,
Wenn ihr Pfad im Dunkel fich verlor,

' :

Stiegen aus der Schwermuth fin�ternSchranken,
MWieauf Adlers Flúgeln, zum Gedanken

‘Der Un�terblichkeitempor !

Wohl! 9 wohl dem liebenden Gefärten

Deiner Sehn�ucht! Er i�tewig dein!

Wieder�ehnim Lande der Verklärten

Wir�tdu , Dulderinn! den lang entbehrten;

Und wie ex , unfterblich �eyn!

19.

Die legte Klage des müden Wan-

derer®.

Auf der öden Ecden�läche,:

4

Irr ich hier.

Ange�chwellteRegenbäche

Rau�chenmir

Von dem Fel�enbergentgegen; —.

Hier auf unbekannten Wegen

Wandr? ich nun, bergauf, bergab,—
Sch den Himmel an, und weine,
Suche Ruh, und finde keiner

Fänd ich doch mein Grab!

Seit �ovielen trüben Tagen,

Hab ich Näf? und Fro�tgetragen! —

Die�eErde war mein Bette,

Dúrres Laub die Lager�tätte

Die ich mir zu�ammentrug; —
y

Wo ich wandre,�cheintein Fluh
i Auf
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Auf der ôdenWelt zu ruhn —! I

Alle Bäumefind entlaubt,
Jeder Flur ihr Schmuck geraubt; —

Pnd was �ollich Armer thun?
Soll ichunaufhörlichwandern

Ucbex die�cnDornenpfady
Der vielleicht �omanchen andern.

, Schon zum Ziel geführethat 2?

Nur mich hält er �tetszurü>,—

Ofcmals �tellcer meinem Blick

Schon das Ziel �onahe vor z —

Aber kaum�tieges empor; Ó

Sover�chwand es auch �chonwieder ! —

Wenig �indder Freudenlieder,
Die ich auf dem Wege �ang

Und nie war es reiner Klang ! =

Aber meines Kummers Zähren;-

Ach! daß�iegezähletwären
Die ichin den Staub geweint ! —

Denn , wem nie die Sonne �cheint,

Wein der Himmelimmer trübe,
Stets die Aus�ichtdunkel bliebe,

Könnte der wohl heiter �eyn?

Trübewar mir �tetsder Himmel,

Um michher ein leerGewimme |

Täu�chung- Blendwerk, fal�cherScheig :

Dennoch �olltich heiter �eyn?

O verzeiht mir meine Klagen!

Denn, mir aus dem Sinnzu �chlagen
Meinen Schmerz, vermag ich nicht! =.

Wem der Regen ins Ge�icht

LIRE I Auf
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Auf der Wander�traße-\{lägt,

Und der Wind das Schneege�töber
n das na��eAntlitträgt;
Die�erkann doch nimmer glauben,
Daß es Frühlingum ihn �ey2

Wollt ihr denn den Tro�tihm rauben,
Den er noch in Klagen findet 2

Ach ; des Men�chenLeben �chwindet

Doch nur wie ein Traum dahin ! ¡—

Daß ich nun nicht glücklichbin ?2—

fs mein Loos, — �owill ichs tragen,

Nahet doch von meinen Tagen

Wohlder leßte bald heran! —

Oft auf meiner Pilgerbahn
:

Sank ich, und erhob mich wieder; —

Aber �cmachtendnach der Ruh,
Sinken nun die müden Glieder

Sehn�uchtsvolldem Grabe ¿u.

20.

Die Stimme drinnen, und der Freni d-

ling draußen.

Stime. Eile in die Hútte, Freund! draußeni�tskalt —

D. Fremdling. Die Thür i�tniedrig —

D. Sk. Mußtdich bücken!

D. Fr. Bis zur Erden bückih mich;und kann nicht durch, —

__ D. St. Büke dich in dieErde , o kann�tdu durch. —

D. Fr. Wie �ichtsdrinnen aus?

D. St, Schön und nett —

Fremdlingreichmix deineHand! :

D. Fre
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D. Fr. Was will�tdu mit der Hand?
D, St. Ich will dich zu mir ziehn.

|

Dein Bett i�gemacht, — du �oll�tdex Ruhe

pflegen.
D. Fr. Deine Hütte i�t�o�chmalund niedrig —

Wie kann�tdu-darinnen aufrecht �tehn!

D. St. Komm nur herein ;
— du�oll�talles �ehn!

D. Fr. Dein Toni�t mix verdächtig,Bewohner der �chtna-

lcn Hütte,— ich will nicht längerhier verwei-

len. —

D. St. Geh’! wenn du BO �inddix nicht deine Füße

�chwer? — i

D. Fr, Die Füße�indnir Gbieiss— und i<, ich kann
niht gehen. —

D. St. Jt deine Hand nicht kalt wie Eis? —

D. Fr. Kalt wie Eis i�tmeine Hand. —

D. St, So reiche mir denn die eiskalte Hand! —

Nun hab ih dich, du Trauter!

Nun bi du immer mein, —

Run �oll�tdu niemals wieder,

Ein Spiel des Zufalls�eyn.—

Jch will dich freundlich �chützen

Vor jedem Ungemach.—

Nun mag der Himmelblitzen,

Es �eyNacht oder Tag! —

Du�oll�tes-nicht-empfinden,
WennErd und Himmel�chwinden,
Der Sonne Glanz verli�cht.— —

Die Thränèn, die du weinte�t,
-

Sind nun „ eh! du es meinte�t,
:

£4 Vom
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Voit Auge dir gewi�cht.—

Duha�t ja unver�chuldet;
Wohl Schmerz genug erdultet;—
Nunaber bi�tdu frey.

Die Fe��elnfind gelö�et-

Dein müder Leib verwe�et,—

Die Schmerzen �indvorbey;

Kein Donner �olldich we>en,
Kein Welten�turzdich �hre>en!—

Wenn Elemente zanken,
i

Der Erde Pfeiler wanken,

Lieg�tdu in fiolzerRuh! —

“So �chließedenn auf immer

Die müden Augen zu. —

Was. �cheu�tdu meine kalte Haud2?—

Du ha�tan meiner Bru�tge�ogen,

“ch bin es, die dichaufgezogen,

Und habe dir mit Gei�terzungen,

Dein lestes Wiegenlied ge�ungen,—

21,

An ein �terbendes Kind.

So wandle denn von Thränen und vonKü��en

Begleitety deine Bahn!

Ein kleiner Engel geht voran,

Und leuchtet dir in deinen Fin�terni��en.
Des Engels Haupt i��anftesAbendroth;
Aus �einenHändennimmt der Tod

Den Becher, den er dir zum leßtenSchlummer beut;

Undtief im Becher if des HimmelsSeeligkeit.
S chon
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Schon warten dein mit ro�enfarbnenFlügeln
Auf ewig grünenHügeln

“

Die Kinder�eelendort , im be��ernSonnenglant,
Und zeigen�icheinander deinen Kranz.
O! wie �obrúdetlich,im �ecligenVertrauen,
Duneuer Engel! wir du nun

Anihrer Bru�t,als ihr Ge�piele,ruhn!
Mit ihnen Palmenhüttenbauen ;

Und zwi�chenLilien den Gott der Wonne �chauen,
Den du, vom Windeleichtgekühlt,
Hienieden �chongefühlt,
Als wir in deinen Schooß die er�tenBlumen warfen,
So mandle dann zum Klang der Silberharfensz

Und, wenn deinBli herab von hohenSternen fällt;

O! danngedenk an die�eSehaCenwelt)
An die�enErdetag,
An die�enLabetrunk, in liebevollen Armen,
Das einzige, was irrdi�chesErbatmen
Dem Sterbenden zu reichen noh vermag.
Gedenk an uns in deinem Siege!
Wir aber �eegnenoft die kleinen holden Züge,Worinnen uns das Paradies

Ein Bild von �ejnerUn�chuldwies.

i

22.

Der Tod.

Freund ! Mich chre>Æen�ienicht die�egefürchteten

Graun und Schauer des Tods mich�eingeflügeltSchwerdt,
Seiner Drohungen Donner,

:

Mich�eintödtendfterPe�thauchnicht.

£s _-
Zioár
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Zar bede>et mich rings �chweigendeMitternacht,
Kalt und'ei�ernum�chlingtmich der Verwe�ungArm,

Die mit �chrökendenFittig
Ueber Moder und Giâber rau�cht.

Aber , hüllen�ieauch fin�terund dicht mich ein

Die�eSchauer, und Graun, brichtdurch der GräberNacht,
Der Verwe�ungenTrümmer,

Ein�tein helleres Licht doch auf.

Je�usChriftus ! Er i�ts, welcher die Fackel mir

_Háâltund träget empor!— Wonne der Gläubigen,
“

Nicht der Raubder Verwe�ung,
- Nicht die Beute des Todes zu �eyn.

Seyn, �eynwerd ih! So ruft �haudernddießLüftchenmir,

So.der ein�ameMond, �odie ge�tirnteNacht,

Jeder Anbli> der Schöpfung

Rufts mit �ilbernentTone mir!

Aber lauter nochrufts , lauter und kräftiger

Je�us!¡Leben�olltihr! — Leb ichVer�uhnerniht 2

Nichédie Beute des Grabes,

Nicht der Raub derVerwe�ung�eyn.//

O der Hofnung, zu �eyn!Stärke den Wanderer

Indem trüberen Thal , welcher die Höhenan

Klimmt, du kühle�tden Schweiß ihm

Von den brennenden Wangen ab,

Sis in Edenderein�tda, wo vor Gottes Thron

Lauter flie��etder Quell unter des Lebens Baum,
San�ftexrau�chenderPalmen

c

Schatten KühlungdemMüdenwehn.
Freund!
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Freund! So dacht¡ich,als jüng�tüber dex Gräber Nacht
-

Ein�amwallte mein Fuß! ‘�iehe„ �ie�chre>ennicht
Die�erFin�ternißNächte,

Die�eSchauerdes Todes mich.

TP
Abendlied eines Kranken.

Sanfter wallend , falber glänzend
Ströômt das Licht auf Flur und Waldz
Mit dem StertneukranzfichÉränzendEE

Funkelt nun dér Himmelbald ;
-

Ihrem Thal ent�teigtdie Nacht,
:

Undverhüllt derBerge Pracht.

Deine Bilder, Tod, um�chweben

Mich mit freundlichtrübemScheit,
Mildern bis zumlei�enBeben

/

Jede Zu>kung meiner Pein
i

Ahnden mir den Vor�chma>¿u
Ewiger Erlö�ungsRuh.

Kömmt der Abendmeiner Tage
“

Etill und dämmerndy, wie die Flur,
O

!

dann �tôrekeine Klage

Die�enFrieden der Natur!
Lei�ernur, o TrennungsSchmer,
Nühremeiner Licben Hers.

Wennein� „unter meinen Bäuttten»z
Die ich pflanzte, angeweht,

:

Und umflattertvon ‘denTräuiuen

Der Exinnèxungihr geh
:

Und



Und eu< mahnet die Nacur,

O! �oweint fürFreude nur!

Daß ich ausgelitten habe,
Múßt ihr euch ; Geliebte, freunz

Blumen �olltihr meinem Grabe,
Blumen mehr , als Thränenweyhn5

Denn ich welke ja nur hin,
Um einft�chöneraufzublühn!

Dank twill ih, o Tod! dir lächeln,

Daß ich �ogeliebt mich weiß;

Troken wird die Liebe fächeln
Meines leßtenKampfes Schweißs
Liebe mildert jede Noth,

. Hofnung übermannt den Tod.

Was ich hier oft Leiden nannte,
Stört dort meinen Friedennicht;
Werhier die�esHerz verkannte,
Sieht es dort im hellern Licht;
Wird �ich�einerTreue freun,
Seine Schwächengern verzeihn-

Und der Geift , den oft die Bande

Die�esLebens {wer gedrückt,

Fühltim leichterem Gewande

Sich befreietund beglückt;

Sichet jeden Wun�chgewährt,

Dener weinend einf begehrt.

RKießle
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Niefle dann wir �anft¿u Herzen,
Holde Ahndung die�erNuh!
Schleuß, o Bal�amaller Schncerzenz
Jede �einerWunden zu!

:

Komm, o Tod, des Schlafes Bild,
Wie dein Bruder �anftund mild !

Soll ich aber noh erwachen,

Und der Erde-Sonne �ehnz

Vater ! o �oaieb mir Schwachen

Kraft , den Kamyf hier zu be�tehn!

Giebft du’ mir Geduld und Muth;
Soif alles andre gut-

247
Die Geduld.

Die du tit �tillemEngelbli>,
“Auch bey dem widrig�tenGe�chiÆ,

Wo manche Thrâne die Wange bethauts
:

Hinauf zum Sißeder Gottheit�chaut.

Die an des LieblingsGrabgélebnt;
Still weint, undnicht verzweifelnd�têhnt,

Die liebevoll �ichüber ihn büt,

Und �elb�tdes Grabes Blume pflückt,

Die, wennder Sturm und Hagel kam,
Und ihrer Felder Hofnungnahm,

Wenn wüthenderKrankheit Schmerz fie plagt,

__Etill�eufzt,nicht jammert , und nicht zagf.

Ah Die
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Jhn liebreich an�ieht, und verzeiht,
Der Güt und Grosmuth Rache übfts
Und bey der Rache herzlichliebt.

“

Duhiefe�tTrägheit? Hätt�tnicht Muth?
Dir fehlte warmes edles Blut ?

Dir fehlts an Kraft zur Heldenthat?
Du wü�te�tdir nicht Hülf und Nath 2

Nein! warlih 7 wer dies von dir �pricht,

Der kennt dich, Himmelstochter, nicht!

Hâlt �eineSchwächewohl �elb�tfür Mut,

Für Heldenthun �einbrau�endBlut !

F< kenne dich, du kam�tge�andt,

Aus deinem lichten Vaterland,

Zuleiten uns den dornigten Pfad,
Zu �tärkenunszu edler That.

O! �ey,weil ich durchs Leben wall,
Mir Freundin! Leite überall

Mich , wo der Weg �ichdü�tertund engt,
Bis michdes LichtesReich empfängt.

25-

Die Aufer�tehung.

Aufer�tehn, ja aufer�tehnwir�tdu,

MeinStaub, nach kurzerRuh!

UnfterblichsLeben

_ Wird, derdich �chuf,dir geben! Halleluja!
Wieder



Wieder auf zu blühnwerd ichge�ät!

‘Der Herr der Erndte geht,
Und �ammletGarben -

i

Uns ein, uns ein, die �tarben!Halleluja!

Tag des Danks ! der FreudenthränenTag !

Du meines Gottes Tag!
Wenn ich im Grabe

Genug ge�chlafenhabe , exwe>�vu mich!
i \

Wie den Träumenden wirds. dann úns �eyn!

Mit Je�ugehn wir ein

Zu �einenFreuden!
i

Der müden Pilgerleiden �inddann nicht mehr?

i

Ach, ins Allerheilig�teführtmich
Mein Mittler dann; lebt ich
_Im Heiligthume,

Zu �ejnesNahmens Nuhme! Halleluja,

26.
Li

5

„
Die Zeit.

Unaufhalt�amrollt die Zeit, und führet
Vor und nach�ichkeine Spur ;

Und vón ihrem großenRad’ berühret

Uns cin einzigPünktchennur.

Von drey kurzenLebens Augenbli>eu

If der eineWun�ch,der andre Traum;
Und den dritten , der uns zu beglücken
Daift , fühlenwir of: kaum!

Darun
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Daruit laßt uns nichts von allem wi��en,

Weder vor noch rückwärts�ehn;

Selb�tden Augenblicknoch halb genje��en;
Wowir galleein�tvergehn!

VI.
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VI,

Anekdotenoon Kranken und
Sterbenden.

I,

Der Chri�t denkt auch in ge�unden Tas

- gen ofc-an �einen Tod.

_— — DM der Tod nicht übereilen�oll,der

muß immer an ihn denken. Will man dann er�t
an eine bevor�tehendewichtigeRei�edenken, wenn

der Wagen chou vor der Thúürehalt, �owird man
in der Ucbereilung, mit der man in wenig Augen-
blicken alles be�orgenmuß, vielleicht das wichtig�te,:

das wir aufder Rei�ebrauchen, verge��en.Nach
denkende Chri�tenbe�chäftigten�ichdaher�chonin

ge�undenTagen mit dem Tode, weil �iewußten;
daß�iehier keine bleibende Stätte hatten. Davon

einigeBei�piele,
* e

D98 Leonhardv. Kotwis,Hauptmannzum
Gur, auf �einemSterbebette von ohnge�ahr�eis

_nen Hut erblickte,�onahm er MeS nur davon

e

Ss

beutewir�tdu�terben,
— i legte �i�iee um�ein

nei M2 Haupt.



Haupt. Hieraufließ er �ich�einenTrauring brin-

gen, in welchen ein Todenkopfmit den Worten ge-

�tochen’war : memento mori — denke, daß du �ter-
ben mußt. Mit �olchenGedanken,�esteex hinzu,
bin ih nun �chon31 Jahre umgegangen. Hierauf
ergriff er eine kleine Tafel , worauf ein Todenkopf,
und ein Sarg gemahlt war , und überreichte�ie

-

�einemBeichtvater mit der Bitte : ihm irgend einen
merkwürdigenSterbe�pruchanzu�chreiben,de��ener

�icherinnern könne. Was kann ich ihnen her�chrei-

ben,�agteder Beichtvater , das �ienicht �chonwÜß-
ten? Der Gei�tGottes hat �chonmanchen herrli-
‘thenTro�t�pruchauf die Tafel ihres Herzens ge-

cchrieben, da �ievon jeher an ihren Tod gedacht
haben. Ja, �agteder fromme Mann, dies muß
man nicht bis auf das lette �paren,�on�tmacht man

�ichden Tod bitter. Ich bin täglichge�torben,und
darum �terbeich je6t de�tofreudiger. Er �tarbd.

7 Febr. 1630 im 55 Lebensjahre.
EA * «

2) Dorothea Su�anna,Herzogin zu Sach�en,

geb.Pfalzgräfinam Rhein, hatte �tetseinen ge�chnitz-
ten Todenkopfauf ihren Büchernin ihremZimmer
�tehn.Auch trug �ietäglicheinen kleinen von Elfen-
bein verfertigten Todenkopf an ihrem Hal�e,und

ließ�ichnoch bey ihrem Leben einen Leichen�keinver-

fertigen.Sie �tärbzu Weimar d. 29 Mart. 1592
im 48 Jahre.

3) DórotheaKatharina, Burggräfinzu Mei��en,
geborneMarkgräfin

v.

E brachteauf
ihrem



ihrem Krankenbette einen {hönenKupfer�tichher-
vor, auf welchem ein Crucifix, und zu beydenSei-
ten ein Todtengerippege�tochenwar, mit den Wor-

ten: dies �eyihr rechtes Wappen, wir müßtendoch
alle �terben.Sie �tarbzu Plauend. 18 Januar
1604 im 66-Jahre.

x *
i

4) Ur�ulav. Promnis, gebohrnev. Neuhaus,
trug �tetsan ihrem Finger einen kleinen Ring mit

einem Todenkopf.Und als �ieein�tvon ihremBeicht-
vater gefragt. wurde: Warum “�iedas thäte?#0
antwortete �ielächelnd: I�tdas einer Frage werth ?

Wi��en�enicht, woran einMen�ch�tetsdenken�oll?
|

Sie �tarbzu Sorau den18 Oftober 1587 im 45
Jahre.

# #
“

5) Doktor Ambsdorf hatte �einenSarg ets
vor �einemBette �tehn,und bediente �ichde��elben
als einer Bank, worauf er alle Abende trat, um

in�einBette zu�teigen.
FX le X

6) D. Ka�parKochs, Für�tl.Hol�teini�chenKanze-
lers Mutter , be�uchtetäglichkranke und �terbende

Per�onen,und nahm �tetseins oder zwey ihrerKin-

der mit, damit �ie,wie �ie�agte,�chonvon Jus
gend auf. men�chlichesElend erkennen, und rech
�terbenlernenmöchten.

i X 4%
X

:

7) Als FerdinandI, KönigvonSicilienver-

nahm, daß�einEnde nicht weitmehr entfernt�ey,
; M 3 �o



�obegab er �i<in �einerköniglichenKleidungnach
der Kirche, ünd legte hier am Altar�einenPurpur,
Krone und Szeptermit die�enWorten nieder : „Mein

Gott! nun gebe ich dix das Reich, das du mir gege-
ben ha�i,willig wiédexr zurü>.Nimm mich in das

himmli�cheund ewigeReich deiner Herrlichkeit!‘““
* Æ

*

8) AndreasRivinus, der MedizinDoktor, und

ordentlicher Profe��orzu Leipzig, erinnerte �ich�tets
bey ge�undenTagen �einesTodes, und führte täg-
lich’folgendeWorte im Munde: „LieberGott, laß

_

mi leben in deiner Furcht, und �terbenin deiner

Gnade, und aufer�kehnzu deiner Herrlichkeit!‘“Er

E
den 4 April 1656 im 54 Jahre.

#8
-t ‘Der am 3 Julius 1792 ver�torbeneHer-

zog v. Braun�chweig,Dom - Dechant zu Magde,
burg, ließ noch-beyge�undenTagen, aus allzugro-
ßerBe�orgniß, lebendigbegraben zu werden, �ich

“einenSarg verfertigen, worauf ein Fen�ter, des-

gleicheneine Luftröhreangebracht war. Auch hat
:

cin Schlü��elmit in den Sarg gelegt.werdenmü�-
“�en,um ihn innwendigauf�chließenzu können.Die

von dem ver�torbenenHelden �elbangeordnete Ue-

ber�chriftdes Sarges i�merkwürdig.Sie war

mit nach�tehendenWorten vorge�chrieben:„Zum
Haupte des Sarges wird 'eine metallenePlatte an-

gebracht, mit folgender Inn�chrift: Ferdinand,
 Gutsherr von Véchelde, vom Jahïe 1762 an, ge-

boxen¿uBraun�chweigauf dem kleinenMo�thofe
:

:

den
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den 12 Januar 1721. Zu den Füßenkömmtwie-

der einePlatte von Metall mit der Inn�chkift: Gro-

ßer, aber durch das Blut Je�uChri�ki,�einesHey-
landes und Erlö�ers,begnadigter Sündervor Goté.
= Hier nur �eineirrdi�cheHülle.M

*
*

Æ

10) Herr Menard, da Eaiindit�chriebüber

�eineStubenthüre:Müde zu hoffen, ünd-mich zu

beklagenüber die Großen, und über das Glück,
erwarte ich hier den Tod ohneihn zu verlangen oder
zu fürchten.

* 4%
11) Mayimilicn1, Rômi�ch-Deut�cherfuga

�er�eit1 493, führtefünfganzer Jahre �einTöden-'

geräthemit �ichherum. Er �tarbim 60 Jahre,

te I2

n Enne1519.

E E eS :

4 BeH Kay�erKarl V-,ließ �ich�ein.eigenesLei
chenbegängnißbey �einemLebenhalten, und �ahe
auseinem Fen�terdem ganzen Aufzugemit zu.

* #
“

13) Kä�erFriedrichleurgefragt,wasdem
Men�chenam nüglich�tenwäre? Darauf antwortete
er: „Ein �ecligesEnde.“—

:

RLG:

14) GigiminFranklin, der am 17 April
1790 zu Philadelphiaim $5 Jahre �tarb,hatte

:

�ichlangevoyerfolgendeGrab�chriftgemacht:

M 4 ‘Der
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| Der: Körper

Ben�aitinFranklins, Buchdruekers,
_—"wie der Deel eines alten Buches —

= de��enInnwendiges heraus geri��eni�,
=

dienet hier den Würmern zur Spei�e;

aber das Werk �elb�twird nicht verlorengehn ;

denn es wird ein�tenser�cheinen
_—_— �ohat er jederzeit gedacht; —

in einer neuen und �{höneruAusgabe,
“ durchge�ehnund verbe��ert

vom Autor. i

X 4%

1 5) Als HerzogErn�k,Landgraf in He��ett,
ein�mit �einenBrüdern am Beinhau�ezu Bour-

deaux �tand,hinein �ah,und �ichüberdie große

Menge der darinnen liégendenTodenknochen ver

wunderte, gieng- von ohngefährein alter Mann

vorüber,und �agte:„„Jhr habt wohlUr�ache,die-

_{ Todengebeincanzu�ehn,und euchdarüberzu ver-

wundern. Sehet! in jenemHau�ewohne ich, und

gehe alle Tage Überdie�enKirchhof in die da vor

euch liegendeKirche; und wenn ich an dies Bein-

haus komme, �chaueich allemal hinein unter die

Hirn�chädel,und dúrre Gebeine. Das habe ich nun

hon �oviele. Jahre gethan, und kann mich doch
nicht allezeiterinnern , daß ich �terbenmuß, wenn

meine Begierden erwachen, und mich zur
Sünde

teien.
e

“

“de
#

:

: 16)Der geheimeRath Eberhardvon Gem-
tningenzu Stuttgard,der am 22 Januar

î
7

0:
Ï

arb z
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ftarb ;- hatte �i chon dinivorher �elbfolgende
Grab�chriftvexfertiget: $alvete olla vicina, —

cujuscunque fitis — juxta .requiescam ‘placide—

vivens enim amicus eram vicino omni. — „Th

grüßeeuch, ihr nachbarlichen Gebeine. Weß ihr
auch �eynmögt, hoch oder niedrig geboren, ru-

hig werde ich neben euch liegen. Jch hielt ja
im Lebèngern Freund�chaftund Frieden mit jédem
Nachbar.

R

17) Als Fontenelle im hohen Alter das Ge�icht
und das Gehör verlor , �agteer: „„ ich �chickeim-

mer meine nôthig�teEquipage voraus,“ Aber �ein

Toderfolgte �o�chleunignoch nicht, als er geglaubt
hatte, Daher �agteer : „ichglaubte nicht, daß es

miv �oviel Mühefo�tenwürde,zu �terben!‘
WS. *

Y :

“1D Die Tochter des Türki�chenKay�ers,Achs
met: des 111, — ‘geboren. 1710 im Serail zu .

Kon�tantinopel,
— lébte' in Paris in �tillerEins

gezogenheit.Entfernt vom Glanzeder Welt, bes

�chäftigte�ie�ichimmer wit dem Gedanken an den

Tod, und �agte�ehröfters: „„�o-oftman an meine

Thüre pocht, �oglaube ich, es i�der Tod, und
ich mache gern auf. Es i�mir einerley, obich
am Fieber, oder vor Hunger �terbe, denn beydes
führtmicy zum Thronedes Ewigen,“

e
6d

200 AGSchottlandmußdie jungeFrau, gleich
einigeTagenach gehaltenerHochzeitanfangen, ihe.

M5 Leichena
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Leichentuchßzu �pinnen,und die�eskann ihr Mann

weder verkaufen noch ver�eßen, Eine �ehrgute

Erinnerung an den Tod.
E

#
ELN

Bon der Furcht bey Annäherung des
Todes.

—— Furcht für den Todi�jedemGe�chöpf
natürlich! aber der Men�ch�olltedoch �uchen, mit

An�tandvon der Schaubühneabzutreten, da Vers

nunft und Erfahrung ihm �agt,daßein ewiges Les

ben fuéihn in jeder Rück�icht,bey der Lage, in

dex wir uns auf der Erde befinden, ein unerträgli-
ces Gut �eynwürde. Wer �einOhr nur an den

Klang des Goldes gewöhnte7 und �icham Flitter-
�iaate‘der -tandelndenEitelkeit ergößte, der wird
weinen „ wie ein Kind, dem mau �ein:Spielzeug
nehmenwill, — Und dietraurige Ahndung einex
minder glücklichenZukunftwird uns den Tod mit
allen �einenSchrefen dar�tellen, wenn wir uns
nur bö�erThatenbewußt�ind,

> ik. e

:

1 Der großeKönig Xerxes.�agte,als man

ein�tin �einerGegenwart vom Tode redete: La��et
das traurige Ge�prächvom Tode ,- und redet etwas

anderes, das mchr Freude bringt!
¿ e SM

2) Kö-
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“

2) KönigLudewigder XT. von Frankreich be-

fahl zwar in �einertödlichènKrankheit �einenDies

nern, ihn zur Bu��ezu ermahnen; aber er unter-

�agteihnen zugleich, ‘das Wort Tod zu gebrau«
Wen , weil er glaube, nicht Muthgenug zu hahen,i

es anzuhören.
I eE

3) Als der Kay�erlicheGeneral, Guraf Tilly,
im-drey�igjährigenKriege nach der Eroberung von:

. Magdeburg, vor Leipzig�tand,�ohatte er in der:

i Halli�chenVor�tadt,in dem Hau�ecines Toden-

grâbers,(demeinzigen,das noch �tand),{ein Quarz
tier genommen. Hier unterzeichneteer die Kapitulä-
tion, und hier wurde dex Angriff des Königes von

Schweden be�chlo��en,Beym Anblick dex abge-
mahlten Schädelund Gebeine , mit denen der Bes

�iger�einHaus ge�chmückthatte, entfärbte�ichTilz

ly, uud LeipzigerhielteineüberalleErwartung
gnädigeBehandlung,

)

XF e * 4

D Den zwölftenFebruar 1712�tarbdie LE
zoginv. Burgund, die Gemahlin des Enkels Lude-

wig des X1V. Königs v. Frankreich ,

-

der nach.

dem Tode �einesVaters Dauphin ward, an Gift.
Sie hatte ihre Tabaksdo�everloren, bekam �ie

nach einigen Wochen wieder, nahm eine Pri�e,ward

darauf heftigkrank,und hatte unertnäglicbéKopfs
�chmerzen.

Sie hieng�ehram Leben,denniie war nochhe
Jung;

— nter tiefenSeufzern�prach�ievon Wie-.

ders
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dergene�ung,‘an welcher �ie.doch immer tro�tlos

verzweifelte. Sie betete um längeresLeben, und

fonnte unmöglichverheelen, wie �ehr�iedie gänzlis
che Verge��enheit�cheue,die �elbauf die Regies
rungen der geliebte�tenFür�tenan den Höfen folge.
„Heute,�agte�ie,bin ih noch die geliebte Herzos
gin, morgen nichts, über morgenverge��en,‘‘’

Es wurde ibrzur Adergela��en,und noh ein

Brechmittelgegeben. Dies aber er�chwertenoch
die fürchterlichenSymptome, bis �ieendlich unter

ent�eglichenVerzuckungen, die alle Anwe�endemit

Grau�enerfüllten,und unter lautem Wehklagenver»

�chied.Der König kniete dabey an ihremBette,
bis zu ihrem lèstenAugenblicke, |

Y
G

“

m
+ *

5) Der Graf Riquetti Mirabeau , einer der

�elten�tenMen�chenan Kopf und Herz, und die er.

�teentfernteUr�acheder großenRevolution in Frank«
reich, der im 43 Jahre, d. 12 April 1791, zu Pas
ris �tarb,litt unbe�chreiblichviel in �einerKranks-

heit , und hatte niche Muth genug, die Rolle eines

großenGei�tesdurch Geduld , und Standhaftigkeit
auszu�pielen,die ex doch in �einsganzen Leben an-

gelégthatte, Seine Schmerzen , die durch ‘�eine

ge�panntenNerven um �oheftiger wurden,vermehrs-
ten �ich�o,daß�ieihm unerträglichwaren ; be�ons
ders in der lezten Nachte, Er verlangte öfters

Opium, um �einemSchmerz ein Ende zu machen,

Anfänglichgab er es nur zuver�tehn,Meine Schmers

EE�agteer , �indunglaublich,�indunerträglich;
ih
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4h habe no< Kräfte für ein Jahrhundert , aber

nicht Muth füreinen Augenblick.// Er wolltedem

Arzt noch deutlicher �agen,was er verlange; aber

die Zunge wurde ihm zu �chwer.Er verlangte Pa-
pier , und �chriebdarauf: „Wenn die Natur ein

unglücklichesOpfer verla��enhat , wie kann man

die Barbarey haben , �einenFreund auf dem Rade

Ferben zu la��en?‘Er bekam eine Weile darauf
die Sprache wieder deutlicher , und �prach�olebs-

haft und �orührend; daß alle Anwe�endein Thräs
nen �chwammen,Erbeklagte �chroft den Zu�tand
des Reichs bitterlich, welches Faktionenaller Art
Überliefert�ey.Er �agteunter andern : I neh
medie Trauer der Monarchie mit mir. Die Faëcions-
Männerwerdendie Lappenunter �ichtheilen,“Zwey
Tage vor �einemTode hôrteer einen Kanonen�chuß,
und �agte:„Soll das etwa �chondas Leichenbegängs
niß des Achylles�eyn?‘— Und zu �einemKam-

merdiener : „halte mir den Kopf, du wir�tkeinen
größernwieder halten.“ Nach �einemTode, da

man ihn �ezirte,fand man eine großeBla�e�tinken-
den Eiters, die au dem Herzhièng,

X e '%k

6) Adam PhilippCu�tine,General en Chef der

Franzö�i�chenNordarmee, wurde am 28 Augu�t1793
im 54 Jahre �einesLebens zu Paris guillotiniret,
Ober gleich oft �chonden Tod im Schlachtfelde ers

blickt hatte, fo betrug er �ichhier doch �ehrkleinz

müthig, Seine Standhaftigkeitverließihn in den

legtenAugenblickenganz. Er
Es hâuffigeThräs

nen,
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nen, undman mußteihn auf das Gerü�tder Guil-
iotinehinaufführen. Wieer �ichder�elbennäher-
te, blicfte er zum Himmel hinauf, umfaßtedas
Cruzifix , Und nahm von �einemBeichtvater, den

er umarmte „Ab�chied.Als der kahleKopf vom Kör-

per. getreunt war , faßteder Scharfrichterden�elben

bey den Ohren , und zeigte ihn dem Volke, welches
bey dem Anblick allgemein in das laute�teLachen
ausbrach, —

+: Jul:

— 9) Thomas Münzer, derim Jahre 1525
die großenUnruben veranlaßte,zagte, als er den

Kreis betrat
, worinnen er den Kopf verlieren �oll-

te. — Vorçer wurde er gräulich.gefoltert , und

Xonnte nicht zur Erkenntniß�einesUnrechts gebracht
werden, — Er, ein ehemaliger Pfarr Herr, konnte

*

jegt als verunglückterFeldmar�challnicht einmal

�einGlaubensbekenntniß�prechen,HerzogHeinrich
ve Braun�chweighalf ihm ein,

5 #
x

3.
Vom Muthe, von der Gleichgültigkeit,

"—

yon der Freude bey Annäherung
des Todes,

— — GroßeSeelen �ehenmit ruhigenBlicke

dem Tod ins Auge! Fe�tüberzeugt,daß e von

ihm nichts zu fürchkenhaben, freuen �ie�ichdex

neuenGegendy wohinex �ieführt; und ihr Gei�k,

der
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‘der in désmannigfaltigenAbwech�elungenaller
durchlebten irrdi�chenLagen, nichts volllommenes,
nichts ganz befriedigendesfand, �chwebtnun den

zukünftigenErwartungen wit hei�e�terSchn�ucht
entgegen. Und jeder großeMann, der mit uner-

�chütterlicherFe�tigkeit, mit frohem Muthe, mit

UnveränderterMietedem Tode entgegen tritt, vers

dient un�ereBewunderung, un�ereNachahmung,
Er mag auf dem Schavotte, oder im Schlachtfelde,
oder auf �einemBette �tèrben,

#
*

x

|

D Bei�piele des Müthsauf dem
Scchavotte,

#

1) Als man der Anna Boleyn, der Gemahlin
KönigHeinrichs des 8 in England, den Tag vor

ihrer Hinrichtung�agte:daßman den Scharfricha
ter von Calais hâttekommen la��en, der ge\c{ictter
als die Scharfrichter in England, wäre; klopfte

�ie�ichit ihrer niedlichen Hand, an ihren�chönen

Hals, und �agtelächelnd;„ach! ich habenur eis

nen ÉleinenHals
E >

*

2) Der Erzbi�chofCEranmer zuCanterbury
wurde unter der Negierung Mariens,Körigin ‘von

Enaland, deren Ehe�cheidungmit Heinrichdem“ 8,
ihrem Gemahl, er hatte befördernhelfen , ins Gez

fängnißgeworfen ,
wo er zwey Jahre �chmächtete,

DurcpDrohungenund Elend niederge�chlagen-u#-

ter�cyrieb
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ter�chrieber eine Schrift , worinnen er ‘dieProtec
�tanti�chenGrund�ägeabläaugnete,Dem ohngeach-

tet konnte dies die Königinnicht ver�öhnen, und er

wurde zum Feuer verdammte. Als er nun zum

Holz�toßekam , hielt er zuer�t,wie Mutius Scäs
vola , �einerechte Hand ins Feuer, um �iefür
die Unter�chriftzu �trafen;bekannte \ich öffentlich
als Prote�tanten, und erlitt (d, 14 Febr. 1556)den

Tod aufs �tandhafte�te.
St zili%

3) Sokrates, als ihm an feinem Sterbetage
die Fe��elnabgenommen wurden , und er �ichdas

gedyücktgewe�eneSchienbein rieb; philo�ophirte
' mit �einenFreunden �oheiter darüber,als ob ex der

glücklich�teMen�chwäre.

4) Bey einer bürgerlichenUnruhe in Zürch
wurden zwey Bürger,Henßyund Futher, nach den

�trengenSchweigeri�chenGe�eßenzum Tode verurs

theilt, Futhex wurde zuer�tenthauptet; der Nachs

richter hieb fehl, und Henßy, der zu�ehenmußte,
gab �einenUnwillen überdie Unge�chicklichkeitde��els

ben zu erkennen; und da auch der zweyteHieb den
«

Kopf noch nicht vomLeibe trennte , �agteer zu den

Um�tehenden:„Der Kerl richtet �oelend,wie un�er

Magi�irat‘“‘,Nun kam die Reihe an ihn, Manu

wollte ihm die Augen verbinden, er ließ es aber

“nicht zu, und �agte,indem er den Scharfrichter
‘an�ah:„Duzitter�tja? Fa��eMuth '“/ Derer-

�eHiebgieng, �owie beym.Futher, in die Schul-
|

: ter,



ter, Da wandte er �i zornig um, Ich �agtedir

ja, rief er dem Nachrichter zu, — daß du zitter-
te�t?nimm dir Zeit , ich laufe dir nicht davon!

Er �ete�ichzu rechte, und ‘ein neuer Hieb nahm
ihm endlich den Kopf glücklichhinweg.

* eE
} æ

5) Herzog Ludewig von Rohan“wurde unter

der Regierung Ludwigdes X1V. �ammtder Ma-

damde Villiers und dem von Eden, einem Schul-

mei�terin Paris, des Hochverrathsangeklagt,"und

überwie�en.Sein und der. Madam Villiers Urtheil
war , geköpftzu werden. - Der berühmteKanzela
redner Bourdaloue übernahmes, den Herzog zuu

Tode vorzubereiten, Da aber der Ritter mehr

Freudean: dein gegenwärtigen, als zukünftigenLe-

ben hatte, �owaren alle Vor�tellungenund Gründe

vergeblich. Herr von Rohan war untrö�tlich,und

Hôrteweder auf die Vermahnungen , noch auf die

Bered�amkeitdes Gei�tlichen.Der Prediger , der
es �chongewohntwar ,

. �ichAufmerk�amkeitund

Bewunderung zu ver�chaffen,gerieth in nicht gerin-

ge Verlegenheit, ‘als er die �chlechteWirkung �einer
Bered�amkeitbemerkte; zumal, da er alier Augen
und Ohren auf �ichund �einenvornehmen Himmels»
wanderer gerichtet �ahe, Zum Glück kam ihm �ei-

ne Gei�tesGegenwart zu Hülfe, Er wandte �ich

zu den Offizieren,die zur Voll�tre>ungdes Urtheils
beordert waren, um ihn zu unter�tügen.Einer

die�erHerrenex�tiegdas Blutgerü�te, und redete

denHerzogmit militäri�cherBered�amkeital�oan:

N
i

¡ZUN
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„Zum Teufel, mein Herr! was ‘machen�ieflir
Streiche? Was foll die�ekindi�cheFurcht vor dem

Tode? Ein Mannvon ihrem Stande, ein Soldat,
“�olltenichts in der Welt fürchten! Stellen �ie�ich

vor, daß�iean der Spitze eines Laufgrabens�tehen,
und hundert Kanonenkugelnum ihre Ohren pfei-
fen ; oder daß �iebey ciner belagerten Stadt zum
Sturme kommandirt �ind,und \. f.“ Durch die-

�e�trôinendeSoldaten Bered�amkeitwurde derRitz
ter in einem Augenblickemehr gerührt, als durch
alle theologi�cheund morali�cheGründe des berühm-
ten gei�tlichenRedners, Er bekam Muth, uns

terzog �ichgetro�t�einemSchick�ale,und �tarb
mit

Szat�piciatas,
y e *+ *

6) Als dem Sokrates hinterbrachtwurde
; die

Athenien�erhâtten ihn zum Tode verdammt, �o

�pracher: und die Natur �ie!— die Natur könn-

te nicht be�tehen,wenn wir be�tandiglebten , und

nôthigetuns al�odazu,
N

ip
N

7) Der Ritter, Sir Walter Raleigh, ein gros
ßerEngli�cherSeekapitain, der 1618 zu London

enthauptet wurde, bewieß eine �ehrgroßeStand-

Haftigkeit. Im Gefängni��e,da er auf dem Tod

�aß,�chrieber eine Weltge�chichte,— Bey den

An�taltenzu �einerHinrichtungbewießer �ich,wie

er-bey �einemguten Gewi��enthun konnte,frey und

gleichmüthig;bat ‘aber die Um�tehenden, daß �ie
Goctbitten möchten, ihm Kräftezu verleihen. —

Er
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Er befühlteauf dem Blutgerü�kedas Beil / womit
ihm der Kopf �ollteabge�chlagenwerden, und �ags
te ganz gela��en:„Es if ein �charfes, aber �iche-
res Mittel gegen alle Uebel,“— Als man ihn frag-
te, wie er �ichauf den Block legen wolle? antwor-

- tete er: „Wenn ‘nur das Herz aufrecht bleibt ,„ �o|

mag der Kopfliegen, wie er will.‘ Ohne die ge-

ring�teZuckung oder Bewegungempfienger estôdlichenStreich,:

E AR
8) ThomasMorus, Grosfanzlervon England,

wurdeun�chuldigerWi�e zum Tode verurtheilt,
‘

weil er einen Eid lei�ten�ollte,deh er wider �ein
Gewi��enhielt. Nach �einerVerurtheilungdlieb
er ganz ruhig und gela��en.Auf eine edle,großmü-
thige Art nahm er von den Richtern Ab�chied.
Stille gieng er nach dem Tower zurück.An dem

Eingange de��elbenfand er �einegeliebte�teTochter,
die Frau Roper, welche geglaubt hatte, daß dices die

lezte Gelegenheit �eynwürde, die �iejemals haben
könnte, ihn zu �prechen.Sobald, als er er�chien,
drängte�ie�ihdurch das Volk, und fiel auf ihre

Kniee, indem er �ie�cegnete.Sie umarmte ihn eile

fertig unter einem Strome von Thränen, und

tau�endKüßen der Zärtlichkeitund Liebe, indem

ihr Herz vor Kummer brechen wollte, und �iekein

Wort weiter. �agenkonnte, als: Mein Vater! o

mein Vater ! Wenn irgend etwas �eineStandhafs
tigkeiter�chütternkonnte,0 mußtedies �eyn,Abex
er hobEie nux in �eineArme, und �agtezu ihr:

N 2 ¿Meine

4
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„MeineToter? ob ich gleichun�chuldigleide, \o
ge�chichtes doch nicht ohne den Wiüen Gottes, de�

�enheiligem Wohlgefallen wir un�erneigenen Wil=

len unterwerfen mü��en!Ertrage daher deinen Vers

lu�tgeduldig!“

Er gieng �tillzu der Todes�tâtte,‘ und kehrte
oft �eineAugen gen Himmel. Eine Frau kam ihm

mit einem Becher voll Wein entgegen, aber ex“

nahmden�elbigennicht an, und �agte: Chri�tus
trank ‘in �einemLeiden nicht Wein , �ondernE��ig.

Auf dem Blutgerü�ke�pracher mit vieler Heis
terkcit, und bezeugte�eineUn�chuld.Er wieder-

holte denP�alm:Erbarme dich mein 2c. knieend mit

vieler Andacht; und da ihn der Nachrichter um

Vergebung bat,
| umarmte er ihn, und �agte:

„Sammle deine Herzhaftigkeit,Mann, und �ey
nicht er�chro>en,dein Aint zy verrichten! Mein

Hals i��ehrkurz, nimm dich deßwegenin Ache,
daßdu nicht [chiefhaue�t,nur um deiue Ehre zu
behaupten!“

M dE

9) D. RNotoland Taylor , ein gelehrter und

frommer Prediger in England, wurde zum Tode
verurtheilt , weil ‘er ein freymüthigerBekennerder

Wahrheit blieb. Auf dem Wegezu dem Scheiter-
haufen bezeigte er �ich�chrzufrieden und getro�t.
Er�agte�einentraurigen Freunden: „Ach befinde

E �ehrwohl, und habe mich niemals be��erbe-
:

fun-



funden. Gott �eygelobt! Fch bin nun bald zu
Hau�eznur noch einen kurzen Weg„ �obin ich in

dem Hau�emeines Vaters,‘

Gela��enund ruhig ließer �ichan den Vfahl bin:

den,gela��enund ruhig blieb er, da man das Feuer
um ihnher anzündete-Er �tarbbetend, und auf.
Je�umvertrauend, wie Stephanus�tarb.

S»
%

10) Einvornehmer Mann wurde von �einen:

Herrn zum Tode verurtheilt. Wie er niederknieete,
�ichden Kopfabhauen zu la}�en,�overlangte ex, daß
fein gegenwärtigerArzt ihm an den Puls fühleit

follte. Da er �olchesgethan hatte, fragte er ihn, ob

er wohl einè ungewöhnlicheBewegungdes Bluts. bep
“ihmbemerke? Der Arzt antwortete: Nein ; und

jener ver�eztedarauf: �o�agedenn dem Königez-
auf eine folche.Wei�ekönne nur der.Maries.da
un�budig:�tirbt.

n enig
aie

tf
y M) eS: ttes

21 #1)DerGrafLa Doúûze* würde’ zuniTode
“verdamint.’ Der Scharfrichter , der ihm den Kopf
ab�chlagen�olltè,�agtezu ihm: „Wü�ten�ie,mein

Herr „ wie nahees mir geht, daß ich mein Amt

zuer�tan ihnenverrichten muß," Hauzzu,erwieder-

tè der Graf, und laß mich! du

MERja-dereinzige,

dermichhier es a M 12/73

12) DieLordsKilmarne> und Balmerino, An»

|

Hängerdes Prätendenten,wurden 1746 enthauptet.

N 3 Der
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Der er�te�tarb,ohne ein einziges Wort vorzu-

bringen. - Dex andere hielt cine lange Rede. Der

Scharfrichter verfehlte ihn, Und „hieb ihn in die

Schulter. Der Lord kehrte�ichkalt�innigum, und

fagte ganz gela��enzu ihm : „Ziehletdochrichtiger !“

* “
-

13) Der Graf Strafford�tarbdes Hochper=
raths angeklagt, aber nicht überwie�en,mit einer

Standhaftigkeit, die nur dîe Un�chuldeincs gro-

fen Mannes, wie er war, hervorbringenfonnte.

Auf dem Blutgerü�te�agteer: „ich danke Gott,
daß ich mich nicht für den Tod. �cheue,und daß
mich kein Schreckenergriffenhat,

-
�onderndaß ich

mein Haupt jezt eben �oruhig niederlege, als ich

pugethazbaba> wenn ich zur Ruhe:gieng«7
: (attf

i

dg
j es Dié wüglücklicheKönigiit,Maria Antoinets
te von Frankreich,die �ich,wie ihre großeMutter,
Maria There�ia,Kay�erinvon Deut�chland,mit

dem Tode �chonlang�kbekanït gemalt hatte , �ags
te bey dem großenAufruhr zu Paris , ‘ani 5 Okto-

ber 1791, mit: aller Fa��ung:„ich weiß. daß man

meinen Kopf verlangt, aber ich habé von meiner

Mutter gelernt, den Tod nicht zu-fürchten,und ich
erwarte ihn �tandhaft.Niemals werde ich ben Kö-

nig oder meine Kinder verla��en,“und was für ein

Schick�alauch die�elbigentreffenmag, �owerde

ich es mit ihnen theilen. —= Kurzvor ihrem Tos

de, (�iewurde den 16. Oftober*i793 guillotinirt,)
hielte �ienach ihrer Verurtheilung eine rúh-

|

: relis

-.
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rende Rede an ihre Richter. „Fh war Köni-

gin �prach�ie,und ihr habt mich entthront; ich
war Gattin, und ihr habt meinen Mann umge-

bracht ; ich war Mutter, und ihr habt mir meine
‘Kinder entri��en.Nur das Blut i�tmir noch übrigs
Franzo�entrinkt es, �äâttigeteuh daran; nur laßt

mich nicht ver�chmachten!,,Keiner von den Zu-
�chauernFonntz�ichder Thränenenthalten. Auf
die unwúürdig�teArt wurde �ieauf einem Karren

zum Richtplatz geführt, aber �ie-verlohrihre Fa�-
�ungnicht. Als �ieam Fu��edes BVlutgerü�tes
“angekommenwar, äu��erte�ieeinige Ungeduld,und.
�tiegha�tigdie Treppe zum Blutgerü�tehinauf.
Und �o�tarb�ieim 40 Jahre ihres Lebens 5 von

jedemRedlichen bedauert. — Sie war zu Wien

den 2, Nos1753 geboren.

* 4% *

15) Maria Anna Charlotte Cordet, aus dem

Ge�chlechteder‘chemaligenGrafen Cordet, mordes

te zu Paris den un�innigenund blutdur�tigenNe-

volutioni�tenMarat den 12 Iulius 1793- aus Vas

terlandsliebe. “Manarretixte�ie,und verurtheilte

�iezum Tode.  JhreGei�kesGegenwartund Stand

haftigkeit bis zum leztenAugenbli> gehen über als

le Be�chreibung.Auf dem ganzen Wege:zum Bluts-

gerü�tehin waren ihre Mienen �oheiter und ruhig,
wie in einem �olchenAugenbli>e�chwerlichjemahls

beyeiner weiblichen Per�onge�chenworden war. Mit

der größtenRuhe und Unbefangenheitblickte �ieauf

dasVolkns
Mitleidig �ahe�iediejenigenan,

N 4 die



die Verwün�chungengegen �ieaus�ießen.hre
jungfräulicheSchönheit und ihre Gei�tesGröße
wurden fa�tvon allen bewundert. Sie �tiegallein

auf das BVlutgerü�te,nahur (ih �elb}die Hau
be und das Halstuch ab, und näherte�ichmit der

größtenHeiterkeit ihrem Ende. Ihr abgehauener
Kopf ‘zeigte:noch Spuren des Lächelns, mit wels

-

chem�ie gè�iorbenwar. Sie war 25 Jahr alt,
und am 28 Julius 1768 zu St. Saturnin bey
Seelz “geboren.= — Als �ieihr Todesurtheil
vernommen hatte, �agte�iezuihrem Sachwalter :

„/Fchmöchte(è gern für ihre Mühe belohnen, al

lein-mein Vermögenwird konfiszirt. Fh habeim
Gefängnißeeinige Schulden gemacht, und bitte \�ie,|

die�eabzutragen. Sehen �iedies als cinen Bewei��-
der Achtung und des Zutrauens an ¿ das ich gegen:

�iehege!“ Der 17 Julius1793 war ihr Todesrag,
X 4% X

2X6) UsamügMay’ 1794 zu War�chaudurc

die Wuth des Volks, der Grosfronfeldherr,Für�t?

Ozarowsky.,der Mar�challdes 'eheñaligenimmer-:

währendenRaths, Graf Anckwicz;der Bi�chof.vom:

Liefland,-Füt�k.-Koßakowsky, und“der Littaui�the'

Untetfeldhèrr,Graf Zabiello, aufgehangenwürden,

�o-béivie�en�iealle: eine groß Standhaftizkéitz!
Sie hielte Réedenaùdas Volk; worinneu ic ihre;

Un�chuldbewie�en,: und Gräf von Anckwicz1-war:
be�ouder8:\s-gela��en„ ‘daß.er unter denr: Galgem?
eitié Pfei�eTabak rauchte, uñndeheer gehenktwur?

de, noch ein Glas Wa��erforderte,
17) Der
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+17) Der Dichter Cazotte wurde in“ �einem73.
 Jahre-zu Paris enthauptet, Die Ur�ache‘war,

daßer einigeBriefe an �einenFreund�chrieb,worin-

nen er einige Acu��erungènüber,dieFranzö�i�cheRe-
“

volutiongethanhatte. Schon einmal,nehmli< am
ZSeptember,wurdëêr durch �eineTochtergerettet,

aber der Maire Pethion konnte �einemHaßekeine

Grenzen�egen,und ließihn den 12 September“
1790 aufs neue arretiren. Cazottekannte Peihlons,
‘Rache,und �agtedaher zu �einemSachwalter, Ju-
lienne,ganz gela��en:Sie haben hier, mein Herr,
einen�ehr�chlechtenProzeß.Mak�prach�einTo-'

desurtheil, undbewilligteibm‘eineFri�tvon 3°

Stunden,die dervondem langenVerhöreermúde-

té Greis, in einemWinkelaús8ge�tre>t,mit Schla-
fen zubrachte. Zweenvon �einenRichtern gierigen
bey ihm vorbey, und�agten:Schlafe nur Altex,

a wie?du
zu:deinemeivigenSchlaffommen.

Lp ébeer zumTodegeführtavurde,LS
te er Papier und“Feder „ und �chriebfolgende Wor
te: Meine Frau, méine Kinder, beweint mich-niÞt 5;

-

vergeßt-mich nicht; — und erinuert euch vorzügs

lich „Gott nie:zu beleidigen

-

Man: �chleppteihw

aufs Blutgerü�te;Hier �chnitt-er�elb�eineweis
“

�enHaare ab, ‘und:bat �einenBeichtvater, - �ie�eis

ner Tochter zu übergeben.
:

Indem ex �ichruhig;

bin�trec>te,�agte‘ev : ch �terbe,“wieich-gelebtebe, Gitund-demKönig getreu“ jais 6

e

M
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D Bei�pieledes Muths und der To-

desverachtungimSchlachtfelde-

18) Nach der Lowo�ißerSchlachtwurdendie
verwundeten Preußenverbunden, Es waren zween,

Brüder darunter , die unter einem We�tphäli�chen
Regimente dienten. Der âlterehatteein Bein ver

loren. Als der Wundarzt �ichihm näherte,rief
er dem�elbenzu: „Verbind?er er�tmeinen Bruder,
der kann noch dienen , ich bin invalid ,, Man �tell-
te ihm vor, daß�ciaeWunde weit gefährlicher�ey-

als die �einesBruders, der nur dur< den Arm

ge�choßenwäre, und daßer leicht �einLeben einbü�-

�enkônute. „Gut, �agteer, darum all eben ver-
binde er meinen Bruder „ der kann noch Dien�te-

thun!“ ;

SES

EE ER

x9) Der Herzog von Bourbon kommandirte

1527 die Kay�erlicheArmee Karls des V, in ‘der

Lombardey. Als �ievor Rom ankamen, legte der

Herzog �elb�teine Leiter an- die Mauer, um den

Sturm anzufangen; aber ein tödlicherSchuß warf

ihn �ogleichzu Boden. Er ließ �ogleich‘einen

Mantel über �ichde>ken, um vor den Truppen eis

nen Zufall zu verbergen , der ihren Muth ge-

�chwächthaben würde. Da er nun’ hörte, daß�ci-

ne Soldaten immer einander fragten: ob es denn

“wahr wäre, daß der Herzog tod ge�cho��en�ey2

\o rief er �elb�t:„Bourbon mar�chiertvoraus!“

e %
4

Der
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20) Der engli�cheKapitainFra�erkreuzteam

8 Oktober1778 mit �einemSchiffeQuebect, und

fand ein Franzö�i�ches,auf das er Jagd machte--
Man �trittmit unerhörterTapferkcit: Keiner woll

te �ichergeben, als-der Quebeck in Brand gerieth,
Der Kapitain rettete �cineübrigenLeute, blieb der

Lezteauf dem Schiffe, und, nachdem er �einem

Lieutenant, �einem Schreiber noch ins Boot gehol-
fen hatte, �pranger wieder auf �cineFregatte zurück,
und flog mit ihr in die Luft. Der König Georg
belohnte �eineWittwe dafür mit einer Pen�ionvon

200 Pfund Sterling, und jedes Kind mit 50 Pfunds.
Mit dem �iebenten�ollte�ieeben entbunden werden.

iS X *
N

i
z *

21) Beym Treffen zu Fremans-Hou�e,den 19
September 17777 fochtder eilfjährigeSohn des
Engli�chenKapitains Monin an dex Seite �eines:
Vaters mit blankem Sabel. Kapitain Monin �túrz-
te durch eine: Kanonenkugel-tod zur ‘Erde. Der:
Brigadier Fra�er, der �ichan der Spige des Eng-
li�chen-Korpsbefand , bat den jungen Monin , das*

Gefechtzu verla��en,undbey dem Leichnam �eines

Vaters zu bleiben. Dex Knabe trat um zween

Schritte zurück„um die-erkalteteHand.�einesVaz
ters zum leztenmalezu kü��en;�ofort aber trat ex

wieder“ins Glied, indem er denen Soldaten die

Worte zurief:Muth, brave Kanadier!Wir wol«

len vorwärts!
:

22) Jn
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22) In der Schlachtbey Nerwinden �aheder

berühmteMar�chällvon Luxenburgeinen Soldaten

von der Franzö�i�chenGarde aus: �einemGliéedé

heraustreten. Wo will�tdu hin “fragte der Mari

�chall:„Vier Schritt von hier zu �terben!,, ant

wortete er, Und wieß ihm zugleich�einetödliche
Wunde. Doch �chätzeich mich glücklich,�\ebteet
hinzu, für meinen Für�tenzu �terben, und unter

fo einemgroßenGeneralege�trittenzu haben.
Æ* *

X L

23) Senebille, ein Offizier unter einem Régi«
mente aus der Picardie würde ‘beySeneff durch
den Leib ge�cho��en.Seine Kameraden, und- die

Soldaten von �einerKompagnie, von denen er âu=

�erf?:geliebt ward, ver�ammelten�ichum ihn.“„Mei-

ne Freunde,�agteer ruhig zu ihnen, indem er ihne
den Ort zeigte, den man forciren mü��e,�chen�ié

hier den Weg zur Ehre, denken �ienicht mehr aw

Wich, und thun �ieihre Schuldigkeit!‘4
*

Á X

24) Als man den Powpejus verhindernwoll»
te, �ich,während eines heftigen Sturms, ‘eïuzu-

{ife , �o�agtedie�ergroßeRbmer: „Meite Abs
rei�ei�tvon der äu��er�tenNothwendigkeit, ‘abeë

mein Leben — i�weniger nothwendig,“
«n

‘

*
ffi

u

c

;

‘*25) Der Prinz Eugen war Mei�kervon der
Stadt Mayland, und ließ den Comiendanten der Fe-
�tung,den Marquis von Florida, auffordern,�ichbitte

nen 24 Stunden zu ergeben, �onwürde man keie
tiè {62 nen



nen Pardon geben, „„Ichhabe; antwortete die�er
uner�chro>kneMann, vier und zwanzig Plätzefür
die Königev, Spanien , meine Herren, vertheidigt,
und bin Willens, mich auf der Bre�cheder eund

zwanzig�tentôden zu la��en!‘/ Á

X “
x

26) Als Heinrichd. IV. König v. Frankreich,
in einer Schlacht �eineAväntgarde�chonin Unorda

nung, und auf der Flucht �ahe,�orief er ihne
gu: „Halt, umgekehrt, und wenn ihr nicht fech-
ten wollt, �o�ehtmich zum wenig�ten�terben!‘

#* #”
*

27DDer Marquis von Hilaire verlor dur<
eine Kanonenkugeleinen Arm, und der Mar�chalk
v. Türennewurde in dem�elbenAugenblickevon eben

der�elbengetroffen, und �türztenieder. Von �cis
nem eigenen Verluf und Schmerz ungerührt,
�pracher zu �einemSohue: „Ich bin es nicht,
mein Sohn! den ihr beweinen müßt, �ondernes
i�tder Tod die�esgroßenMannes. Ihr werdet cis

nen Vater verlieren, aber euer Vaterland und ihr
werdet nie einen �olchenGeneral wieder finden,“* di >

28) Als der berühmteCromwell in der Slade
bey York durch einen Pi�tolen�chußverwundet wur-

de, und ihn dies nöthigte,�ichzu entfernen, um

�ichverbinden zu la��en,�owurden die Soldaten durch
�eineAbwe�enheitkleinwüthig, und wichenvor den

Königlichen.Kaum erfuhr es Cromwell, als ex

zu Pferde �tieg,ohnenoch verbundenzu �eyn+ und
dem
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dem Wundarzt, detdeâwegenin ihn drang, zur
Antwort gab: „Wozu hilft mir der Arm, wenn

das Parlament die Schlacht verliert ? ‘ Durch�eis
ne Gegenwart und Tapferkeitbewürkteer auch, daß
�ichder Sieg für �eineParthey erklärte,

R M

29) În der Schlacht bey Sembach d. 9. Jus

lius 1386, wären die Schweißer von den Oe�terreis
chern ge�chlagenworden; demn �iefiengen�chonan,

zu wanken , wenn nicht Arnold von Winkelried den

FühßnenGedanken gefaßthatte, �einenStreitgeno�s
�enden Steg zu erringen, Zwar wußte er wohl,
daß es ihm unausbleiblichdas Leben ko�tenwürde,
aber dies �chre>teihn nicht zurú>.Denn in �einer

großen Seele vermochte die Furcht vor dem Tode

die Liebe zum Vaterlande nicht aufzuwiegen, Mit

ruhiger Uner�chrockenheit�tellteer �ichan die Spike
des Keils, empfahl�einenMitbürgern/ für die er

�ichaufopfernwollte , das Andenkeran �eineThat,

und die Sorge für �einWeib, und �eineKinder,
undermahnte �ie,ihm nach und durch die Lücke zu

dringen, die er ihnen öffnenwürde. Hierauf warf
er. �eineWaffen von �ich,umfaßte, und richtete

gegen �ich�oviel Spie��eder Feinde, als �cinebeys
den Arme um�pannen‘konnten, und indem er �ie

mit der ganzen La�t�einesKörpers niederdrükte,
und in �einenLeib grub, drangen �eineStreitgez
_no��enüber den Sterbenden hin, und in die Bre-

che, die er ihnengeöffnethatte. Von dem Augen-
blickeerklärte�ichderSiegfürdie Sache der Freyheit,

* 1
*

30) Jos



30) Johann v.. Schaffelaer ‘vetheidigtemit

nicht mehrdenn 18 bis 25 Manndie Kirche und den
Dhurm von Barneveld gegen die Ameréforterund

Utrechter. Endlich verlangten die�ewenigen Hels
den zu kapituliren, Die Belagerer, die �ichan

Schaffelaerwegen �einertapfern Gegenwehr rächen
wollten, machten zur Bedingung der Kapitulation,
�ie�olltenihren Anführerzum Fel�en-herab�türzen,
Alles �träubte�ichdägegen,‘und keiner wollte �ich
mit dem Blute eines Un�chuldigenbeflecken.

-

Aber

uner�chrocken�tiegSchaffelaer auf die Gallerie des
Glockenthurms, Kameraden, redete er �iean,
„ih muß doch einmal �terben,es �eynun frúh oder -

�pät.Ich will an eurem Unglückenicht �chuld�eyn,‘/
— Er�agtees, und �türzte�ichherab, Nocheis
nige Augenblickeblieb ex am Leben,aber die Unmens
�chen,die ihn unteu erwarteten , be�chleunigten�ei-
nen Tod,

,

Zz

31) Als der Lord LESwährenddestica
Krieges in See war, kam man eines Abends äng�k«
li zu ihmgelaufen,und �chrie,daß Feuer im

Schiffe �ey,nahe bey dem Pulvermagazine. IJ
das wahr, �agteder Admiral ganz kalt , �ower-

den wir bald mehr von der Sache hören, und fuhr

fort, �ichmit großerUeberlegung anzukleiden.Fort

flog der er�chrockneOffizier, und kam gleichdarauf
au��erAthem wieder ,

mit der Nachricht: „„Fürchs
ten Ew. Herrlichkeitennichts weiter“

——

dasFeteer i�LOIRE
[E

I
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„Ich habe mich in meinem Lebennochnichf ges

fürchtet,Sir
, war die Antwort „- und dabey �ah

Howe dem Offiziere�tarrins Ge�icht, Sagen ‘fie

mir doch , wie i�einem Men�chenums Herz, der

fich, fürchtet?— Wieer aué�ieht2 darnach frag
ich �ienicht,‘

Æ *
%&

5: Auf dem Kranken und Sterbebette,
32) Walter Singer, der Vater der berühmten

Eli�abethRowe, ein �ehrfrommer Mann, �tarb
mit einer au��erordentlichenHerzhaftigkeit. „Mein
Vater, {reibt �ie�elb,fühlteoft �einenPuis, und

beklagte �ich, daß'er noch zu ordentlich gienge,
und lächelteüber ein jedesZeichen des herannaheun«

den Todes. Er pflegte dabey oft auszuruffen:
Komm , Herr Je�u,komm bald! und dann �ete
er hinzu: Doch deine Zeit , Herr, und nicht die

meine, i�tdie Be�te.‘
*% Æ

33) Als Andreas Hyperius, Profe��order Theo-
logie zu Marburg, �terbenwollte, rief ex �einegan-

ze Familie vor �einSterbebette,und gab ihnen vox
“

die�em’ern�tenLehr�tuhledie be�tenLehren, wie

�iegegen Gott, ihreMutter, und die übrigenMen-

�chen�ichzu verhalten hätten. Be�onders�prach
er zu �einemjüng�tenSohne: „Lerne die Gebote

Gottes, mein Sohn, und er wird für dich �or-

gent.“ Er war: geb, zu Tuca1711, ge�t,den

x Febr, 17064.
y

F

34) Den



34) Dem berühmtenfranzö�i�chenSchrift�kel--
lex, Paul Scaxron, Uberfielam Ende �einesLebens
ein #0heftigerSchlucken, daß man um �einLeben

be�orgtwar. Daér ein wenigwieder zu �ichkam,
�agteer: „Entwi�cheichdie�esmaldem Tode, �o
will ich eine �chôneSatyre wider das Schluchzen
�chreiben.‘‘ Seine Freunde und Bekannten �tan-

|

den mit thränendenAugen um �einStékbebette :

e-Meine Kinder, �agteer, ich werde euch gewißnicht
�o�ehrzum Weinen bewegen, als ich mich lachen

__ gemacht habe.’ Scarron �agtenoch einen Augen-
blick’ vor �einemTode:

e Ïh hâttenicht geglaubt,
daßcs �oetwas leichtes wäre, �ichüberden Tod
lu�tigzu machen, Er �tarbim Oktober1660 im

51 Jahre, geb. 1610. — Die berühmteMada-
me Maintenon, die Maitre��eLudwigXIV. war

EE �eineFrau.
#

«
$

35) Alsder Pab�tClemens der XIV. die �chre>-
liche Krankheit empfand, woran er arb, muth-
ma�eteer �elb�t,daß �ievon Gift herrühre, und *

�agtedaher zu dem Cardinal Stoppant : „Wenn

man in den Laufgräbeni�t,muß man�ich ‘einer

Kanonenkugelgewärtig�eyn.—““

Daein gewi��erArzt, den er hafte rufenla�s
�en,aus �einerKrankheitnicht klugwerden konnte,�o

�agteer’ zu ihm: „Sie werden �ieim go P�almfins
den, wo von einem Geheimnißgeredet wird,das
im Fin�tern�chleicht.“

Er brachte die ganze Zeit�einesKrankheitmit

Bs und Ceiaa �einer�elb�tzu, und �ag--
te



te zuweilen „der Tod hat mich �olieb gewonnen,

daß ex mich gar nicht mehr - verläßt. Ft dies

gleichfür den Leib �chmerzlich,o i�es. doch für-?
trefflich für den Gei�f.“/— Eri�te den 25

E 1774.
:

4% Z #

36) Johann Friedrich, Freyherr von Cronegk
�tarbden 21 Dec. 1758, und �chriebnoch auf �einem
Todenbette an einen �einerFreude: „Und wenn es

auf das legte ankômmt , glauben�ie,daß ihr
Freund Muth genug hat, zu �agen:Tod, wo i�k
dein Stachel? Hölle!wo i�dein Sieg 2“

» *
i

37) Heinrich Co�el,Profe��orzu Wittenberg,
trô�tetemit vieler Freudigkeit auf �einemSterbe--
bette �eineWittweund Kinder in fo!gendenWor=

e: „Vertrauetauf Cóöft,gleichwieer mich nicht
verla��enhat, da ich deñ Je�uite#'entwi�chte, und

*

nicht mehr- als einen Mantel,

-

und noch nicht 2

Thaler hatte ; und doch:hat er mich zu einem Pro-
fe��orgemacht , �owird er euch gewißauch nicht"
verla��en.““

:

i

4
fi
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38) D. Karl Chri�toph:Hofacker,der den 20

April 1793 als Profe��orzu Tübingenarb, �agte

kurzvor �einemTode zu �einemBeichtvater , dem:
D. Storr: ¡Ich bin �chonüberden Tand der Erde

ea 8 �terbegewiß.“Ex war geb. den:26)

Febr.



LE
Febr. 1749, undhinterließeine Wittwe

und’fie:bcn C
en

fis
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*

39) SS Stunden vorher, ehederProb�t
Lange�tarb,litt er �chran Beklemmungin der

Bru�t,und�einfreund�chaftlicherArztin der hôch�t-
wahr�cheinlichenVermuthung�einesTodes �prach

ihm zu: Geduld ! bald wirds ihnen wohl �eyn!
Wie �o?fragte der Kranke, daß ich�terbe?„Ja!
war die Antwort: ‘Nun rief ex “mit ver�tärkter
Stimme: Gottlob! Gottlob! Viktoria Viktoria !
Gott �eegne‘euchKinder! fürchtetden Herrn! Gott

�e¿gnedich liebesWeiß!- Méhëkver�tatteteihm die

Beklemituignicht. “Ex “�ankkraftlosnieder.

4
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40) D. Johann Philipp Heinius �tarb1775
im 88 Jahre. Einige-Tagevor �einemEnde mach-
te er �ichvon. allen:Ge�chäftenlos, , Einer �einer
Freunde kam zu- ihm, - �ah?ihn ganz ruhigim Lehn=
�tuhle-�igen- und-fragte ihn: „Was er mache
Was �olltich:machen, ich laure!Worauf lauren

�iedann? — Auf den Tod!‘— GeholeStun=

dedarauf:�tarbelt
Pn,

aC SE

LigAlsAddi�on�ahe,daß�einEnde�ichnâhe-
té,Tieß er einen Jünglingaus �einerVerwand-

{aft:von feinemGefühlerufen.

“

Der Jüngling
fam; abérdädas Lébennur noch �chimmerte, wie

eint ausgebranntesLicht , #0�chwieg:der �terbende.
:

Nach‘einigemVerweilen fragte endlichder Jüngs-
E ling:
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ling: Was �eineBefehlewären?Addi�onergriff
mit möglich�terGewalt die Hand des Jünglings,
und erwiederte lei�e:-

„Siche,wieruhigein Chri�t�irbe!‘s
*M

*

42) Der berühmteVertheidiger Gibraltars,
GeneralElliot, heyrathete1765 die Schwe�terdes

Vice AdmiralsDrake. Erliebte �iezärtlich,al-

lein �ie�tarb1769. In trauriger Stellung �tand
die�erHeld vor dem Sterbebette�einerGemahlin,
um ihr unter einemThränengußden legten Ab�chied

zu geben. Die�e,von dem traurigen Zu�tandeih-
res Gemahls gerührt, bot noch ihre lestenKräfte
auf, um ihn zu trö�ten,und hielt fegen

Rede

an ihn:

„Chri�t,Held,Gemahl,ergreifeden Tro�t
tit dem dix eigenenHeldenmuth, mit welchem du

dich �elb�t,und die Féindebezwungenha�t.

*

Nimm

ihn von der Hand einer Sterbenden , die dich zärt-
lich liebt, und deine Glück�eeligkeit�chnlichwün�cht.

“EinHeld kannnie kleinmüthig-,Und ein Chri�tnie

tro�tlos�eyn. Als Vater ha�tdü: Pflichten, und;
wenn du mich'lieb�t,�odenké an deine Selb�kerhal-
tung. TJest, da es Ent�cheidung:gilt , zeigedich
als Held.

-

Kämpfejezt den hön�tenKampf, und,
der Sieg i�tdein. Jen�eitsdes Grabes, in den

�eeligenGefilden der heroi�chenGei�ter, die mit eis

ner wahren Glaubens�tärkeunter ihrem himmli�chen

Jo�uaalles überwundenhaben,wartet deine , dir
bis



_ bis in den Tod getreue Gemahlin. Dort empfan-
ge die unverwelklichenLorbeern fürdeine Thaten !

X 4e

43) Der Königl.Preußi�cheGencrallieutenant
von Lentulus, hatte die heroi�cheGrille, �ich�terben

zu �ehn,und �oll�ichbis ‘zu �einemHin�cheiden
einen Spiegel vorgehalten haben.

Nach dem Tode Friedrichs des Großen, Kö-

nigs von Preußen, den er auch nicht lange über=
lebte, �oller oft ge�agthaben: „daß, wie im �ieben-

jährigenKriege bisweilen Ziethen den Vorderzug,
der König die Mitte, und er �elb�tden Nachtrab
des Preußenheeresgeführthabe , al�ogehe auch,in

“gleicherOrdnung, der Mar�chins Reich der Tos
den.“ Er �tarbden 26 Dezember1786.

* % *

44) Der Freyherr von Cani , Churfl. Bran-
denburg. geheimer Staatsrath bewieß�ichbey An-

näâherung�eines gewi��enTodes �ehr�tandhaft.
Als die ver�ammeltenAerzte nach gehaltener Be-

rath�chlagungúber �eineKrankheit frey ge�tanden,
daß�ieihm kaun noch auf aht TageHoffnungzum

Leben machen könnten,beunruhigteihn die�e-Nach-
richt �owenig, daß er vielmehralle die�eHerren
den�elbenMittagneb�tandern Freundenbey �ichzu

Ti�chebehielt. Währendder Mahlzeitredete er

mit der gewohntenFreudigkeitdes Gei�kes,und

brachte, als er nachheroaus dem Gebeinhau�eeinen

Todenkopfherbeyholenla��en,�oviele erbauliche
Gedanken dabeyvor , ließauch �owenig Furcht

93 blicken,

Ÿ



bli>en, daß�cinuner�chrocknesund freymüthiges
Bezeigen�eine.niederge�chlagenenFreunde in die

größteVerwunderung �ette.

An einem Morgen, kurz vor �cinemTodeer-

�uchteer. eine Verwandtin, die zur Wartung bey
ihm war, daß�ieihn an das Fen�terführenmöchte,
um fri�cheLuft zu �chöpfen.Als er das Fen�teróffne-

te, und die eben aufgehendeSonne mit unverwand-
ten und freudigen Augen betrachtete, rief er aus:

„Ey, wenn das An�chaundie�esirrdi�chenGe�chöpfs
\0 �chön,und erquickend i�; wie viel mehr wird

mich der Anblick der unau®s�prechlichenHerrlichkeit
_des Schöpfers�elb�tentzücken!“’Nach welchenWor-

ten er plóslichtod darnieder �ank.— Er war ge-

bohren 1654, und �tarb1699 im45 Jahre.
* *

Æ

45) Als dié Markgräfin,Sophia zu Branden»

burg die Nacht vor ihrem Endè vermahnet wurde,
�ichfür den Tod nicht zu fürchten;antwortete �ie:

„Mit nichten, denn je graulicherund haßlicherder

Tod mich auch an�ieht,de�tofreundlicher lächleich

ihn an.“ Sie �tarbden 22 Febr, 1587 im 5 2 Le-

bens Iahre. E

S ne *
8

j

i

9

46) Heinrich,Baron von Günterrode,Königl.

Grosbrittanni�cherObri�terund Ritter, bereitete

< den Tag vor �einemEnde immer mehr zum

Sterben, betete den 103 P�almmit uner�chrocnem

Muthe,und da er auf die Worte kam: vergißnicht,

was ex dir gutes gethan,�o�agteer :’,Ach, ich will

REHA € , es



weremnes SET a

s

esnimmer verge��en,ich will ihmdanken,biszum
>

“le6tenHauche des Lebens.“ Abends üm neun Uhr,
in- eben der Stunde,da ér �tarb,‘�chluger auf
�einHerz, und �prach:„O du redliches Herz, du

haft mir in allenDingeneine’ ehrliche, aufrichtige
Genügégethan „ nun brich, denn ich begehrenun

mehr deiner Hülfenichtweiter.“Er �tarbzu Dres
den den 11 Apr. LEA e

%

47) Einige Zeit vor �einemTode Gazi
der Dauphin von Frankreich, Väterdes unglück-
lichèn Königs Ludewig XVI, in Gegenwart der
Prinzen �eineabgezehrten und magern Arme, und
�agtezu �einemSohne, und dem Grafen von Proe

|

vence: „Da �ehtihr, meine Lieben,was ein großer

Für�ti�t.Gott allein i�tun�terblich,und diejenigen,
die man- Herren der Erde nennet , �indden Krank-

heitenund dem Tode eben �ounterworfen,wie an-

dete Men�chen.““Er �tarbden20“ig 1765
an der Bt

Segr
i

7e es!

48) Pab�tHadriander fünfteantwortete ‘�eis
nen“Freunden , als �ieihm zuk Päb�tlichenWürde

Glückwün�chten:„Ich wollte lieber, ihr wäret ge-

kommen,einen ge�undenKardinal zu be�uchen,als

einem �terbendenPab�teGlüc®zu wün�chen,Er

wurde erwähltd, 10 Jul, 1276, und �iarbd. 20

Aug,1276.
e

a bd
:

49) WenigStunden vor �cinemTode,bekam der

Herryvon Ca�felnauden Mar�chall�tabvon Frank-
O 4

: reich,
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reich; „Deri�t�ehrgut, �olangeman in dex
Melt i�t,aber in dem Lande, �agteer, wo ich eben

*

vingele/ wird.er mir wenigdienen:

* a X,

4)Bei�pielev.Tugenden vonSterbenden _

ausgeubt,

50) Kindes Liebe im Tode, Ein frommer
Jüngling,Andreas FriedrichGie�e,verlor im- Jahre
1791 zu Potsdam �einenVater an einem Faulfieber,
und gab, ob er gleich noch bey einem Schiffbauer
in Lehre �tand, �einerweinenden Mutter den Tro�t,
er würdenunalle �eineKräfteauf die Erfüllungdes
vierten Gebotes wenden, und in ihrer Ver�orgung

dieFreudeund das Glück �einesLebens finden, Aber
die Vor�ehunghatte es anders be�chlo��en,Er
verlor dieß Bergnügendurch ihren Tod. Dies

giend ihm �ehrnahe, und vor Wehmuth�einesHer-
zensbrach er , indem er ihr die ex�torbenenAugen
unter Vergée��ungvieler Thränenzudrückte,in die

Worte aus: Nun i�talle meine Freude dahin, —

Sie zuver�orgen,war mein einzigerWun�ch;was

hâltmich nun ab, zu �terben? Es vergiengenkaum

einige Wochen, �ofiel er in ein higigesFleber,
und endigte �einin Un�chuldundElternliebegeführ»
tes Leben, Bere RSM

51) Liebe eines Für�tenfür �einLand, —

Der Kay�erM.A. Antonin bekümmerte�ichin �ei-

uen legtenTagen�ebrum �einenSohn. Er war

| noch
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uoch ganz-jung,und �olltegleichwohlnach iisres

gieren. Er ließ daher am legten Tage �einesLes
bens �eineFreunde, und-vornehm�tenBedienten zu

�ichrufen, und empfahlihnen�einenSohn, dev

bey�einemBette �tand,mit dex‘rührendenAnvpede.—

¡Da�tehtmein Sohn, ‘den ihr �elb�tauferzoa
gen habt, vor euren Augen, Seine Jugend i�eu-

kes Bey�tandesbedürftig.Vertretet künftigmeine

Stelle bey ihm , und werdet wie viele Väter, ans

�tattdes einzigen, den er jeßtverlieren �oll!Habt
Acht auf �eineJugend! Haltet ihn durch eurenRath von denLa�terndie�es�clüpfrigenAltersab !-—

„Sagt ihm , daß die Reichthümerder ganzen
Welt zu wenig für die Ver�chwendungeines Tyran«
nen �ind,und daß ihn keine Trabanten gegen den

Haß der Unterthanen �chützenkönnen, Die Si-

(herheit der Regenten wird nicht �owohldur
Macbt , als’ durch Liebe befe�tigt, und die Völker
werden mehr durch gelinde Freybeit,als durch Ge-
walt und Zwang gezähmt,—“/

„Wird CommodusdieNegierungmit Meers
�chung�einer�elb�tantreten, und werdet ihr niche

unterla��en,ihn an das, was er'jest�elb�thöret,zu

erinnern, �okönnt ihr euch einen guten Kay�erzu-

bereiten,und mein Andenken wird durch �eineGlück-

�eeligkeitbefördertwerden.“

Er �tarbbald hierauf, der gute Kay�er,zur gros
ßenBetrübniß�einesganzeu Reichs,

e Ej :

Dis 52) Vets
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52) Verachtungdes Todés aus Freund�chaft.
— Die Soldaten des Kapitain Koos �tritten

ein�tmit den: Einwohnern der In�elOwhyhee.Die

Einwohnerwurden ge�chlagenund flohen, -doch eiz

ner kam zurüc, um �einentoden Katneraden, mita

ten unter -dem Feuer , des

.

janzen Haufens fortzuz
�chleppen, und erhieltcine Wunde, worauf cr den
Leichnamverließ, und �ichzurückzog. In einigen
Minuten aber kam er wieder, Wieder verwundet
mußteer �ichzum zweytenmale zurückzichn. In
die�emAugenblicke kam der Kapitain Clark an, und
�aheihn blutend uud ganz obnmachtigzum drittenmale

wiedèrkehren,, und, als uian ihmerzählt hatte, was

vorgegangen war, �overbot er de: Soldaten, weiter

"zu feuern. Manließ-ihn al�o,�einentoden Freund ru-

hig wegtragen, und, kaum hatte er: dies: mit vkeler.

Múhegethan, als er �elb�tRRE und den

Gei�taufgab. 6

* 4% %

53) Eben des Fnhalts, Ein Portugi�i�cher
Sklave war in die Wälder entflohn,, um der Frey-
heit zu genießen, die �einnatürlichesNechtwar.

Daer aber hôrte , daß�einalter Herr wegen eines
*

Hauptverbrechens

-

gefangen ge�est�ey, und aller
MWahr�cheinlichkeitnach zum Tode verdammtwer-

den würde, er�chiener vor Gericht, klagte �ich

�elb�tdes begangenen Verbrechens an, licß�ichge-

fangen �egen,bracbre fal�che,ob gletchgerichtliche,
Beweiße�einesVerbrechens bey , Undwurde

�o,�att�einesgeliebtenHeren Siaea a

MW:7 »
* ( 54) Eben'



54) Eben des Fnnhalts, Der brave Obri�te
Green, der �ichin Fortredbank gegen die Hé��en
�otapfervertheidigte, wurde lange nachher von eis
ner Engli�chenParthey, ‘nachdemex �ich’�chon'eraes
ben hatte, in einem Hau�ema�akrirt.* Bevor �é

ihn aber angreifen konnten, mußten�ie*er�t�einen

Neger tóôden, der �ichüber ihn breitete, und ihn
bis an den legten Augenblickmit

otrasSpt bea

aa % *
*

55 Tod aus Liebe, Einige Meilen v, Florenz
fand man im Jahre 1779 , ein Frauenzimmer.von

�eltener:Schönheit tod unter einem Baume. Sie
“

hielt das Portrait einerMarinsper�onin der Hand,
und auf der Bru�twar folgënderZettel befe�tiget:

e„Fühlende,mitleidige Herzen! Wenn ihr die un-

“glücklichenUeberre�teeines Weibes finden werdet,
die ihren Ver�kanddurch ihre Liebe verlor, “�o
weigerteuch nicht , ihre lesten Wün�che¿uerfüllen,
Schenkt ihr einen Sarg, und cin Grab. Wollt
ihr ihren Bu�enöffnen,der immer reinund keu�ch
blieb, �owerdet ihr ein Herz finden, das Kunuepo
und Leiden verzehrte,“

* 4 X

56):-Ver�öhnlichkeit,im Tode, — Collin Sdi
ball,Graf v. Argyle, Lordkanzlerin Schottland,
wurde unter Karl dem 11. durch die Kun�ktgriffeund

Ungerechtigkeiten�einerFeinde1661 zum Todevera

dammty und es
Untex
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-- Unter-andern merkwürdigenWorten , die von

�einemguten Gewi��en,und von dem uner�chrocknen

Muth, der daraus ent�pringt,zeugen, �prachér

vor �einerHinrichtung zu den�elben:— „„Jhrhabt
"die Gnade eines irrdi�chenKönigs im Bes, und

habt mich nicht daran Theil nehmen la��enwollen,

Die Gnade des Königesaller Königekönnt ihr mir

nicht entrei��en.Vor �einemRichter�tuhle,müßt
ihr �owohl, als ich, er�cheinen., Ich bitte ihn

herzlich,er wolle euch nicht mit dem Maaßeme��en,
womit ihr mir geme��en,wenn er euch zur Rechen-
�chaftüber eure Handlungen, und insbe�ondereder

That wegen fordert„ die ihr zulest wider mich ver-

úbt,‘/

“
É

+

57) Als D. Philipp Jakob Spener , ein zu �ei-

tier Beitrwegen �einerungeheucheltenGottesfurcht
�ehrverkannter und verfolgter Mann, in (einen

lezten Tagen ein�trecht heiter und froh war, �ag-
teer mit Thränenim Auge: „Ach ! Gott �eyLobund

Dank, daß:ich keinen Men�chenin der Welt habe,
“ dem ich feind wäre!‘““und als �eineFrau ihn frag-

te: unddenen, die euch feind �ind,habt ihr verges

ben , und wün�chet,daß�ieGott bekehrenmöge2

antwortete ex: „Ach ja, vou Herzenwün�chiches !“

*E
*%

59) Grosmuth im Tode.= Die Marqui�in
von Villacerfwollte zur Ader la��en.Man holte
i

: eis



einen der berühmte�tenWundaärztein Paris, Allein
die�er�on�tge�chi>teMann war diesmal �ounglück-
lich, ‘daßer ihr eine Schlagader entzwep�chnitt:
Nach einigen Tagen �chlugder Brand“ dazu, und
man mußte endlich der unglücklichenDame den

Arm abnehmen. - Dies lief �ogefährlichab, daß
die vortreffliche Marqui�ebald darauf �tarb.Sie

machte vorher noch ein Te�tament, und verordnete

in dem�elbendem Wundarzteein Guadengeld, das
er lebenslanggenießen�ollte.Sie ließfolgendeUr-

�achenhinzu�ezen.„Ich vermache dem Chirurgus
deswegendie�enJahrgehalt, weil ich zum voraus

�ehe,daß das Unglück,welches mir �eineUnvor�ich-
tigkeitzugezogen hat, ihm künftigallen Kredit nelz-
men werde. Wovon �ollaber hernach dex arme

Mannleben?
:

|

> * ze

56) Als dem un�chuldigenPhocion der Gift,
trank gereichtwurde, fo fragte man ihn, ob ex
noch vorher �einemSobne, der gerade gegenwär-
tig war, etwas zu �agenhätte? Mein Sohn, �aga
te er hierauf,ich befehledir, ja ich bitte dich-,.daß

du um meinesSchick�aalswillen dich niemals an
denAthenien�ernrâche�t-

* 4%

5)Anekdotenvon merkwärdigen Todes
fällen.

y

*

Der Men�chif �ic täglich

.

�einesTodesge-

wärtig,Tau�endGe�taltennimmtex an. Zu tau-
:

�end
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�endThüretn“gehet ex“ein.…Beym®Ga�kitalé*er-

�cheinter‘oft'alsthcilnehmenderFreund, und hinter
dem Sarge: eines Ver�forbnen-als müder Pilger.
Mitten int Genu��edeë Freuden des Lebens bringt er

unèrwartetdie-Bot�chaftzur Abrei�e!Jünglingund

Greis, Ge�underund Kranker, Braut und Witt=-

we; dies'giltibm“gléich, Sey unbe�orgt, Sterb-
licher! inwelcher Lage'ex e UAEtreffenA

|

E
dein

Bit
i

RE
1sMinhäneine Menge-Ge�chichten‘von

Per�onen, dieein unverhofes Glück tôdete!= Die
Nichtédes-Herrn von Leibnizfarb für Freude,als
�ieunter dem-Vette ihrès ver�torbenenOnkels‘6000
Dukaten fand. — Der General Fouquet �anktod

zur Erde, als man ihm-ankündigte, daß ihm der

KönigdieFreyheitwiedergegebenhatte.— Zeurxis
“

�achtefichüberein altes Weibzu‘tode,daséxge-

malthatte,unda ihn �oau��erordentlichgefiel.
Æ* m 5
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2)menùTraurigkeit ein heftigerund \{neller
A�fekti�-\�otôdeter oft plôzlich-Zimmermann er-

__ zähltein merkwürdigesBei�piel.
*

Ein Priúz von

Holl�teinließden Leichnam �einerGemahlin, aus

dèm Sarge, wo: ér unterde��engelegen hatte, in

einen �chönernbringen. Ex befahl, ihn zu ruffen,
tvenn es

-

ge�chehenwäre. Ex knieete darneben,
�cu�ate,undfeltodzuBod nSA En

Auch
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Auch“ Ti��ot‘erzählt.ein ähnlichesBei�pielvon
Ludewig von Burgund, der das Grab �einesVaters,
dcs.Grafen von Montpen�ter-zu-Puzzolo öffnen“ließ,und beymAnblick: der Leiche�ogleich�tarb.-

js

z Aub OmptaenieinenSchülerMahomets,alser
aus Syrien zurückkam,.woer �eine.Offenbarungen
hatte bekanntmachenwollen,und durch dieGes
gend von Bedragehend, zwey �einerVetternin eis
nem Graben tod liegen �ah,die man nach einer
Niederlagetod dahingeworfenhatte,überfielbey
ibremAnblickeein �o“eftigerSSchmerz,daßer„tod
nieder�ank.Ce

:

e ,
¿a8) ‘Anakreoner�tickte.an einer ‘Weinheees—

FabiusPrator an einemHaarez — AdrianusPa:
pa an_einer Fliege. —, Dru�us�pieltemit einen
Apfel, den er in die Hóhe warf, und mitdein-

Maule fieng; endlich ficl er ihm �otief in dert

Schlund, daß er daran er�tickte.— Aesculapius,
Zoroa�ter,Antedemus und Tullus Hoftilius wur-

den von dem Donner er�chlagen.z— Julius Câ�ars

Vater �karbüberdem Schuhausziehn.— Als im
-

Fahre 1129 den 29 November des KönigsLudewig
in Frankreich zum König gekrönterSohn, Philipp,
mit großerPracht in der Stadt Paris herum ritt,
lief ein Schwein unter �einNoß, und machte, daß

ecs mit dem jungen König �türzte,und ihmden

Hals entzwey brach.
e

* >
*

4) Dio-
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4) Dióñy�iusDiderod,” �tarb‘den 30 Julius
1784 an der Bru�twa��er�uchtganz unvermuthet im

66: Fahre;

“

nachdem er mit be��eremAppetit, als

ver�chiedeneTage zuvor ,. zu Mittage ge�peißt,den

Elbogen auf den Ti�chge�tüßthatte, und im Be-

griff war, noch ein Compotvon Ob�tzu verzehren,
Er war im Oktober r718 geboren zu Langers in

Champagne,wo
D �ein

Vater ein Me��er�chmidtwar.
- Í

we
*

: 5) Dex großeLeonhard Euler, einer der be»

rümte�tenMathematiker,�tarbin einem Alter von

77 Jahren zu Petersburg , ohnedaß man es ahn
den konnte. Er war ge�undaufge�tanden,und

wollteebenmiteinem �einerEnkel �cherzen, als ihn
beym Thee ein Schlagflußbefiel. Ich �terbe,�agz

te er, und endigte �o�einLeben in wenigStunden.
Er war geborenzu Ba�el1707.

Vil,
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VII.
Andere Denkwürdigkeitenaus

dem Gebiete der Gräber.

IL.

Das Stfkelet.

Durs dies von Flei�chentblößteKnochengebäude
des Men�chenwirdal�odex Iodim Bildedarge-
ftelit:! —

Die ganze Natur �cheintalle breKräfteaufges
boten zu haben, eine Zeitlangin dem Umfangedie-

�esSchädels,und die�esKnochenbaucs , ein wun-
derbares SSpielvon Gedanfenund Empfindungen
zu unterhalten , wodurch�ie�ichgleich�am�elb�t
übertrifft,indem�ie er�tden höch�tenGipfel ihrer
Schönheitund Vollkommenheitin der Vor�tellung
eines denkendenWe�enserreicht,das �ichihrer mit
reinem Herzenfreuen kann. —

Und nunhat �ie�elb�tdie�enfo�tbarenSpiegel
zer�chmettert,worinnen �ichihreGe�talt�oherr-
lich abbildete! —

Statt jener Augen,worinnen�dh�ooft das
Antlitzder Sonne mahlte, �indhiérein Paar leere
‘grauenvolleOeffnungen!—

—

MA Die



Die Lippen, auf welchen die Freude und das

Lächelnwohnte , �iudver�chwunden! —

Alle die weichen Fiebern, welche jeden �anften
Eindruck annahmen , und’ihn dem Site des Den-
kens zuführten, �indvon der harten Knochenma��e
abgelóßt, die noch eineZeitlang der gänzlichenZer
�tórungtrost, �elbin ihrer Zer�törungnoch Ue-

berre�teder Würde im Gang und Stellung zeigt,
und wie die Ruinen eines zerfallenenGöttertempels
Staunen und Ehrfurcht einflößt! —

Hier �ollteal�odas Ende die�erSchöpfung
�eyn,die �ichin dem Gei�tedes Men�chenbildete? —

Mit die�ertraurigen Verwandlung�olitenun

alles“aufhôren? —

Die �on�t�o�par�ameNatur �olltehier allein

mit �olchemAufwande �ichnur de�toprachtigereZer-
�iórunghaben �chaffenwollen? —

Sie �olltenur deswegen in jedemétittébitkMen-
�cheneine eigne neue Schöpfung,eine neue Welt

hervor gebracht haben, um ihr Werk de�toôfterer

wiederzer�törenzu können? —

Men�chenin Thiergerippewären al�o.derleßte
bleibende (Eindruck) Entzweck ihrer immerwährens
den Schöpfung,und damit deren Anzahl�ichim-

“

mer mchr anhäufte,ließ�ieMillionen geboren wer-

den,
die alle wieder einGrab Me das nie

ge�ättigetwird? —

Dies Knochengebude�olleS dauern, als

der denkendeMen�ch,das Mei�ter�tückder Na-
“ure

Zwar
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Zwar macht die�eKnochenge�kaltdie gröfte
Scheidewandzwi�chenallen un�ernGedanken und
Vor�tellungen.

Leben und Tod

fleht im fürchterlichenGegen�atgegen einander. —

Hier i�tder Schlußpunktalles un�eresDenkens von

zwey Seiten. —

Anfang — Ende des Da�eyns |

i�tbeydesfüruns in gleichesDunkel gehüllt:—

Die�eKnochenge�taltdie furchtbaren Trüm-

mer einer zer�törtenWelt. —

Hier �enkt�ichder Horizont bis auf den Boden

nieder, — und die Aus�ichti�tgehemmt. —

Indem man die�eKnochenge�taltbetrachtet, #o
ver�chwindetalles, — Thürme,Pallä�te,Städte,
Wün�che,Hoffnungen,Wi��en�chafften,Kün�te—

alles i�in Nacht ver�chwunden, alles i�tin das erz

�ieChaos der Dinge zurückge�unken.—

Die Gedanken �chwindenuns, wenn wir uns an

dieStelle die�esKnochengebäudesver�egen�ollen.—

Wir �taunenund �taunen— und �ehennicht,
wie es möglichi�,daßun�erAN �overwandelt
werden kann. —

Eine �olcheVerwandlungun�eresWe�ens�chei-
net uns ein Wider�pruch.—

 -

Wir �indgeneigt zu glauben,daßnur dic Hül-
le un�ereseigentlichenWe�ens,aber nicht un�er

We�en�elb�tauf die�eWei�everwandelt i�. —.

Denkender Men�ch— Knochengetippe.-—

Es läßt�ichfein Uebergargvondemcinen zu
dem/andexrndenken. —

/

|

P 3 Das,
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Das, was dachte, kann nicht �overwandelt
werden. —

So wie aus der Zer�örungneues Leben her-
vor geht „ �oerzeugt die anhaltende Betrachtung

“

die�estoden Gerippes “inen erhäbéhenGedanken,
einen neuen Begriff in der Seele, die plögtlichdie

Schrecken des Todes ver�chwindenmacht.—
Das, was ich hier vor mir �ehe,i�von mei-

nem denkenden Jh �over�chieden,als daßdie�esje
darein jollte verwandel? werden können. — -

Hier �eheich Harte, �eifeKörperma��e,die

�ichanfaßt,wie Holzund Stein, — die�esi�aus

“
dem inner�tenmeines Körpersheraus gehoben—

Und �tehtnur vor mir da — als ein Gegen�tand
meiner Betrachtung. —

Die�ebetrachtenden undbeobachténdenGedai-

ken in meinem Innern , wie unendlich ver�chieden
�ind(¡evon dem Gegen�kande,den ich vor mir �e-

he! tld

Ich mußdem,was in mir-betrachtet und beob-

achtet, nothwendig einen andern Namen, als die�er

harten und �teifenKörperma��egeben. —

Einen Namen, der Leben und Bewegung, Denk-

kraft und Thätigkeitbezeichnet.—

Ich fühle-mich gedrungen,eine neue Grenzli-
nie in meiner Vor�tellungzu zichn, zwi�chen

Körperund Gei�k.
:

Aus der dunkeln Mitternacht dämmertdas Mor-

dea — aus der zer�törtenKörperwelt�teigtdie

Gei�terwelt—

empor.
2) Pen-

#
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Pendant zum Vorhergehenden,

Ach! die�erLeichnamwar die-theure Wohnung
einer edlen, geliebten Seele! Die�erLeichnam war

�on�tder Si6 �ovieler Ánmuth. Die�e�tarkenGes
*

�ichtsMuskeln , die bald die Verwe�ungin Staub

und Dun�tauflö�enwird, wie drückten�ie�on�tdie

Empfindungender Liebe mit �anftemLächelnaus ?—

DerBlick die�erunge�chlo��enenleblo�enAugen,wie

beredt wár er �on,wie voll Gei�tund Leben? —

Die�eHände,wie waren �ie�owohlthuend, �oun-

ermüdet? — Die�erMund, wie viel wahres, gutes,
unvergeßlichLehrreiches�pracher fon�t?— Dies

�esHerz, wieklopfte es �on�tfür Liebe,Freunde
�chaft, Wohlwollen, Mitleiden ? Und die�es�tills
�tchendeKun�twerk�ollte�einMei�terauf ewig ver-

ge��en?—

:

1 Z.-
;

Wie die Alten den Tod bildeten.

Schon der Gedanke, Tod, war den Griechen
in der Vor�tellungihrer Kun�tnichts als ein

Jüngling, der in ruhiger Stellung, mit ge�enk-
tem trübenBlick,die Fackel des Lebens über den

Leichnamauslö�cht,Schon die�erGedanke hat �o

etwasberuhigendes und �anftes,daßwix ihm gleich-
�aingut werden, und uns gern dabey verweilen.

P 4 0



e. 222 e

Wir leiden unter einex Menge natürlicherund

nothwendiger Uebel ; warum �olltenwir uns noch
unnöôthigeund kün�tliche�chaffen?Die Schaale
des Todes, �ie�eybitter oder �üß,wartet Zeit genug
auf uns; warum wollten wir �ieuns, ehe �wir�ie

“

leeren mu��en,im Vor�chmackverderben è Warum

wollten wir uns mit einem Schatten �chre>en, der

vielleicht in der Nacuxnicht i�k,in den Zälbènder
Kun�taber vielweniger�eydurfte. Nicht aber die Bes

quemlichkeitblos, um derentwillen der- Men�ch�chon
viel thut, �ondernauch die Wahrheit �elb,�cheintden

gräßlichenBildern zu wider�prechen,in denen Kiauder

und Schwache �ich�ogerne den Tod denken,

Wenn un�ereAlltagsdichterimmer und immer

vom Todeskampf, vom Brechen der Augen, von

Nöchelu, Starren, Ent�ezen,und Erbeben, als
vom Tode �ingen,�oi�kdies Mißbrauch der Spras
che: Denn nicht Tod i�tdies

, �ondernKrankheit.
Habe ih nun wohl von der Anmuth des Hafens
Begriff gegeben, wenn ich ihn mit den Stürmen

_des hohenMeeres verwirre , aus denen er eben rete

tet, die �ichin“�eine�anfteRuhe werfen? Er wäre

ja nicht Hafen, wenn er die Höhedes Sturmmec=z

res wäre; und ge�eßt, daß wir zu �einerSicher-
heit auch uur durch Klippen, Strüdel , und einen

engen Pfad gelangteuz welcher Feige wollte �ich

nicht zum Ziel�einerRei�eauch dirO�iehindurch

wagen?
'

:

Schenñje,EN Freund! die naturlichenAre
ten desZodes an; treten �ile an die Leicheeines blú-

y
‘ hens
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hendenRo�enkindes, eines Jünglings,dem �ein
lester Athem hinweg�chwand;einer Geliebten , ‘die

fa�t,ohne es zu wi��en,hinüber�{hlummerte; eines

frommen Grei�esendlich, der, wie Simeon, �ich

gleich�am�einSterbelied �ang,und mit dem Kleis

node des Himmels in �einenArmen
1

das Haupt
neigt ; wo i�tbey die�enToden der dürre Knochen-
mann? Wodas Ge�pen�tmit dex furchtbaren Hips
pe? Oder die Furie, mit welcher der Kranke aas
�einemBette gekämpft'habén�oll?

Ein �anfterAugenblickkam, ein Augenblickdes

Ent�chlafens,und nicht, mehr Erwachens; der

Stille, die kein Geräu�ch;der Ruhe,diefein irrdis
cher Zufallmehr �tört.

Auch bey den gewalt�am�kenZerrüttungendeu

Krankheit gehen mei�tentheils�anfteMinuten, oder

gar helle und- heitere Vi�ionen dem Ab�chiedevor-

aus.’ Die Flügel des Todes rau�chennaher , und
je näher�iekommen , de�ko�anfterwird ihr Sau-

�en,bis �ieuns über�chatten,und der bla��eSchleier

auf uns �inkt, der-von lebendigenHändenkaum

mehr berührtwerden �ollte, Heiliger Kreis i�k
nun um den Ent�chlafenen.Das �agt�einruhiges
Ge�ichtz- das �agt�einebefriedigte Todengebehr- -

de, Auch Ge�ichtszüge,welche die Leiden�chaft

lange zer�törthatte, werden von der �anftenHand
des- Todes geebnet; So, daß in wenig Miriuten

mancher Ent�chlafene�chönerift,als er je in �ei

neun adtawar.

Zu Kein
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KeinSchreEge�pen�kal�oi�tun�erlesterFreund,
�ondernein Endiger des Lebens; der �chôneJüng-
ling , der die Fackel auslö�cht,und dem wogenden
Meere Ruhe gebietet, Was darauf folgt , �indFol
gen des Todes ,* die zu ihm �elb�tnicht gehören.

Das Gerippe im Grabe i�t�owenig der Tod,
als- mein fühlendesIch dies Gerippe i�t.Es i� die

abgeworfnezer�tôrteMasque, die nichts mehr fühlt,
und in der wir auch eigentlich nichts mehr fühlen
�ollten,Dennes i�tdoch nur ein Wahn, daß es

dem Toden im Grave�oein�am,�odunkel , �okalt

und leer �ey,wenn Würmer an ihm nagen.

e
4+

Wer weiß, wie und wo er �terbenwird?

Alle Wege, die wir auf Erden gehen, führen
zulest ins Grab; das weißjeder. Aber wo? —

wann? und in welcherGe�talteiner in die�erallge«
ineinen Niederlage men�chlicherHerrlichkeit und

des Elendes anlangen werde? weißweder Für�k
noch Bettler, Die�eBetrachtung, die den GebeUgs
ten eben �o�ehraufmuntert , als �ieden Stolzen
demüthigt, ent�tehtaus folgenderwahren Begeben-

>

heit, o

Am �ech�tenJulius 1784 des Morgensaht
Uhr wurde nahe vor dem FleckenOtten�teinim Wes

�er- Di�trictdes Für�tenthumsWolfenbüttelein

todkrankerManu gefunden, Er war desAbends
¡i #

zu=
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zuvor mit einer Schiebkarre, woraufer �einBette
gefahren hatte, dahin gekommen: und, weil er vor

Enckräftungden Ort nicht mehrerreichen konnte, unz
ter freyem Himmel liegen geblieben. Ein Einwoh?
ner des Orts fand ihnin den leztenZügen, hob ihtt
auf, und brachte ihn auf das dafige Amt. Hieë

�tarber nach einigen Stunden.
*

Das Gericht un»

ter�uchtenun die Sachen „ die er bey �ichhatte, und

da erfuhr nian aus �einenAtte�taten und Pä��en,

daß er Franz von Bloscowich heiße,aus Niabaczon
in Ungarn gebüktig, reformirter Religion, 65 Jahr
alt, und mit Philippine Großin aus Erndtenbrücken

in der Graf�chaft Wittgen�tein, �eit1777 verehè-

licht-gewe�en�ey.Er hat zuer�tals Lieutenant und

Rittmei�terunter den Königen,-Friedrichdem er�ten,

und Adolph Friedrich in Schweden, das Kriegs»
glúk ver�ucht;hérnach als Rittmei�terbey dem

von Ker�torfi�chenHu�arenregimentewährenddes

ganzen Krieges von 1756 bis 1763 �einBlut und

Leben für das Wohl des Königlich- Preußi�chen

Hau�esaufs Spiel ge�ezt,und im lezténJahre,
da man �einerHülfenicht mehrbedurfte , �einenAb-

Chied erhalten. Aus �einemVaterlande hatte ihn

vielleichtdie Religionsver�chiedenheit, oder das

Recht der Er�kgeburtvertrieben; und in �einen

�pätenEhe�tandemochte er das Glück, das er'ge-
�ucht,nicht gefunden haben, und wollte �ichviele
leicht eben von den Múh�eligkeitende��elbendurch

die Flucht befreyen.— So kam dey Mann, �einer
adelichen Geburt, �einerVerdien�teum drey Moz

24 �einesSO Offiziercharakters, und
�einer
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�einerchelichenVerbindungohngeachtetin �einem65
Jahre mit einer Handkarre an das Ziel �einesLe-
bens. Von der Ehre, den Vortheilen , und. den

Bequemlichkeitender bürgerlichenGe�ell�chaft,auf
die er die angegebenen rechtmä��igenAn�prüchema-

chen fonnte, war ihm nichts úbrig, als �cinTitel,
ein elendes Bette, und 4 thlr. 25 Mariengro�chen»-
4 Pfennige; wofür er zur Erde be�tattetwurde.

Frau und Kinder und Freunde weinten nicht an �einem

ein�amenTodenlager. Doch bewieß�ichdie Natur noch
freundlich gegen ihn. Der helle Sternhimmel war

in der lezten mühevollenNacht frey über �einem
brechenden Augeausgebreitet , und es war eine war.

me Sommernacht z die Lerche�angam Morgen ihm

ein unbezahltesAufer�tehungsliedzdie kühle Erde

nahm den in der Stille einge�enktenLeichnam�o
willig auf, als ob er mit allen hochadelichenund

kriegeri�chenEhrenzeichen und Geprängedex Ver-
we�ungüberliefertworden wäre.

:

Auf �einemGrabe wach�etnun Gras und Bluz

men, wie auf ‘den Gräbern der glücklichenErden-

�öhne,und die Ge�chichtedie�esMartyrers der

“Staatsöfonomiemacht vielleicht manchen Großen
aufmerk�amdarauf, daßLeute, die ihre Zeit und

Kräfte in �einemDien�teverwenden , ihn alsdeun am

nôöthig�tenbrauchen , wenn
er �ieentbehren kann z

und �owürkt der erlóßteUnglückliche\elb�durch
�einvoriges Unglücknoch gutes auf der Erde, wenn

er über die Herrlichkeitendie�esLebens �oweit er-

haben if, als überdas Rs mit. dem er zu käm-

OMM
'
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Der Toden�aal.
“ Die Toden werdenzu Palermo niemals begras

ben , �onderndie Leichname werden ins Kapuziner
Klo�tergebracht, und da�elb�t,wenn der Leichendien�k
vorbey i�t,in einem Ofen, der mit einer Kompo�i-
tion von Kalk geheiztwird, getrocknet ; wodurchdie

Haut�ich fe�tan das Gebein hängt.Hernachwer-

den �ieaufgerichtet, in Ni�chenge�tellt

,

und mit
“

dem Rüken oder Hal�ean der Wand befe�tiget.Die

Schultern und- der Leib �indmit einem Stück gros
ben Tuch®bedeckt, die Hände �indzu�ammengebun-
ten, und halten ein Stück Papier mit ihrer Grabs
�chrift7 worinnen- blos ihr Name, ihr Alter,und

die Zeit ihres Todes angezeigti�.
Wirbe�uchtendie�enberühmtenWohnplatzder

Toden, und es if leicht zu denken , daß �ovielLeich-
name Ehrerbietung ‘undEhrfurcht einlö�enmü��en.
Es:war fa�tiu der Abenddämmerung, als wir im

Klo�teranfamen. Wir giengen durch die Kapelles
wo einer von dem Orden bey dem �chwachenScheia

ne einer fa�tverlö�chendenLampe�oeben das Abends

gebet vollendet hatte, “Man führteuns hierauf
durch einen Garten, in welchem der Eibenbaum,
die Cypre��e, und der unfruchtbare Pommeranzen-

. baum das nochübrigeLicht verdunkelten,und die

melancholi�cheStille durch das dumpfeRau�chen

eines �chwachenWa��erfallsunterbrochen ward:
Alle die�e.Um�tändebereiteten un�reGemütherauf
die
“aigeSzene vor - die wir zu �chenim Begriff

; waren;



waren; aber wir mußtennoch eine Treppe , welche
das Sonnenlicht nie erleuchtet, hinunter�teigen, und

die�efuhrte uns endlich in die fürchterlicheWoh-
nung der Toden: — Alleia, fa�ti�tes unglaublich,
des �chauderhaftenPlages , durch welchen wir ebe

gegangen waren, ohngeachtet,und obwir uns gleich
mitten unter tau�endleblo�enLeichnamen befanden,
�okonnte doch weder un�ereChrerbietung:gegen die

Toden, noch gegen die heiligen Vater, die uns

führten, uns vom Lächelnabhalten. Die Ge�ichtsz

bildung der Ver�iorbeneni�tauf cine �olâcherliché
Art ver�tümmelt,und ihre Musfeln�indim Tro-

nien �ozu�ammengezogen, und verdrehet, daß es

auffallend lächerlichwar. Die Mönche bemerkten

gar bald daë lu�tigeWe�en,welches die�eunerwar-

teten Ge�ichterveranlaßten, und einer von ihnen
machte mich“gleich�amzum: mementò mori auf ei-

nen Kapitain von, der Kavallerie aufmerk�am,der

_ in der Blüte �einerJugend hinweggerafftwar;

Noch vor drey- Monaten warer der Licblingcines

Königs,und genoßdie: Gnadeeiner Prinze��in;aber

ach! wie verändert war er nun! Selb�tauf dex

Erde i�zwi�chenihm und den gering�tenBettler

fein Unter�chied.Dies verur�achte,daf ich ‘augen-

blicklichwieder in mich zurückkehrte,Und die Thor-
heit der men�chlichenEitelkeit in ihrer völliger
Stärke empfaud. Jch wandte mich zu dem guten

Mönch, der mix die�eLehregab. Seine Augen
- waren auf den ehemaligen Kapitain der Kavallerie

gerichtet, und “icherblicktein �elbigen:„Lies dies

betittelterPomp, Und fallein deine ur�prünglicheNich-
; tig-

Â
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tigkeitzurück!—+Eile ins Zimmer:der Dame, und
�ageihr, daß,wenn �iegleicheinen Zolldik Schmin-
fe auflegt, es doch endlich hierzu mit ihr kommen

muß, — und hierbey reize�ie¿zumLächeln!‘/

Die Verwandten der Ver�torbenen�indverpflich-
tet ,

- jährlichzwo Wachsferzenzum Gebrauch des

Klofters ‘zu �enden, in deren Ermangelung der

Leichnamabgenommen, und in das Veinhaus ges

bracht wird.  Wofern nicht durch die unterla��ene

Entrichtung die�esVeytrags, Stellen erlediget
würden , �owürden die Kapuziner nicht im Stans
de �eyn, Ni�chenfür �oviel Per�onenmännlichen

Ge�chlechtszu finden, als in einer �ovoltéeichenStadt, wie die�ei�t,�terbenmü��en.
Die Weiber werden eben �owohl,als dieMáne

ner getroknet, werden aber nicht aufge�tellt.Ades

lichewerdea in Schränkenver�chlo��en.

6.

Die abge�torbeneLinde auf dem Kirch:
hofe meines Geburésortes.

Bi�tdu nun auch dahin alte vertraute Freun
din meiner Jugend? Ich meinte hier jezt noch einz

mal unter deinem Schatten. auszuruhn,,und durck
frohe Rückerinnerungdie Tage und Stunden zu
feyern , die ih im Knaben und Jünglingsalter0
froh durchlebte, Aber auch du bi�tdahin! Kein

feyerlichesRau�chenmehr von deinen Wipfeln her-
ab! Kein erquickeaderBal�ammehr aus deinen duf-
tendenBlüten!Wie frafivollkämpfte�on�tdein

Wipfel,
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Wipfel, {enn die Wellen des Sturms durch deine

Ae�teráu�chten!Jedes gelindeSäu�eln�einesAthems
beugt deiner vieljahrigenNacen zur Erde, und

bald, bald wird dich dex brau�endeNordwind der

Erde éntréi��e#t,und ein fürchterlichesGetôn deinen
Um�turzverkünden.

Soi� dennalles vergänglich!weyJabrbuns
derte trobte�tdu der zer�törendenZeit, und �chon

da, da der kraftvolleDeut�chemit nervigtem Arme

und Löwen Muth noch keine Weichlichkeit ‘kannte,
freute man �ichder kühlendenWe�te, die in deinem

Schatten �pielten.

Feyerlich tônte hicr ‘die Stimme des Pries
�tersüberdie Gräber dahin , wenn er bedecft von

deinen �chattigtenAe�tendeu Frieden Gottes über

einen Ent�chlafenenaus�prach.O! wie mancher
xuhtc hier, der Bürde des Lebens entnommen, am

‘Fu��edeines Stammes üm kühlenruhigen Grabe?
Alle Bewohner die�esDotfes �ahe�du �chonvom

Vater zum Sohu , bis zum Enkel und Ureakel ,- in

die Verge��enheitübergehn,Ein Men�chenge�chlecht
�ammlete�ichhier neben dem andern , und du �tans
de�timmermit unvergaänglicherLebenskraft, bis

auch dichnun Alter und Jahre zu Boden drückten.
Anch dichwehte nun der Hauch der Vergängz
lichkeit an.

“

Noch länger,wähnte ih, würde�t
du der Vernichtung Treg bieten! Doch der Tod,
der Tod! Erhat ein ewigesRecht überalles, was

lebt! Stufenwei�eführt er uns dem Ugtergangeent-

gegen, Und auc mich, auch mauier bald

finden, O! wer war ichcin�i,da ichideines Schat-
: tens



tens mich freute, und die muntre Dorfjugend zu
Spièl und Freude um mich her �ammelte,Da

-

war Kraft und Leben, Heiterkeit und ein Sorgen-
freyer Sinn in mir! Jest_ i�tdie Röthe meiner
Wangen ver�chwunden, das Feuer des Auges vers«

verlo�chen,mein Haari�tweiß,mein Fuß �chwach!
—— Das Alteri� eingetreten ; — Leb wohl,Freund
meinerglücklichenJugend! Erinnerungan Tod

und Grab.-�oll�tdu mir bleiben , bis meinGei�t�eis
nen irxdi�chenLaufvollendet.

E

:

è Pa

Die wunderbare Leiter �ammlutg.

Die Einwohner von KuhkötelbeyCrö��eniu

Schle�ienmü��enihre Ver�torbenenin Ko��arbeers

digen. Die�erUm�tandhat eine höch�t�onderbare
Gewohnheit veranlaßt. Sie fahren nehmlichjede
Leiche auf einer für�ie allein verfertigten Leiter,

__ welche nur zwey Spro��enhat, und derenBâume

weit aus einander �tehn,zu ihrer Ruhe�tätte.Beym

Zurückkehrendes Leichenwagens wird jede Leiter

auf cinen fürheiliggehaltenenHügelmitten in ci-

nem Waldchengeworfen, und nie wieder gebraucht.
Die�eGewohnheitmußuralt �eyn. Dies erhelle"
theils aus dex großenMengevon Leitern, theils
aus dem ex�tenMoo�e,womit einigebewach�en�ind.

Man �iehees deutlich, daßder Zahn der Zeitviel
leicht �chon�eitJahrhunderten an einigen Ueberrez

fen ehemaligerLeitern nagt. ‘Wegender vermein-

venORRSdie�esEFAwagt es auch nicht leicht

je:



'
— 242 —

jemand, eine. der Leitern zu

‘

�ichlen..Niemand

tonnte den Aberglauben angeben, welcher bey der

“Ent�tehungdie�er,in ihrer Art vielleichteinzigen,Lei-

ter�ammlungzum Grunde liegen mag. '

8.

- Freundes Geleite.

Der Thürhüter‘an den Pfortender Ewigkeit;
der Engel des Lichts „welcher die“ abge�chiedenen
Seelen auf den Weg der Verklarungleitet , rief �ei-
nen Diener , den Engel des-Todes , und �prach:

Warum �chwanktder Hauchdes Lebens �o�chwer-
müthigund trägezum reinén Aetherherauf, von

Früb�innund Kümmerniß.um�chattet;und in Thrä-
nennebel gehüllt, gleich den Wolken in der Tiefe,
die des Sonnenlichts nicht empfänglich�ind?

Welche Banden fe��elndie un�terblicheSeele an

die nichtigeVerla��en�chaftjen�eitsdes Grabes, daß
�ie�ich�träubt,-denTummelplatzder Vergänglichkeit
zu meiden, die

Stättewo nicht ihres Bleibens

i�t?
_Sichte mir die Spreuaus: dem Waigten, daß

deineErndte lauter �eyvon ixrdi�cherSpelte, daß
kein Geruch der Erde anklebe dem Erbtheile der Un-

�terblichkeit!

__
Und der Todesengelantwortete : Wie kann ich

wehren dem Stônénder �eufzendenKreatur, wen#

"_ich:-denStamm aus der Wurzel reiße, daßZweige
und Blüten verdorrên; wenn ich die Speithen.des

Rades
fa��e,

und �einenKreiëlaufhemme;wenn

| ich



ih die Grundfe�tendes Hau�eszerbreche, daßdie

Spartekrachen, und die Schwellen beben ?

Kummer und , äng�tlicheSorge für das un:

mündigeVólklein der Wai�en,hängt �ichmit

>Zentnergewichtan den fliehendenGei�tdes �terben-
den Vaters ; Gram und Unmuthüberdie Störung
�einesGewerbes folgt dem Ge�chäftsmannebis in

den Schooßder Ruhe nach; zerfalleneHoffnung,
der ein�türzendeBau großerEntwürfezerdrücktdie

Seele des Wirk�amen, wenn ich ihm begegne, und

er �oplôglichdavon muß. — Da�prachder En-

gel Thürhüter:

Gârte deine Lenden , und ziehe aus, vom An»

fange der Sonne bis zu ihrem Niedergange, bis

du finde�tden Mann, der dich willkommenheißt,
wenn du �ammle�tErde zur Erde, und den Athem
des Lebens zum Leben im Lichte der Verklärung
de��enBandenfreier Gei�tnicht bedarf der Reini-

gung, daß hin ausgerungenwerde die �chmutige
Anhánglichkeitan die Scholle, worauf er hau�ete.

Und der Würgengelbedeckte �ichmit dem Man-

tel der Nacht, wandelte als ein Traum ge�taltet
unter den Sterblichen umher , und fand�ieim Ge-
wirre der Arbeiten und Ge�chäfte,der Sorgen und
Freuden des Lebens,

als wenn kein Wech�elihnen
 bevor�künde,die Raupenimmer�ichein�pinnen,der

Schmetterling aus der Puppe �chlüpfen,undauf
leichtenFlügelndavon eilen würde.
—

Das Dichten und Trachten allesFlei�chesrang
nach dem Genu��eder Sinnlichkeit, und der enge

Q 2 Dun��s



Dun�tkreismen�chlicherWün�cheund Hoffnungen
reichte nichtbis an die Grenzen der Ewigkeit.

Der Bote des Schick�alsgieng ein, durch
das Thor des Schlummers, zu den Edeln und

Máchtigenauf Erden, denengegebeni�tGewalt
über Tod und Leben ihrer Met�chenbrüder; und die

�ichdoch �elb�tzu �chützennicht vermögengegen den

Pfeil des Verderbens;
Zu den Wei�enund Volkslehrern, die �ichnäh»

ren vom Gewinne der Hofnung des Zukünftigeun,
die �iepredigen, und zu welcher �ic�elb�tmit wan»

Fendem Kniee, und zagendenSchritten nahen;

Zu den Gün�tlingendes Glücks,die aus dem

güldenenFüllhorndahin nehmen das glänzendeGe-
- prägeder Geburt , die Spende des Reichthums,

oder die hölzernenStelzen verdien�ilo�erWürden ;

Zu den Grei�en,welche im �pätenHerb�te�i<
erfreuen der Erndte ihres Lebens ;

Zu den Jürglingen,welchein der Blütenzeit
ihres Frühlings; mit lü�tkernemVerlangen nach
dem Genu��ereifenderFrüchte�chmachten;

Undalle wandelte Furcht und Grau�enan, und

allerHerz erbebte , ob dem �chauervollenTraumbils-

de, das ihnen vor�chwebte,und mit beinerner Hand
furchtbar winkte; folge mir! Sie ri��en�ich�chreck-

haft aus des Schlafes Armen , und �tammeltenmit

bebenden Lippen: Der Thatige: harre, bis ich ge-

legene Zeit habe! Der Müßtge: gehe vorüber!

Der Dúrftige: weile bis ih dich rufe: Der Reis

the: zeuch förder!Der Sieche: aufWieder�ehn!Der

Mllge:ver�chonemich!
E LA

Der
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Der Unerbittliche erhôrtewider Gewolhnheik
die Bitten der Sterblichen;eingedenkdes Gebotes

�einerSendung, ver�chloßer �einOhr nicht fürdie

Stimme ihres Flehens, Und ließ�ichabwei�enwie
der Armevor der Thürdes Reichen, :

Aber tief in der Einôde des Gebirges lag vor

dem Muthwillen der Stürme ge�ichertunter dem

Schuß einer bemooßtenSteineiche die friedliche

HüttePalamons, des Hirten. Schlicht und reche

war �einHerz, fo einfach und geräu�chlos,wie �eis
ne Wohnung „- und, unter dem Schatten Patriar3

'

éhali�cherEinfalt , auch. eben �oge�ichert.vor. den
Stürmen gewalt�amerLeiden�chaften.

Wiean einem �tillenSommerabend dex �chräge
Strahl der untergehendenSonne über die Spiegels
flächeeines Weihers dahingleitet; �oebnete hets
tere Zufriedenheitdie Seele des biedern. Altvaters,
die nie der HauchunbändigerBegierdengetrübthatte.

Arbeit�amkeithieß die Ge�pielin�einerJugend,
und Armuth die Wirth�chafterinin �einemHau�e,
Ein Ziegenpaar, und ebeu �oviel jährigeLammer

waren �einganzes Antheil an dem gemein�amen

Schat der Erdengüter; cin Lagcrvon, Moos, eine

Kürbisfla�cheundein fnotigtexHirten�tah�eineGea?

rath�chaft,
*

_

Gleichwohl fühlteer nie den Stachel unbefries

digter Bedürfni��e,hatte nie gezehrt aus der vols
len Truhe désUeber�lu��es,Und nie gedarbtbey der

ledigendes Mangels;denn, werwenig.bedarf,hat

immer genug,

_Rü�tigeMatnskraft “�pannte‘nohFlech�en
LL:3 “und
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und Sennendes thätigenGrei�es,zur Ausrichtung
�einesGewerbes, und hielt die Hüften�tetund

aufrecht , daß�ienicht beugte dieLa�tdes Alters,
welchesdie Scheitel kahl gemacht, und den ehrwür-
digen Krausbart läng�tgebleichthatte,

Die �anfteGebehrde des ruhtzen Ange�ichts
verkündetedas Bcwußt�eyneines �chuldlo�enWan-

dels , und aus dem zu�inkendenAuge blickte noch
ein Strahl freudigerZuver�ichtund Erwartung de�e
�en,was zukünftigi�.

Íuder mitternächtlichenStunde, um die Zeit
des er�tenHahnenrufs trat dex Engel des Bundes
der Sterblichkeit an die Lager�tättedes Grei�es,
�tandihm zum Haupte„ gehülltin das Gewand der

Nacht, als ein irrender Wanderer,

Und der freundliche Greis redete ihn an im
Traume: Werbi�tdu lieber Fremdling,daßduein-

gehe�tin die Hüttedes Dúrftigen,und was i� dein

Begehr ?

Der Unerkannteantwortete: Jch bîn, der weis

land �andaufder Tenne Arafna,des Jebu�iters,
ein SchreckenderKönigeund alles Volks, das um
den Altar der Eitelkeithinket; aber ein Trö�terder

Betrübten , der lezte Stab der Lebensmüden, und

ein Fels der Zufluchtden Bedrängten. Siehe ! ich

forderedeine Seele von dir ,
denn deine Stunde

i�tkommen, daß du zur Ruhe eingehe�t,
Und Palámon,der alte Hirte,reichteihm die

Handentgegen , und �prach:�eymirgegrü��et,du

Verkünder“guteraAa washâltmich,rau�e



Ruffe zu folgen? Jch bin alt und grau, und bedarf
der Ruhe wohl , die du mir verhei��e�k.

Daredete die Traumge�taltal�o:Wohlan!
nimm deinen Stab, und gehe hin an die Stätte,
wo du pfleg�tanzubeten ; daßich dir da�elb�tbegeg-
ne, und dich geleite auf den Weg der Vollendung,

Und ehe der Morgen heran dämmerte,rü�tete
|

�ichder Erwachte mit freudigem Muthe zum nahen
Hingang; nahm �einenStab, und �iegauf den

Hügelder Anbetung.
Da �chwandendie Nebel der Nacht zur Rech-

ten und Linken hinter ihm zurücke,und ein Licht aus
der Höheumleuchteteihn, wie der Glanz des Hinte
mels den wallendenPilger, auf dem Wege gen Da-

masfon.

Und der Verhülletetrat zu ihmmit lei�enSchrits
ten, �chlug�einenMantel auf, und umfaßtemit

kaltemArm den Sterbenden hinterwärts,al�o,daf
er nicht �ahedie Schreckge�taltdes Todes. :

Aber er vernahm eine flü�terndeStimmein �ein
Ohr, die �prach:�iche!das i�tder Weg der Verklä-

rung, den du wandeln �oll�t.— Da hob der Ge-
rechte die unbefle>tenHändeempor, betete, und

�prach:Herr, nimm deinen Diener auf!
Alsbald lô�eteder Engel des Todes das Band

desLeibes und der Seele,wiemanlô�etden Gür-
tel eines Kleides. ;

ÁnStaub zerfteldas �terblicheGewand,und

die un�terbliche-Seeleent�chwang�ichder Erde, im:

gl der\Bertlägund.
tes

eE
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1 9.

Die Dodenfeier.

Die�esFe�tder alten Römer dauerte in der letz-

ren Hälftedes Februars mehrere Tage hindurch;
und von die�erFeier führtder Monat Februar �elb
feinenNamen. Denn Februa heißtbey den Alten, die

heiligen Gebräuche,wodurch man die Seelen der

 Abge�chiedenengleich�amzu ver�öhnen,oder den um-

her irrenden Schatten Ruhe zu ver�chaffen�uchte.—

Um die�eZeit vermied man Ehebündni��ezu hlie�-
�en, Hochzeitenzu feiern, und gleich�amZurü-
�tungenzum Leben zu machen , die man gern wit

glücklichenVorbedeutungenanfieng, und wobey
tnan die Jdeen vom Tode �owenig wie möglichzu

berühren�uchte.Oder vielmehr wollte man auch
dem Andenken der Ver�torbenendie�eMomente,
die ihnen einmal gewidmetwaren , nicht gerne raus

ben, und die, obgleichgemaßigte,Trauer durch keine

gu fröhlichenFe�teentweihen.
Die�eEhrfurchtfür das Andenken an die Ver-

florbenen war bey den Alten eine heilige Pflicht +
und es war ein altes Ge�ezbey den Römern: „Die
Rechte der Toden �ollenheilig �eyn;man �olldie

__Manen, oder die Seclen der Abge�chiedenen,unter
der Verehrungdes Göttlichen mit begreifen,und

die Trauer um �ievermindern.“
Man dachte�ichnehmlich, daß die Seelen der

Ver�torbenen,in �ofern �ieim Leben recht und gut'

“gehandelthatten , gleich�amin das Göttlicheüber»

e , und die Schusgötterdex Lebenden wür«

MN
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ten, die man unter den Bildern dey Hausgötter
verehrte.

Die�eSchuszgötterhießenLaren,und der ihnen
im Hau�egeweihtePlat hießdas Lararium.

|

So wie nun die�e guten Gei�terLaren hießen,
{o benennete man die Schreckenbilder der Phanta�ie,

nächtlicheEr�cheinungen,furchtbare Ge�talten,die

den Sterblichen Ent�ezenund Grauen “erwecken,
wit dem Ausdrucke Larven, worunter man �ichge»

wi��e�chadenfroheWe�endachte, die ein�tals Mens

�chendurch �chändliche,grau�ameHandlungen ihx
Leben befleckthatten.

Dergleichen Schreckbilder nun von �ich:zu vero
bannen, und auch den �trafbarenirrenden Schat«

ten, wo möglich,Ruhe zu ver�chaffen,brachte man

Gelübdeund Opfer dar.

Auf dem Plagedes erlo�chnenScheiterhaufens
_ fireuete Inman unter frommen Gebeten Früchte,
Kränze, und Blumen aus. So wurde das Ans

S erige
an die Ver�torbenenmit jedem Jahre erneues

t, und konntebey den Ueberlebendennicht Rbald

verló�chen,
IO.

;

Vom unnügen Geprängebey Leichen

Begängni��en.,
:

Der Luxus,als der rechte Patron aller men�ch»

lichenEitelkeiten, hat �ichbe�ondersauch in die letzs
te Szene des men�chlichenLebens gemi�cht,und,

wieer alle Gelegenheitergreift, die Men�chenzur

Q5 Befrics
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Befriedigungihrer eiteln Begierden zu reigen; �o
|

hat er auch bier gleich�amdie legte Lanzettean die

Adergelegt; die legte Hand, dem �chonhalb ver-

trocknecen Schwammedie lebten Tropfenund Les

benékräfteauszudrücken.
Ich will nichts überdie�eThorheit�agen;da �ie

jest allgemeinals Thorheit anerkannt, und bald ganz
des Landes verwie�en�eynwird. Doch, zur Unterhals
tung �chreibeich folgendenBrief ab, den der Herzog

von Buckingham nach �einemTode an �eineMutter

ge�chriebenhat. Eine vortreffliche Arzney für je-
den, der uoch ‘an die�erThorheit einen Ge�chmack

finden �ollte.

„LiebeMutter! Ich bin nun im Reiche derGeis

�terangekommen,und gleich andern Seelen aufge-
nommen worden. Meine Titel -ver�chaftenmir nicht
den gering�tenVorzug. Denn dadurch unter�cheis

det man keine Seelen, Wie- er�chrakich , als man

mich nicht, mehr Herzog nannte, und meine Gnade

gar, nicht mehr verlangte. Nun merkte ich er�t,

daßdie Gewohnzeitauf der Erde — der Eitelkeit

und Hoffarth wegen , �olcheUnter�cheidungszeichen
eingeführthabe.“'

|

„Aber, �tellen�ie�ichvor , lebe Mutter, die

Gei�terhatten auch die Pracht meines Leichenge-
 plänges ge�chen.Dies war die Ur�ache,daß �ie

�ichaus allen Gegenden um mich herumdrängten,
um zu �ehen,was ich für be�ondereVorzügemit-

brächte, und fürThaten'gethanhätte. Sie hatten
Zerimonienge�chen,als bey dem Leichenbegängniße
de��cnhea

o dect 4varen, der nsein Heldzu- ihnen
E
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kam, und meintenal�oin mir einen zweetenMarlz

borough zu finden. Sie wu�en-,daß ich von ho-
her Geburt und königlichemGeblüte gewe�enwar,

und ich-ârgertemich nicht wenig, -als�ieimmer nach
meinen Tugenden fragten, Es ver�ammelten�ich
immer mehr um mich-herum, �chlo��eneinen Kreis,
und plagtenmich, meine Tugendenzu erzählen,—

wollten nichts, als meine Weisheit hören, und �ich
Über meine Thaten verwundern.“

„Das haben �ienun, liebe Mutter , mit ihrem
verwün�chtenLeichengeprängegemacht. Sie haben

es würktlichrecht übel mit mir gemeint, daß ihnun
ein Spott; — eine- Verachtung aller vernünftigen
Gei�terder Oberwelt werden muß. Als ein gemeie
ner Gei�thâtte ich mich doch noch unvermerkt un-
ter den Haufender andern mengen

-

können, Hätte
mich gleichnichts be�onderesvon ihncnunter�chieden,
�owáâre ih doch in gewi��emGrade chrwürdigge

|

blieben, als einer,

.

der nicht mit �olchenFehlern
ange�te>twar , die gemeiuiglich der Schandfleckder

Per�onenmeines Standes �ind.“

„Stellen�ie�ichvor,

-

liebe Mutter! Jch hätte
vor Schaam vergehenmögen!Einer von den Gei,

�ternwar �ounver�chämt, mir einen ganz gemeinen

Gei�tvorzu�tellen, der eben aus der Unterwelt anges

_Fommen war, und �agte:Sich�kdu die�engewe�es

nen Herzog? Er war kein Herzog, wie du, �ondern

ein ehrlicher Landmann. Er i�tnicht mit dem

Pomp, wie du, hegraben worden. Wir haben
fa�talle �einemBegräbniß-zuge�ehen.- Eine reine

Leinewandkleidete �eineLeiche,und-�iekam in die
fris
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fri�cheGotteserde. Sein Weib �ezteihm ein �chwar-

zes hölzernesKreuz, mit der In�chrift:Ein gus
eer Ehemann, ein treuer Vater , ein fleißigerArbei-

‘ter, ein guter Unterthan. Was ha�tdenn du ges

than, der du mit �olchemPomp begraben bi�t2“

„Sehen Sie, das waren die Folgen ihres über-

triebenen prachtvollenLeichenbegängnißes,wovon

ich doch nichts wu�te,— nichts fühlte,und das

mir hier in der Gei�terweltzu nichts, als zu dem

 bitter�kenVörwurf dient. Sie �ahen�ichnochmals
nach der be�ondernTugend um, die von �ovielen

betrauert wurde, und for�chtenden Thaten des

Mannes nath, de��enBVildnißund Leiche mit fo vie-

ler Ehrfurcht durch die Straßen geführtwurde.

Sie �chauetennochmals nach dem mit �ovielen Lich
tern be�eztenPavadebette — “und �ahenmich an.

Sie �ahen— einen armen nakenden Gei�t,— ohne
Würde, nehmlich für �ie,— Dennaller der eitle

Prunk, den Sie meiner Leichegegebenhatten, blieb

auf der Erde zurü>k.Auch nicht eine Treße, —

nicht eine Goldplatte meines cedernen Sarges —

folgte mir. Die Gei�terwarfen mir vor, daß meis

tie Tugend mit dem Gepränge, das meine Familie

tuit meiner Leicheange�tellt‘Hätte,gar nicht über=z
einkäme. Mein Körper gienge fie nichts an; aber
mein Gei�twäreerbärmlich.“

:

„Da �ehen�ieuun, liebe Mutter, — Herzo-
gin darf ich hier nicht mchr �agen,— tvas �iemir

hier angerichtet haben. Die Toden, die keine Ver-

_dien�téund Tugendenhaben, mit�oltherEitelkeit zu
éhrèn, i�eine wahre Ungerechtigkeitgegen die Le-
BE :

: ben-



bendigen. Und wahre Verdien�kebedürfenfolcher
Eitelkeiten nicht! Ach ! wie groß i�tmeine Schande,

“

meine Armuth, — hier in der Gei�terwelt!Wie

großmuß, ja ich kann hoffen und �agen,— wie

großwird ihre Reue �eyn- daß�ieeine �over�chwen-

deri�cheAusgabe auf die Auszierungenmeiner ut-

rühmlichenLeichenbe�kattunggewendethaben? Wie
“

groß würde meine Freude, und ihr Ruhm �eyn,
wenn �iedie nehmlichenUnko�kennach der Anweis |

�ungder Vernunft , und den Ge�ezender Tugend
angewendet hätten?“

Edle. Manner ; geliebteFreunde verdienen A
daß man �ieauch nach dem Tode ehre. Ihr Ans -

denken bleibe ewig in un�ermHerzenz dies i�tmchr
werth, als das leere und eitle GeprängeUn�ererBe-

gräbni��e.Selb�tSirach würde er�taunen, wenn

ex un�ereLeichenbegängni��emit dex Art der Beers

digung �einerZeiten vergleichen�ollte:Kap. 38, 1s.

¿Mein Kind, wenn einer �tirbt, �obeweine ihn,
und klage ibn, als fey dir groß Leid ge�chehen,

und verhülle�einenLeib gebührlicherWei�e, und

be�tatteihn ehrlich zu Grabe.“ WelcheEinfalt und

Würde in die�erungekün�teltenEinförmigkeit!

Die A�chenux macht den Marmor unvergeßlich,

nicht das Prachtgebäudedie A�che.Wenn nichtdie

Thaten der Abge�chiedenenden, ihnen von den Lez

bendigen be�timmten,Pomp Unter�tüßen,�oi�tes

um das präâchtig�keLeichenbegängnißeine elende

Sache. Wir verehren un�ereHelden nicht, weil.

Oie prächtigbegraben�i�ind; �ondernweil die Liebe

und



und Dankbäârkeitdes Volks ‘ihrmetisRE machte.

“Ft,

Der kün�kliheKirchhof in den Dal

_kfauer-Bergen bey Gros- Glogau.
- Für den Ern�tund die Schwermuth giebts ive

eineganz eigne Nahrung" in dié�enBergen. Mitz
ten im Walde nehmlich findet man an einem Bergs
abhange einen kün�tlichenKirchhof. Die�eÎdee i
originell, und die Ausführungder�elbenmei�teëhaft.

Die �chattigeUnd dicke Einfa��ungdie�esKirchz
hofs: von hohen Hecken, bereitet auf etwas gros

ßesvor» zumal, da am Eau die ern�teIns
�chrifcins Auge fällt :-

+ ¿¡Machedich mit Tod und Grab vetteaüt,It

¡Dann winkt beydes dix einf freundlich!(

Ander Kirchhofsthüre�elb�tehndie Ver�e:
_ ¡Sey mir heilig; ein�am�tillerGrabeshügel,
'

¡Der du meinén Gei�tzu wei�ernErn�teneig�-
© „Und ihm, wie in einem tréuen Spiegel,

y

11Die�esLebens Eitelkeiten zeig�t.
3

Gleich beym Eintritte in den Kirchhofi zur
rechten Hand eine Laube in Form eines kleinenTems

pels. Jn der�elbenbefindet �ichein mit einem Toden-

kopfe, Stundengla�e, Kruzifixeund dergleichenver-

zierter Altar von Baumrinden, wovon alle auch

übrigehier befindliche Dingeverfertigt �ind.Dex
Altar hat die În�chrift:

“Wennbald auch ich vielleichtdem Ziel?entgegen cie;
Ums



Umhülletwerde von des Todes Nacht:
Dann �eydes Mittlers Tod nöch�terbendmein Gedaukez
Mein lezter Laut, �einWort: Es i�vollbracht !

Dem Tempelgegen Über i�eine ähnlicheLaube

in-Form einer Begräbnißkaäpelle.So- wie man in

�iehineintritt, erblickt iman - eine offne �chauerliche

Gruft neb�tHake und Spaden vor �ich.“Unten in

die�erGruft �tehendie Worte:

Chri�tdu kannfi

Ohne Grauen

OffneGräber�chauen;

Dein Erlö�erlebt !
ti :

Wer die�es. nur erzählenhörtuE ließt,fann
es unmöglichglauben, welch. eine feierliche See-

len�timmungalle die�eGegen�iändehier:in die�erbez

zaubernden Natur, wo man �ie�owenigerwartet

hatte, hervorbringen. Auf TR paiden lie�etman : i

Wir�tmir auch einmal ein PláäzchengrabenGRP

7 Wenn ich werde ein�tdurchlaufenhaben, - LRAeS

Meine mir be�timmteLebens- Bahn$?: -
:

Dann werd ich das bischenSand-und SEE
Unter dem ich ruhig: �chlafenwerde,

Als das lezte Gut durch dich -empfahn,

Aufder Hacke�tehet:

“Geringge�{ägt, und doch den Men�chenno<
nach dem Tode nüglich. :

Eine dritte Laube �telltein Todengewölbevor,

Ihre dunkelnSchatten, verbunden mit dem Sarge,
den �iein �ich�chließt,la��enden Wanderer ganz

verge��en,daß ex in einemGarten i�F,wo ihn nur

die



die lebende Natur mit ihrem Grün umgiebt. Auf
dem Sarge �ehtein auf ciner Urne gelehnterGe-

nius mit einer Krone und Kruzifixe, und ruft dem

Le�erzu:

¡Chri�t, weine nicht—! Die Todeñ werdèn leben —

¡zunddie Krone der Gerechtigkeitempfangen,
Am Kopfende�teht:

:

¡Stiller Vorhof der Un�terblichkeit,

Am Fußendeaber:

11LezteRuhekammer des müdenPilgers.
An denen Seiten des Sarges:

__Sarxg! willkommen bi�tdu jedem Múden;
Den der Kummer die�esLebens drückt,

n1Der bey-deinem Bilde nah demFrieden

¡Und nach deinet Ruhe �chmachtendbli>t.

¿Wonnei�is ihm, nach dir hinzubli>én.

¡Dann , wenn �einemor�cheHütte fällt,

¡So eröffne�tdu ihm zum Entzücken

Die�enEingang in die beßreWelt,

Ueber dem Eingange zum Toden Gewölbelie�t
man die �chôneWahrheit:

Still , wie an einem Freudentage
¡Genießich hier der rein�tenNuhz
¡Und keine kummervolle Klagë
e¡Bebtmelancholi�chauf mich zu.

Eine vierte Grotte �teleteinen Bet�aalvor,
und kündigt�eineBe�timmungdurch die Worte an:

Hier falt"ich fromm zu dir, Erlö�er,meine Hände,
—

¡Und fleh’: kommt meines Lebens Abendroth,
So gieb,daßichdeú Lauf als wahrerChri�tvollende,

eiind �eymix freundlichin der lezten Noth!
Die�e



Die�e vier Laubênum�{lié}eieinen Plat, der
mit Grabhügelngleich�ani"'be�äeti, Einen jeden
die�erHügelziert:ein {@warzesKreut mit“ furzen
aber kraftvollen In�chri�ten,Herr Prediger Blü-

mel hat dadurchdie gewöhnlichen�eichtenoderwohl
gar �innlo�enIn�chriftenauf den Gottesackern des

Landvolks zu verdrängenge�ucht,und zu �einer

Freude chon jégt bemerkt,
©

daß er �einenZweck
nicht verfehlt, �ondernhier ‘und da: Nachahmer ge-

funden hat, Hier �indeinigedie�exJn�cyriften:

Le�e

:

Ich blühteauf, um ¿u verwelken.
Ich aigner:

um wiederaufzublühn,Z
* «

*“

Die Spuren der Verwe�ung�iuddas

er�ieHanenge�chreyzur Aufer�tehung.

ESL ti

E dtt
__—Ein�tbegräbtman dich; wie

tulo
'

Warum will�tdu weine
Wenn auch deineWün�chech -
zu vereiteln�cheinen.

E RMA
id

EER

Alles in der: Natur �tirbt.

Alles in der�elbenlebt.

Nichts if auf immer tod.

E E

Kk

Pilger,die voll Sehn�uchtwallen,

Bringtdas Grab zur Ruh. =
:

ad i ta
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Nach �otnitancherleyBe�chwerde

Ruh ich nun in Gottes Erde;

Wie ein Kind im Mutter Schoos.
j

<3
*

i *

Aus dir, wohlthätigeGruft , keimet für mich ¿ur

höhernWürde �eeligeWonne der Un�terblichkeit.
So gi

EL

DasLeben hienieden ift nur ein Athemzug
Der uns erwartenden Ewigkeit,

*

* “
e

“

Tod , als holden Genius

Kenn ich dich, du Lieber !

Denn zum Freuden Ueberfluß

Bring�tdu mich hinüber,

. e *
2

Ueber alle die�eGrabeshügelragt eine Pyras
_

wide in einer grünendenNi�che�chônhervor. An
und nebenihr �indeinige Sinnbilder des Todes und

des Fortlebensangebracht. Die vorzüglich�ten�ind
eine Uhr, welche die Spig�äulekrônet,und die�e
Unter�chrifthat :

Horch, bald zwölfUhr!
¡Wie bald entfliehn die Stunden!

Ein Todenkopfund Knochen mit den Worten:

Ich war ; was du bi�t,und bin,
71 was du werden wir�t.-

Ein Schmetterling,der �ich�einerDEREetits

windet,
2

1D Leben, 9 Wonne, ih bin frey!_

Auf dem Mittelfelde derBild�äulelie�etman:

naß

l
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Laß hier des Bettlers A�cheruhn,
Dort eines Königes Gebein,
¡Hier des , der überwei�ewollte �eyn,
Und halt desBettlers Staub dagegen.
71Bli> ern�tvollbeyder Knochenan,
7,Ob man�ieunter�cheidenFann?

Ueber einer Anhöhe,welche den ganzen Kirchs
hofüberblickenläßt, �tehetder Ausruf:

¡Ehrwürdigbi�tdu , liebe Stätte,
¡Mir , wenn ich dich mit frohem Mutly
¡MitErn�tund Lehrbegierbetrete.

¡Du mach�tmich ruhig, weis und gut.
*

“Auf einer hohen Berg�pige,die dem Scheine
nach Über den Kirchhof herüberhängt, �tehetein

mächtigesKruzifix mit der Ueber�chrift;„Je�us
Erlö�er!‘“

Mehr unterwarts rebet:
_müft�chonfand ich bey dem dir geweihtenKreuße,
“

yWelterretter , die erflehte Ruh!
;

„Und mir Müden �trömtedann mit neuem Reize
“_4¡NeueKraft zum fernern Pilgerlebenzu.

Ein �teilerWeg führetvom Kirchhofezu dies

�emKreußbergehinauf, Hat man ihn er�tiegen,
�oeröffnet�ichdie göttlich�teAus�icht,und der

Kirchhof nimmt mit folgendenWorten von dem ge-

rührtenWanderer Ab�chied;
“

“ ¡¡Heiterlächeltdeinem ern�tenDenkerblicke

* ¿(Die�eGegend , die hier vor dir offen i�i,

„Wenn du, kömm�tdu von denGräbernjet zurüde,
¿Weisundgut zu �eyn,nun

n

ve�tent�chlo��enbi�t.

Fe

N 2

E

12,Der
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1
Der Kirchhof bep.De��au,

Der Für�tLeopoldvon Anhalt- De��auhat
vor einiger Zeit einen Gottesacker* au��en‘vor der

Stadt De��auanlegen la��en,dex als. ein Mu�ter
be�chriebenzu werden verdient. Das Hauptthor
i�tmit einem Gebäudevon antikemGe�chmaüber

baut, aufwelchem links“und rechts zwo Urnen,
und in der Mittedas Vild der Hoffnungmit ihren
gewöhnlichenAttributen, dem Anker und dem gen

Himmel gerichteten Blicke, in kolo��ali�cherGröße
�teht.Ueber dem Eingangei�t folgendeSchrift mic

vergoldetenBuch�tabenzu le�en:

Tod i�tnichtTod, i�nur Verädelung
11�terblicherNatur.

Anbeyden Seiten desThores �indNi�chenan-

gebracht„in welchen nicht der Knochenmatin,,�on-
dern das Todesbild der Alten, ein Jünglingmit ei-

ner umgekehrtenFackel,�tehet.Auf den Seiten

des Gebaudes nach dem Begrabnißplaßezu , ließt«

man die In�chrift:
:

1Keindrohendes Grabmal, und kéin Tod wird mehr
z1�eyiauf der neuen Erde Géfielden.1b

°

Die eine Seite des Gebäudesi�zur Wohnung
des Todengräberseingerichtet, undauf der andern

i�t:theils‘eineKanimer zur Aufbewahrungder zum

BegräbnißnôthigenGeräthe, theils eine von drey

Seiten offneHalle, unter welche die Leichenbegleiter-

bey �chlechtemWetter treten können, DerKirchhof
�elb�tif �atteiner Mauermit einer be�ondernArt

A :

von

j

è
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von! Gewölbeu eingefaßt,in welchen Kammern:fur
einzelne.Leichen, und für;ganze-Familien�ind,die

*

man für einen be�timmtenPreis kaufen kann.
17 Der freyeVegräbnißplas.hat das. An�ehen-eis

nes Gartens, Riugs um den Plas herum an den

Begräbnißgrotteni�teinbreiterWeg, der-mit Akas

zienbäaumen-bepflanzt i�t,und der ganze Plas i�t
ebenfalls von einer Kreußalleevon Akazien

-

durchs
�chnitten,An die vier ; großenQuarticre werden
die Toden nach-der- Reihe begraben, Die Gräber

UzrdonmBlumenAAA EAN bepflanzt

¡uds x3.

DieGebäude‘der Supergavey:Turin,

In den Gebäudendex SupergabeyTurin i�
be�ondersauch die Gruft merkwürdig, welche, die

Leiber -dérPer�onen.-vomKöniglichenGeblüteeins

�chließt;ein prächtiges; zum Theil unterirrdi�ches
Gewölbe „ ‘in welchem die KöniglichenGebeine in

glänzenden-Grabmalen ‘aufbewahretwerden. Das

Ganze i�tausMarmor und Alaba�ter�chr�chônges

arbeite. Die Grabmale �chmü>en-ruhmvolle
In�chriftenauf den ‘Leib,* der“ in ihnen modert ;

Statuen des Ruhms und der Ehre; Engelmit Po�au«

nen des Lobs ; und die-Siegeëgöttinmit Lorbeern;
denn. die Königlichen-In�igniender Krone, Sze-
pter.u, \. w, belehrenden Fremdlingbald, daß es

„nichtgewöhnliche,-�ondernMen�chenvon ‘au��eroro
dentlicher Art �ind„ wo jedes Land-nur einige hers
vorbringt , zwi�chen.deren ko�tbarenRuhe�tättener

R 3 �cine>
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�eine-Schritte umherlenkt,
“

Aber dann be�kätigen
ihm zugleichdie Zeichenvon Tod und Verwe�ung,
die von allen Seéiten ins Auge fallen , die Schädel
und Todengebeine,die �ichoft gleich unter der glan-
zendenKönigskroneaus dem wei�enMarmor her-

, aus heben, die, manchem �ofurchtbare Wahrheit,
daß die eherne Pforte des �tolzenPalla�tesdem bla�-

�enTode eben �odurchdringlich �ey,als die dúnne
- Holzrvandvok des Armen niedriger Hütte. Ina
de��enhelfen einige Lampen, deren ewiges Feuer
zu erhalten den Prie�ternobliegt , und deren �anfte

Flammedie feierlicheStille nicht unterbricht, von

welcher das ganze Gewölbe beherr�chtwird, dem

dú�ternTageslichtnach, das von oben hinein fällt,
und leihen ihm ihren Schimmer, die In�chriften
zu entziffern, deren Gold ihm aus dem �chwarzen
Marmorentgegen �trale. Jeden Morgen kömmt
ein Prie�terin“ die Gruft , ‘um für das Seelenheil
der hier beyge�eßteneine Me��ezu le�en;und der

König �elb,mit �einerganzen Familie , verläßt
alle Jahre einmal �einenPálla�t,um ün die�em

_Heiligthumeeinen Tag dem Andenken an �eine-�chon

läng�tvon die�erBühne abgetretenen Vorfahren,
und be�ondersan �eineGemahlin zu widmen , die

im Jahre 1785 ver�torbeni�t.

Hier modern unter andern Per�onenvon der
KöniglichenFamilie auch die Gebeine des Erbait-

ers die�erKirche ihrer Aufer�tehungentgegen,
nicht im feicdlithenSchoos dér- Erde, wie dié deë

ändern Sterblichen , �ondernin Miritorund Alas

va�terES
weil �ieeinem Königgehörten.

14. Be-
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Végräbniß-Gebräucheeiniger Völker.
1) Der Einwohner von Sumatra,

einer In�el im Indi�chen Ocean.

Die Leichen werden nach dem Plage der Beerdis

gung auf einem breiten Brete gebracht , welches für
den öffentlichenGebrauch be�timmti�, und ver8

\chiedene Generationen hindurch aushalten kann.

Das Bret wird �tetsmit Leim gerieben , entweder,
um �einemVerfallezuvorzukommen, oder,es rein zu

halten. Kein Sarg wird gebraucht. Der Leich
nam wird blos in ein wei�esTuch gewickelt. Wenn
�ieeine hinlänglicheTiefe in die Erde gegraben has
ben, machet �ieunten �eitwärtseine Höôlung,die

Raum genug hat, den Körperzu fa��en;unddie�e

Hôlever�chließen�ie, nachdem �ieBlumenhinges
�treuethaben, mit zwey Bretern , die gegen einau-

der einen Winkelmachen, �o,daßdas eine über dem

Leichnamliegt, und das andereihn an der offnen
Seite vertheidigt.Das äu��ereLochwird dann mit

Erde angefüllt, Und kleine weißeFähnleínin ge-

vißer Ordnung umherge�te>t.

Sie pflanzenÜberdemeinen Strauch, der wei,
fe Blumen trägt,darauf, undan einigenStellen
Majoran. :

Die Weiber machen übrigenseinen gräßlichen
“

Qirm beyihren Begräbni��en-

N 4 : 2) Be-
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2) Begräbnißge brauche derGuber-
2

00 in Peru inh
rn

Wenn ‘einer-völ ihnéi�tirbt;�tellen“�ié-ihn!auf-
rect einen Ort, déë! tut ‘eïnerMauëéëümigeben
i�t,unter�tüßen.ihm „dasKinn mit einem Stabe,
und la��enihn. �olange�techen,‘bisdieVögelgn-

fangen, ihn zu fre��en. Gewdhnlichpflegendie

RaubvögeldenVer�torbenenzuer�tdie Augen aus-

zuhacfen.MachenIfie nun den Aufangmit deur rech-
‘tenAuge: �ohalten�iedafür, daßder Tode ich
an einem glück�eligenOrte befinde,undbegrabenihn
in eine wei�eGrube, „Sollten�ieaber mit. demlins

kenanfangen,�o_if. derMen�chunglücklich,und

�iever�charrenihn ineine {warzeGrube,Ausdie�ex
Ur�achehaben�ieauch ÎweenGottesäer

„

e einenwei“

ßenundeinen�chwarzen.Ehe �ieabernoch die�e
- LeichedenenVögelnvortragen,�o�een�iedie�elbezu

er�tandieErde. Einervon den FreundendesVer�tor-
benenlauftauf das Land,und �uchteinenHundzufins
den. Hater die�engefunden,�oloft ex ihnmiteinem
StáckeBrodan �ich,und.führtihn�onahezu der
Leicheals möglich.Je „näherihm nun -der Hund
fomuit,de�tonähergelangt.auchder Ver�torbene

zu �einerGlück�eeligkeit.Kommtihm
_

aber -derx

Hund gar.�onahe, daß'eraufihn tritt, und ihm

dasjenigeStück Brod aus dem Munde frißt,was

man jenen hineinge�te>that ; �oi�die�esein �iche-
res Merkmal, daßder Ver�torbenewahrhaftglück-
lich�ey.Hieraufbeten die Prie�termit aufgehabes

nenHintencin Gebeteine ganze Stunde nach ein-
ans-



ander ; und dies �oge�{wind,daß:�ie‘�ich’kaum
die Zeit nehmen,Athem'du'holen.
“53):BegelbniWiSErüticre:der: altenAegyPpter.-

+

#5 58 ;

Der"Begräbnißplaßdek alten Aegypterbieg
das Muniienfeld, und lag gegen Norden der Seé

Möris.- Wenn nun' die-Aëgypter“von-Méniphisz
|

ödervon“Süden,ihre Leichen‘hierhérbringen- wöll:

ten ,�ôitúßten �ieÜberdie�enSee auf ‘einèrCha?
tons Fähre. Daher : dié Erfindungen ‘der Poeten,
“wie �olchësDiderot behauptet. Nachdem Töbe' ei
nés Mên�chén--niußten‘�ciñeAnverwvandtèncinen

Tod den ‘Richtern*ütid®�einen‘Freundenmeldèn

Dann ver�ammelten‘�ich.die Richter, “an derZahl

40, iù einem halben Zirkel“‘an der andern Seite
des Sées; und’ nun“ wurde der Leichnainherüber»
gebracht.“Der ihnüber�chiffte„- hieß:in derAegypz
ki�chei"SpratheCharóti-“ Ehé‘�ie’dei Leib“inden

Sarg legtéèn,war es’ céläubr,bn Tobenátzuklaz
gen.

“ Waëe froinn!gewê�en,#6 wutdé"eëbegra-
ben. Wonicht , �owüëdé éë zurückge�chickt,** Wer
nun fromm war , kam în die FelderbeyMémphis,
welche“wegen ihrerAnnehmlichkeit,und des Ge-
würzrohrsvon-ben Poeten die Ely�äi�chenFelderge.
naunt wurden. Acheron , Und Acheru�ià,

“ wie die
Poten dén Fluß zum Ely�äi�cheiFeldernnennen,
i�tallemVérmiithen nath der SeeMerde.Man
mußaber das Wort herleiten von" ANEwus 5 ‘denn

�oheißt‘das Gewürzröhr,und:�ollte“al�ó*der See
eigentlichheißenè EboUTIA Niu

R5 D Eis
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4) Einige Begräbniß Gebräuche auf
der Jn�el Antigua.

Ein Rei�ender,der EnglähderLugtmann, ers

zählt, daß er von cinem Todengräberzum Be-

gräbnißeeines ihm unbekannten Mannes eingeladen
worden �ey. Ehe die Feierlichkeitanhub, be�ahen

einige der Leichenbegleitcr, die mit Getränken und

Backwerk bewirthet wurden, die Leiche. Der

Sarg �tandauf zween Ti�chen, und war von einigen
Negern und Mulatten Weibern umringt, welche

heulten und weinten. Dies war nun, wie Lugt-
manú gar bald erfuhr, nichts woeciter, als eine

Zerimonie. Bei den Leichenbegängni��ender dor-

tigen Neger i� die Begleitung gewöhnlich-�ebr

groß; be�onders,wenn die. Ver�torbenenvon al»
ten Familien �ind.;Oft be�tehen�ieaus 200 Máäns-
nern, Weibern und Kindern, die der Leichein an�tän-
‘digerweißenKleidungfolgen, welcheihnen:-von-den
Herrnhuti�chenund Methodi�ti�chenPredigern ems

pfohlen wird. War der Ver�torbene,getauft, �o
Tönnen die hinterla��enen,wenn �ieCeld dazu haben,

die Glocken lauten, auch das BegräbnißFormular
le�enla��en.Die Leiche wird mei�tensin einen

hölzernenKa�tenoder Sarg gelegt , und während
derProze��ion�attdes Leichentuchs,mit einem weißen
Bettuche behangen.Die es entübrigenkönnen,brin-

gen Früchteund Getränke in die Wohnungdes ver-

KorbenenOnkels oder Tante, Bruders oder Schwe-
Ker, (denn �onennen �iealle ihre Mitgeno��endes

ElendsohneRück�ichtaufwirklicheVerwandt�chaft,)
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yo �ievon der ver�ammeltenGe�ell�chaftverzehret
werden, bis alles zum Begräbnißda i�. Hier
kömmtbey einigen ein be�ondererUm�tandvor, der

zeigt, wie �ieempfinden, und ihre Eipfindungen
ausdrücken.If ein Neger , ihrer Meinung nach,
von den Folgen üblerBehandlungge�torben,o fan-
gen die Träger, wenn �ieden Sarg auf die Schul-
tern genommen, undeinige Zeitruhig gehaltenhaben,
¿u taumelnan, als ob �ievon einerunwider�tehlichen
Macht dazu gezwungen würden. Dies Stolpern
wird, wie �ie�agen,‘vom toden Körperverur�acht,
und daraus �chließen�ie,ob der Tode an Gift, Zau-
berey, u. \. f. ge�torben�ey.Nachdemdies Schau�piel
eine Zeit lang gedauert hat, �ogehen ein Paar voit
den Leidtragendenan den Sarg heran �prechenlei�e
mit dem Toden, und er�uchenihn, ruhig an das -

Grab zu gehn,weil es �einenFreundenviel Kum-

mer mache, ihn �oinBewegungzu�ehen,und daß
Gott die be�trafenwerde, dieihm Uebels gethan
Haben. Die�eErmahnungbefriedigtden Ver�tor-
benen , und nunlaßter �ichruhigbegraben.

:

ES

Merkwürdige Gräber.

-

1) Wenn beiden Römerneine Ve�talinetwas

begangenhatte, �owurde �ielebendigbegraben.
Dies Grab war eine kleine Zelle in’einer gewi��en
Tiefeausgehölt,in Ge�talteines länglichenViere>ks,
Es war darinnen ein kleines Bette , ein Ti�ch, wok

auf eine Lampebrannte , ingleicheiein fleiner Vor.

rath von Oel, “Milch,Brod, Wa��er.Die Oeff-
nung
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nung wurde, �obald die
UnglücklicheME ge

�tiegenwar „, mit Erdever�chüttet. ;

* #

-53Im Jahre.1500‘enide>tenmananderVia
2

ua
¿uRomeinGrab, das au��erordentlichmerkwür-

dig1war. ManfanddenKörpereinerjüngenFrauens--
per�on.in einemunbckanntenLiquar_{wimmend,
ZudenFü��en�andeine brennendeLampe,die aber

ândie Luft gebracht,gleichverlo�ch.‘DerLeichnam
war �o fri�ch,al8 ober eben er�thineingelegtworden
ipáre.Indeßerkannteman �oviel ausderIn�chrift,
daßer über1 509.Jahrehier gelegen�ey.-Man ver-
muthete„- daßdiesder Körperder Tullia, Tochter
desCicero,ware, die vor ihremVater�karb.Sie
hatteblondeHaare,die durcheinegoldneAgraffe
‘Fu�ammengepaltenwurden,R

e E
|

eze

e Diender,im
i

Fähre1789E Ba�ti
le

y

6Aiden Todéngerippe, ‘hât‘man“unter ein

Grabmal,‘das von Steinen der Baffille erbaut i�t,
begraben.“Aufciner der Platten�eht:

Qui nos incärcerabatviventes,

Nos adhuc incarcerat, mortuos, lapis.

Am Fu��edes Grabmals ließèt:mäñdie Worte :

p-Friedlichruhen un�ere-Gebeine unter den Qua-

lut der Gefängni��e,in denen uns ein�tdie Grau-

�amkeitder Tyxannenverzweifelnließ. FreieBrüs-
derhaben�ie ge�auimelt,und begraben. . Aufer�te-
henwird ein�tdiesverdorrte Gebein,undfürchter-
lichzeugen gegen un�erePeiniger.“

i
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Krankheit, und im Tode,
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VIII.
Tro�i und Beruhigung in

Krankheiten und im
Tode.

IL,

Warum �terbenMen�chenoft frühzeitig?

Iu es Gott gut mit ihnen meint. Nicht jeder
*

Men�chwürde bis in ein hohes Alter glücklichblei-

ben. I�tsnicht Wohlthat, daß ihn Gott vor dem

Ungewitter hinwegnahm? Nicht Wohlthat , daßer

�eineim Sommer des Lebens bequem gewe�eneHütte
verla��en,vertau�chenkann, che�ieim Herb�t�turm
nieder�türzt, und er nun dem Regen, Schnee und

Fro�tohne Decke, ohne trocknenBoden ausge�eßzt
�eynmuß?

_ Und warum �olltealles einerleyAlter haben2

Dies ift nicht die Ordnung der Natur. Es werden

nicht aus allen Keimen Pflanzen, aus allen Sprös--
lingen Bäume, Nicht alle jungenBäume werden

groß und alt; nicht aus allen Blüten werden Früch-
te; nicht alle Früchtewerden reif.

“

Die mei�ten
Pflanzen, wenn �iezu dicht �tehn,gedeihennicht

zur Vollkommenheit;und das i� eine Folge des

Reichthums der Natur.

*

So: i�tes auch mit dem

ens
?

BN
TE 14

i Und
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Und:wie vielüblicheGe�chäftefal imanauf
künftigeZeiten ver�chieben,die um der Ungewißheitk
des Lebens willen zu andererDellenjeßtfrüherge-

�ehen.ERS i ars

Li

Für Eltern,die umihre Kinder weinen.

Rabbi Meyr, der großeLehrer, �aßam Sab-

bath in der Lehr�chule,und unterwießdas Volk.

Unterde��en�tarben�einebéiden Söhne. Beide {hön
‘vonWuchs,und erleuchtet im Ge�ês.“Séine Haus-
frau nahm�ie,trug �ieauf den Söller, legte �ie-auf
‘ihr Ehebette,¿und breitete: ein weißesGewand über

ihre Leichnâme.Abends kam Rabbi Meyr nach Hau�e.
Wo �indmeine Söhne, fragte er, daß ich'ih-

‘nen den Seegen- gebe ? — Sie �indin der Lehr�chu-

le, war ihre Antwort. — Ich habe mich umge�ehen,
erwiederte er, und bin �ienicht gewahr worden, —

— Sie“ reichte ihm einen Becher. Er lobte-den

Herr „zum Ausgange des Sabbaths, trank, und

fragte abermals: „Wo �indmeine Söhne, daß�ie

auch trinkèit vom Weine" des Seegens?‘‘— Sie
werden nicht weit �eyn, �prach�ie, und �e6teiht
-vor-zu e��en.-Er-war guter Dinge, und als er

_nach-der:Mahlzeit gedankt.hatte, �prach�ie:Rabbi,
erlaube: mir eine Frage! So �prichnur meine Lie-

be! — antwortete er. Vor wenig Tagen, �prach
fie, gab mir jemandKleinodien in Verwahrung,und

‘jest-fordert-er�iezurück.Soll ich �ieihm wieder-

geben?; — Dies�olltemeine Frau nicht er fra-

Ln �prachRabbiMeyr! Wollte�tdu An�kand-néh-
men,
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men , eittem jedendas �einewieder zu gebett? —

O’ nein! ver�egte�ie: aber auch wiedergeben
wollte ‘ichohne dein Vorwi��ennicht. — —- Bald

darauf führte�ieihn'auf den Söller, trat hin, und

nahm das Gewandvon den Leichnamen.— Ach ! mei-
ne Söhne! jammerteder Vater; mein Söhne! —

— und meine Lehrer! ich habe euch gezeugt , aber

ihr habt mir die Augenerleuchtet im Ge�ctz.— Sie

wendete �ichhinweg, und weinte. Endlich ergriff
�ieihn bey der Hand, und �prach:Rabbi, ha�tdu

mich nicht gelehret, man mü��e�ichnicht weigern,
wiederzugeben, was uns zur Verwahrung anver-
traut ward? Siehe, der Herr hats gegeben, der

Herr hats genommen; der Name des Herrn �ey

gelobet! — Der Name des Herrn�eygelobet!

�timmteRabbi Meyr mit ein.

: “3% :

Erfahrungen am Krankenbette ge�am-
“melt, zum Tro�te für Kranke.

:

Die Men�chenfind am be�ten,wenn �iekrank

da liegen, denn welchen Kranken quält Geiß oder

Flei�cheslu�t?Er i�tkein Sklave der Liebe,er trach-

tet nach keinen Ehren�tellen,er verachtet die Reich-

thümer, und i�mit �einemBischen , das er dóch

noch zurückla��enmuß, zufrieden. Alsdann denkt

er daran, daßGötter �ind,und daßer ein Men�ch

if. Er beneidet niemand, ek bewundert niemand,

er merkt weder auf Lä�terungen,noch läßter �ichdamit

unterhalten. Er �tellt�ichnichts als Bäder und

Ge�undbrunnenpor.
*

&

Gigi:
S Es



Es i�teine allgemeineErfahrung, daßbey den

\{merzhafte�tenKrankheitenein Augenblickder Ru-

he und Erholung �üßeri�t,als der Genußeiner unz

unterbrochenen Ge�undheit.Und die�erAugenblis
>e giebt es doch viele! Denn wenn der Schmerz
am hôch�tenge�tiegeni�t,folgtgemeiniglichbald ein

Zwi�chenraumderRuhe, ein Aufhörendes Schmer-

zens. Jahre langeLeiden vermögendie Rückerin-

_nerung an ehemalige Freuden nicht auszulö�chen,
aber eine einzige frohe Stunde tilgt Jahre lange
Leiden aus un�eremGedächtniß.Die Erinncrung
an’ eine Krankheit, an einen Schmerz�indweit dunk-

ler, als die einer geno��enenFreude. Harre, Kranz

ker, ‘auf jene ruhigen Augenblicke, und genieße�ie,

wenn �iekommen, und �elb�tdie dunkle Erinnerung
an den vorhergegangenen Schmerz wird ‘�ie�üßer
und angenehmer zu machenwi��en,

t X

Jedes Leiden , jede Krankheitverliert durch
Thätigkeiteinen Theil ihrer Stärke. Thätigkeit
der Seele in Wün�chen,Phanta�ienund Hoffnungen
i�thier eben �oprobat als Thatigkeitdes Leibes. Ein

Kranker, der muthlos wird, er�chlafftdie Thätigkeit
‘)einerSeele, �iezieht �ichgleich�amin �ich�elb�t{u-
zuck,der thieri�cheTheil des Men�chenliegt ohne
Hülfe, und im Înnern der Seele ent�tehtein Auf-
ruhr der Gedanken, der den Kranken in eine höch�t
nachtheiligeFurcht und Traurigkeit ver�egzt.Die

‘Natur / die doch �ichimmer bey allenKrankheiten
am be�tenhelfen muß, wird gehemmt, und keine

= befindet�ichin dex ihr eignen wohlthägen
Wirk-
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Wirk�amkeit.Der Kranke i��einerHeilungam

nách�ten,der ruhig und heiter i�k,de��enSeele ih:
re Thätigkeitununterbrochen fort�etzt,ohne auf Em-

pfindungendes Schmerzes�chrzu achten; der alles
hoft , und ohne Betrübnißnur immer das Be�te
erwartet.

|

&
E

*

Der Men�chdarf bey den �chrec>lich�tenund
heftig�tenKrankheiten nie �eineHoffnung zur Ge.

ne�ungaufgeben. Mancher Kranke,den die Aerzte
ganz für verlohren hielten, an dem �ieihre Kun�t
nicht mehr üben wollten, weil �ie�iefruchtlos zu
ver�chwendenglaubten, erholte �ichdurch die innere
Kraft �einerNatur von �elb�t,und �ehroft be�chäm-
te die Natur die Kun�t.Die Natur hat unendli-

che Kräfte!— Man merkt die Kraft des Bogens
nur danner�t, wenn er gekrümmtwird, und die
Kraft der Natur nur dann, wenn �ieder gänzlichen
Zer�törungentgegen �trebe.

E

4

Die heftig�tenKrankheitenkönnenzwardie Kräf-
te der irrdi�chenNatur zer�tören,aber ‘an den Kräf-
ten der Seele vermögen�ienichts. Sie können zwar

die Thätigkeitder�elbenauf einige Zeit verringern,
indem ie dic äu��ernTheile des Leibes unfähiguag-

chen, den Eindruck die�erKräfteanzunehmen, allein

die Kräfteder�elbenkönnen�ie nicht zer�tôren.Fühlt
�ichein Kranker nur in etwas, danni�t �eineSeele

wieder mit allen ihren Kräftenin voller Thätigkeit.
Wir �ehenal�o, daß alle Veränderungen, die un-

RaeKörperbetreffen, nicht mit dem we�entlichen
S 2

: Zhai

*_
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Theil un�erer�elbvorgehn. Wir können allmä-

lig durch alle Stuffen des men�chlichenAlters gehn,
Eönnen jeßt an Kräftenzunehmen,und jegt Munter-

keit und Stärke verlieren, können ge�undeund kran-

ke Tage nach einander zählen,und un�ereGe�talt
kann �ichverwandeln , daß wir �elbun�ernVer-

trauten unkenntlichwerden, aber un�erBewußt�eyn
bleibt , un�erGei�t�agt�iches fortge�ett, daß er

eben der�elbe�ey, der ein�túber die Fülleder Juz
gendkräftegebot,und jetztdie mor�cheHüllebelebt;
ebender�elbe�ey,der überlegte,Ent�chließungenfaß-
te, Kummer überwandt,Freudengenoß,Hoffnun-
gen �chöpfte,und unter Leiden ausharrte.

*
de

*

Der Men�chi�tnie aufmerk�amerauf �ich�elb,
als wenn er krank da liegt. Die Liebe zum Leben macht
“

ihm die�eAufmerk�amkeitnothwendig. Ein Men�ch,
der in ge�undenTagen alles aß, trank, der andre

_/ verlachte, wenn �iein der Wahl ihrer Nahrungs-
mittel mit Behut�amkeitzu Werkegiengen, fragt
oft auf �einemKrankenbette äng�tlich,ob ihm dies

oder jenes �chadlich�ey.Seine Natur, die ihm vors

her unzer�törbar�chien,flößtihm doch nun einiges
Mistrauen ein, und macht ihn auch nach Erlangung
�einerGe�undheitweit vor�ichtiger,als er zuvor war.

Erfahrung lehret auch hier aufs Wort merken,
i

-

X *

*

Kranke be�chäftigenfich auf ihrem Krankenlä:

ger mehr mit den Gegen�tändender Religion, als

in ge�undenTagen. Jest er�wird ihnen ihre Seel

lieb, da �ie�ehen,wie hinfälligihr Leib i�k,aüf den
s

\ :

�ie



iini 277 anno

�iedoch �on�t�oviel hielten, und daßmit dem Ver-

fall die�esLeibes alles ver�chwinde,was doch �on�t
einen �omächtigenReiß auf �iehatte; Be�chäfti-
gungen mit den Dingen die�erWelt, Berufsge�chäf-
te horen auf,“ weil die Ma�chine,durch die der

Gei�twürkt, nicht mehr dabey handlangen kann,
und \o treten denn andre Be�chäftigungenein, die

der Gei�tallein zu verrichten im Stande i�t, Nach-
denken, Ueberlegung, Beobachtungenund Schlüße.

Nun�uchen�iedie treue Freundin,die Religion,
wieder auf, die �ieoft in ge�undenTagen

-

mit

Kalt�innbehandelten, oder wohl gar mit Verachtung
und Spott überhäuftim ‘ein�amenWinkel �tehen

ließen,weil �ie�ich�elbgenug zu �eynglaubten.
Dann�oll �ieihnen rathen , trö�ten,helfen.

O meine Le�er,beherbergenSie die�ehimmli�che
_ Freundinja zu jederZeit ! La��enSie �ieIheil nehs ,

men an ‘ihrea Freuden , au ihrem Wobl�tande,‘an

allem, was ihnen auf der Welt lieb i�k,Sie meyso

net es ohnealle Fal�chheit. -Meynen Sie es redlich
mit ihr, �ohâlt�iebey Ihnen aus bis zum letten
Seufßzer,der Ihren Lippenentflieht; �ieverläßtSie

in keiner Gefahr, in feinem Leiden, Sie �tehtvor

Ihrem Krankenbetteals trö�ktenderEngel, und öffs
net die goldenenPforten des zukünftigenbe��er!Le-

bens, wenn am Grabe Ihré mor�cheHüllezun
Staube�ichwandelt.

Kein Bedúrfnißi�uns �onôthigals �e._Wir-
würden ofc ver�chmachtenohne ihren Labetrunk,
Sie �pendetuns Hofnungen, die, wenn �icauh
noch¡�oentfernt�eyn�ollten,uns doch glücklicher

S3 machen,

/
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machen, als aller Be�isder vergänglichenWelt,
Aus ihrèmBecher träufeltBal�amfür jede Wunde.

*
Ss

Je mehr ein Kranker �ich�einergänzlichenÄuf-
lô�ungnähert , de�iomehr nimmt bey. ihm die Neis

gung und der Hang zu alle dem ab, was ihm �on�t
lieb auf der Erde war; und ih habe ge�ehen, daß
kranken Per�onenin den lezten Stunden ihr Weib

und ihre Kinder , die �iedoch �on�tauf das zartlich-
"

�eliebten, gleichgültigwurden. Sie �ahen�e

ohne Rührungüber die nahe Trennung, �ievers

langten wohl gar ihre gänzlicheEntfernung. Dies

�e�tufenwei�eund unmerkbare Abnahmeun�ererGes

fühle,die�ebeynahe unglaubliche Veränderungi�t
der legte Schritt zu den Gefielden der frohen Ruhe.
Es �cheint,als wenn es alsdann vor uns her ims

mer hellér, und hinter uns immer dunkler würde,
als wenn der neue Tag vor uns in eben dem Maa�e

znnähme,in welchem die dunkle Nacht hinter uns

hereinbricht. Und wir achten es endlich nicht mehr
der Mühewerth zurückzu blicken , da alles Nebel

und Fin�ternißi�.
$ 608

Auch bey fortdauernden körperlichenUebeln hat
die Vor�ehungge�orgt, uns nicht ganz in Traurig-
keit ver�inken-zula��en.Mat �olltégláuben,Blin?

de, Lahmeund Gebrechlichekötinten tie heiter, nie

‘vergnügt�eyn,da doch die�eUebel die �ketenBeglei-
ter aller ihrer Schritte �ind. Man �olltealaubetit,
in kurzerZeitwürde der Gedanke an ihr Leiden alle

atisKräfteharetenz;¿
allein die Erfahrung E: Ul
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uns �ehroft das Gegentheil, Die men�chlicheSee-
le be�ißeteine Kraft , �elbin den unglücklichen
LagenHülfsquellendes Vergnügenszu finden , und

�o�iegt�ieendlich, utt Hülfeder Gewohnheit, über
alle traurige Vor�tellungen.D. Moyns zu Man
che�ter,der in der frühe�tenKindheit�einGe�icht
durch die Kinderblattern verlohren hatte, i�tein aufs
fallendes Bey�pieldavon. Ob er gleich in forts
daueruder Fin�ternißlebte, und von dem reitenden
Anblicke der leblo�enund be�eeltenNatur ausge-
�chlo��enwar ; ob er gleich wegen der Mittel zu �els
nem Unterhalte , von einer Unternehmung,die

�chrungewißwax
, abhieng; ob er gleich keine anz

dere Uncer�tügungals �einGenie hatte; und unter
dem gewinn�ichtigenSchuße einer Per�on�tand,
deren Redlichkeit verdächtigwar ,. — �o.war er

doch gemeiniglichlu�tig,und dem An�ehennach

glücklich,Es muß in der That einem gefühlvollen
Herzenviel Vergnügengewähren,wenu tan bemerkt,
daß die fröhligeGemütbsart fa�tallgemein bey
den Blinden herr�cht, ob �iegleich von den Wegen
der Men�chen,und von der Betkachtungdes men�ch2z

lichgöttlichenGe�ichtsabge�ondert�ind, Die�e

Gemüthsbe�chaf�enheitkann gleichfallsals ein inners

liches Zeugnißvon dem angebohrnen Werthe der

men�chlichenSeele betrachtet werdeu,die auf die

Wei�eihre Würde und Heiterkeit‘bey einem der

größtenUnglücksfälle,die uns jeHearnekönnen,behauptet, ;

4

S 4
—_——
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Von dem Nusen, den auh Krankheiten
für uns haben können.

Es trägt�ehrviel zur Stärkungun�eresMuths,
und un�ererStandhaftigkeitbey, wenn wir bey den
nothwendigen Uebeln die�exWelt, immer die gute
Seite aufzufindenwi��en,und �ieuns immer in

Begleitung der Vortheile denken, die �iehaben, und

haben können, Man �ehe:dem Uebel nur �teifins

Ange�icht; und man wird es lange nicht �ofürch-

terlichfinden, als es �ichun�ereaus�chweifende

Phanta�iein der Stunde der Schwermuth mahlt;
man wird �chan �etnenAnblick nach und nach ges

wöhnen, und �eineGegenwartwenig�tenserträglich
finden.

Krankheiten �indfreylich eine großePlage für
die armen Men�chen,aber von ihrer Nothwendig-

keit und von ihrem mannigfaltigenNuten überzeugt,
wird mán auch �ietragen lernen , und nach langem
\geduldigemAusharren�ichendlich mit de�togrößern
Wonnegefühlder rückkehrendenGe�undheiterfreuen
Fönnen, wie �ichder Rei�ende, nach langem anhal-
tenden Regen, der hervorgehendenSonne freut,
die �eineKleider abtrocknet, und �einener�tarrten
Gliedern neues Feuer und Leben giebt,

Wir mü��enfa�talles immer aus eigener Ers

fahrung lernen, Es if, als wenn die Lehren dex

Weißheitaus dem Munde des Alten , nur die Obers

flächeder Seele berührten, Und ex�kdurch die

Hand der eignen Ueberzeugungtief eingegrabenwer»

den müßten!Was thut oft der unerfahrnera�che

Jüngs
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Zünglingbey dem vollen Gefühle�einerKraft 2
Nicht ‘�eltenverlacht er den Rath des alten chrwürs
digen Freundes, der ihmMäßigkeit,Behut�amkeit,
und wei�eEntbehrung predigt , der ihm �etsden

Rath giebt, nichts leicht�innigzu ver�chwenden.—

¡Das Alter hat �einBlut in Eis verwandelt, denkt"
er hier bey �ich�elb�t:die Freuden des Lebens �ind

ihm durch langen Genuß un�chmackhaftgeworden,
ch will mich meiner Jugend erfreuen!“ Und nun

Überläßter �ichdem Strohwe �einerLeiden�chaften!
— Der Genuß einiger , wie er wün�chte,glücklis

- (hen Tage, die er in dem Armeeiner Buhl�chwe�ker,
oder beym vollen klingendenBecher im Cirkel tobetts

der Brüder zubrachte, warf ihnhin auf ein uner-

wartetes Krankenlager, ließ ihn unendlich leiden,
und nun er�thôrte ex mit tiefem Nachdenken die

Stinme der Weißheit, die gleich einem wohlthätis
gen Arzte an �einKrankenbette �ichnieder�este,und
die herrlich�tenArzeneyenverordnete , -die thn end-

lich nach langen Leiden zum brauchbaren Mann bils

deten. Wie viel haben Men�chennicht �chon,durch
Krankheit und Schmerz gebeugt, gelernt? —

„Der Schierz, �agtein beliebter Schrift�teller:

i�tdie Grenze aller un�ererEmpfindungen,ein Warx«

nungsmittel ihnenzu wider�tehen,und �ienicht zu
einem Grade anwach�enzu la��en,der un�ereMa-

�chinezer�tört,Die Natur �telletezwi�chender

angenehmen Empfindung,und dem“Untergange,

zwi�chenLeben und Tod ,
den Schmerzals Wächter

und Arzt, er �olluns in die Schranken derMäßig
keit zurück�cheuchen,und vor eberKury mag �ie

S5 Natuy
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Natur oder Kun�tbefördern,geht er voraus. Oh-
ue ihm werden ivir von keinem Tropfen �chädlicher

Feuchtigkeitbefreyet, und das klein�teBlätterchen

�chmerztein wenig , ehe es �ichöffnet, und die an-

gehäuftenunnügenSäfte ausgießt,—““

Es i�taumerkungswürdig, daß gerade im nies»

drig�teuStande, Schwachlichkeitund anhaltende
Krankheit nur �eltengefunden wird. Eine ge�unde
blühendeGe�ichtsfarbe,ein �tarkerGliederbau,
kraftvolle Nerven zeichnen be�oudersden Landmann
aus. Krankheit kehèethier nur �eltenein, und der

Tod be�chleicht�iemei�tensim hohen Alter. Bey
den Reichen und Vornehmeni�tes oft ganz anders.

Und es i�k�chwerzu ent�cheiden,(nehmlichnach dem

Ge�chmackeder Welt ,) wen das Glückbey Aus*

theilung �einerGüter am mei�tenbedacht hat, deu

Armen , oder den Reichen ? denn beyde beneiden ein-

ander nicht �elten!Aber was würde aus dem Rei-

chen werden , wenn �eineauch häufigdurch denGes

nuß �einesWohl�tandes�ichzugezogene Schwäch-

lichkeit , �einkranker Körperzu�tandihm nicht �agte:

daßer ein �chwacheshinfälligesGe�chöpf,ein Men�ch
wié andére �ey?Wer die Men�chheitbeobachtet, und
die muthwilligenLaunen manches Erden�ohnesim

Be�ißeines unge�iöhrtenGlückes.keúnet,der wird

�elb�twohl, wenn ihn das Glück mit glänzenden
Gütern mehr als �eineBrüder bedacht hätte, der

weißenFührungGottes danken mü��en,daß er ihm
Krankheit Und Leidèn zu�chicfté,um beim Gefühle
des Schmerzens an das Mitleid erinnert zu werden;

“

das er jedem Armen und Leidenden�chuldigi�; uni
RA

die
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“dieAchtung nicht zu verge��en,die auch der niederé

Stand, der für ihn arbeiten und wachen muß, von

ihm fordern kann; um zur Men�chenlieheund Freis
gebigkeitge�timmtzu werden , zu der ihnbe�onders
�einWohl�tandauffordert. è

Und wie �ehrnimmt un�reSinnlichkeit nicht ab,
bey lang anhaltenden Krankheiten! Hier lernen

wir er�tdie Nichtigkeit der zeitlichen Güter kennen,
die bey ge�undenTagen �ooft uns blendeten, und

alle das unächteStaubgeflimmer, welches die Siné

ne bey trügeri�chenErdenfreuden umnebelt und be-

täubt. Hier freuen wir uns, endlich hinter die

Wahrheit gekommen zu �eyn! Wird der Reiche wohl
noch auf �efnenReichthum �tolz�eyn,da �cineGes

�undheitoft weder durch Gold noch Edel�teinezu ers

kaufen i�?Sein ganzes Vermögenwürdemancher
anbieten, wenn er den Tod, den er an�einem�ie»

hen Körper�chonnagen �icht,um einige Schritte

zurückhaltenkönnte. Was nüztihm nun �einReich
thum , wenn er ihm in der mißlich�tenLage keinen

Dien�tlei�tenkann? — Wird der Vornehme �eine

Ordensbänderund Titel nicht mit Mißmuthund Vers

achtung betrachten? Würde er �ienicht mit Freusz
den zurückgeben,wenn er Ge�undheitund frohen

Muth dafúreintau�chenkönnte?
— Unddie reizendé

Schöne, die voll Eitelkeit und Selb�tbehaglichkeit
auf ihre �chône-Ge�talt,auf den �chlänkenWuchs

ihres Körpers , auf die blühendeRo�enfarbeihres

Wangen , auf den fri�chenbezaubernden Blick, dex
aus ihrem blauêñ Auge heraus|rahlte, ihre ganzé

irrdi�cheSecligkeitbaute , dic �ichin ihremSpiegel,
dem
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dem {meichelnden Freunde ihres Herzens,täglich
hundertmal abcontrefaite, was wird �ie�agen,wenn

nach einer {weren Krankheit das Feuer ihres Aus

ges verlo�chen, ihre ‘Wange blaß und abgezehrt,
und ihr Körper vor Schwachheit zur Erde gebeugt
i�t? Jk das die trügeri�cheLarve, auf die ich �o

�tolzwar ? — Vielleicht �ucht�ienun andere Reize zu

kaufen. Wenig�tenskonnte ihre Krankheit, und

die dadurch ge�cheheneVeränderungdas �icher�te
Mittel werden, im Bc�igeder Tugend und Un�chuld
eineewig bleibende Schönheitwieder zu finden.

Wir finden an den Thieren einen In�tinkt,cis

nen igewißennaturlichen Hang zu allem, was ih-
nen núzt,und eine Abneigung gegen alles �chädlia
‘the. Durch die�enunwider�tehlichenZwang, den

�iebey �ichfühlen, werden �ievor vielen Uebeln

bewahret, die ihren ganzen Ge�chlechternin kurzer
Zeit den gewi��enUntergang drohen würden. Bey
uns Men�chen,als hôöhernWe�enauf der Stuffens
leiter der Ge�chöpfeGottes, findet kein Zwang, kein

In�tinkt�tatt. Wir bekamen an �einerStatt die

Vernunft , die Kraft zu wahlen, und zu wollen,

nach gewi��enUeberzeugungenvom Werth oder Un-

werth, vom Nuten oder Schaden
- einer Sache.

Daaber die�eVernunft noch in ihrem er�tenAlter

�ichbefindet, und un�reLeiden�chaften�ieoft über«
li�ten, �odienen auch Krankheiten , �owie andre

Leiden dazu , die�erVernunft endlich das glückliche
Uebergewichtzu geben, un�renatürlicheFreyheit un-

�chädlich,und uns al�ovollkommnex zu machen,

5) Das
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DasGrab i�das Ziel aller Shmerzen:
Hiob, 3, 17, 18.

Der wei�eSadi war funfzigJahr lang auf der

Erde umhergeirrt, Glück zu �uchen, und nie hatte
er gefunden, was er �uchte, Leiden mancherley
Art mi�chte�ichin die Reihe �einerTage. Ein�t
irrte er in einem fin�ternWalde. Unter dunkeln

Bâuinen �ah?er in der Ferne einen alten Tempel,
alt wie die Welt. Er �tiegdie eilen Stuffen hin-
auf, nnd gieug mit Ehrfurcht in den �chweigenden

Hallea. Er Eieß hinten auf eine Thüre, auf wel-

che die Zeit die Worté gegraben hatte: „Hier wohnt
Fein Leiden! So habe ichdenn das Glück gefunden!
rief Sadi voll Entzücken,und öffnete mir zit-
ternder Hand die Thúre. — Er bebte zurück,ep

wurde bleich. Sadi,der

Lt
Sadi �ahcin —

Basb
6.

Religioni�tdie einzige Tröfferinin Ge
Stunde des Todes.

“Die Religion i�nicht allein das Band, das

Herzenan Herzenbindet , und die Ge�innungender

Men�chenim harmoni�chenEinklangerhält,ohne
welche �ichdie Reiche der Welt auflö�en,und Men-

\chen von einander getrenut, ihrem Schick�aalali-in

überla��en, an den mannigfaltigenKlippen desLe-

bens ihrenUntergang finden; �ondern�iei�auch
:

dieVi��e
Tröfferinn,die

NIERE,Freundin dex

lefa
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leidenden Men�chheit,die, Wahrheit und Fe�tig,
keit in ihrem himmli�chenBlicke, dem armen Sterb-
lichen ihre Hand darreicht, und ihn über �eine

Schicf�aalemit vollfklommnerGnügeberuhigt. Wenn
am Rande des Grabes die Vergangenheit gleich eis

nem leichten Morgentraumeaus un�ermGedacht-
niße �chwindet,und das �chôneGebaude un�eres

irrdi�chenGlü>s, woran wir bis jezt alle un�ere

Kräfte und Weisheit ver�chwendeten, in Trümmern

zu�ammenfällt,‘wer wi�chtdann die Thräneaus uns

�eremAuge, wer beruhiget uns über die verlohrne
Mühe, wer �tärktun�erwankendes Knie, mit Ru-

he und Gela��enheithinabzu�keigenin das dü�tere
Grab? I�tes nicht un�erGlaube an Gott, und

Un�terblichkeit, oder die Religion , die beydes lehrt ?

„Blicke noch eiñmal hinauf, ehe �ichdein Auge
für die�eWelt �chließt, �pricht�iefreundlich, bli

e noch einmal hinauf, in der Kühleder Nacht , zu
den Sternen des Himmels in die unermeßlichen

Schöpfungendeines Gottes, und �tärkedich durch

die Betrachtung �einerGröße und Güte! Deralles

dies machte, muß das gütig�teWe�en�eyn!Ziehe
deinen Blick zurüc>,wirf ihn in das Junnre deines

We�ens, das in dir denkt und empfindet, �panne
noch einmal alle deine Nerven an, brauche noch
einmal die Kräftedeines Gei�tes,eh?er deiner �terb-
lichen Hülleeutflieht ; mu�treendlich die Tage dei-

ues Lebens, zähle, wenn dues kann�t,die Wohl,
thaten, die jeder einzelnedir darbot, und bekenne, ob

das nicht das gütig�keWe�enwar, aus de��enHân«
den du alles erhielte�t.Wir�tdu dich noch überre-

den
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den können, daß alle deine Hofnungenunter den

Trúmmerndeines irrdi�chenGlücks,die du jet vor

deinen Fü��en�ieh�t,werden begraben werden? Gü-

tig wäre die�esWe�ennicht , wenn es uns alles

nähme,was doch nur Augenblickelang un�erGlück

ausmachte, und uns zum ewigen Nicht�eynvers

dammte! Die Leiden die�erZeit �indja nicht werth
der Herrlichkeit, die an uns �ollofenbahret wer-

deu! Es hat kein Auge ge�ehn,und kein Ohr ge-
hôrt, was Gott bereitet hat, denen, die ihn lieben,

„So trö�tetuns die Religion ; und �ietró�tetuns

nicht vergebens; denn un�ereGefühlebe�tatigenih-
re Tröftungen ! Wir fühlendie Kraft ihres lindern
den Bal�ams,der alle Wunden heilt! Gott i�tdas

gütig�teWe�en, und in �eineVaterhändeübergeben
wir un�ern�cheidendenGei�tmit allen �einenKräften
und Anlagen, Wün�chenund Hoffnungen, und

�indnun unbekümmert,auf welcher Vahn er �ich

“uns durch neuè Wöhlthatenverherrlichen wird.
Aber wer bürgt Uns für die Gewißheit? So

frág�tdu thöôrichtexZweifler? Jm unermeßlichen

Raume �einerSchöpffunigen�ollteGott nicht für

uns noch einen Pla haben, wo er un�ereGei�ter

zu neuer Thätigkeit�ammlenkönnte? — Sollte er
“ immer neue Ge�chöpfe�chaffen,und die ge�chaff:nen,

die er �choneinmal eine Zeitlang erzog, und zum

GenußhöhererVollkommenheitreifen ließ,in niczts

verwandeln? So müßtees ihm immer gereuen,
Ge�chöpffeer�chaffenzu haben! Wird es aber einen

Werkmei�tergereuen , ein Mei�ter�tückgefertiget zu

haben! — Oder �iemüßtenihm uie gerathen,die-

| {e
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�e Ge�chöpfe.— Denn nur dann gereuet eite
Mei�terein Werk, wenn es �einerKun�kund �einem

Ge�chmackenicht ent�pricht!— Aber wäre Gott

dann nicht unvollkommen? — Seine Weisheit litte

Grenzen, und �eineMacht wäre, wie die un�rige;

be�chränkt.— Aber, �indwir nicht unvollkommen

genug, daßes Gottgereuen möchte,uus er�chaffen

zn haben?— Eben deswegen kann , und wird er

uns verzaichten!— Wir �indunvollkommen ? Viel-

leicht in un�ernAugen! — Aber in den Augen
Gottes immer �o;wie wir gerade zu der Lage, in

welcher wir uns in die�erKörperweltbefinden,paß»
ten, al�ovollkommen genug. Denn Gott, der

Mei�e,berechnete auch die uns �cheinendenUnvoll=

kommenheiten genau zur Summe des Ganzen , und

zum fort�chreitendenWachsthume der Gei�terwelt—
?

Fräg�kdu noch ferner nach jener Gewißheitun�erer
Un�terblichkeit? — Betrachte,armer Zweifler! die

Natur umdih her, wenn du die Stimme deiner Ver-

nunft nicht hôrenwill�t!— Jf nicht alles in ihr Fort-
�chreitungund Leben ? — Ja,alles in der Natur lebt !
— Nur �cheinbarerTod i�das, was wir �ehn!—

ein Schlummer, der längeroder kürzerdauert , je
nachdem die Materie Ruhe und Erholung nôthig
hat , zur neuen Exi�tenzüberzugehn, Nur wir

�olltendas einzige Ge�chöpf�eyn,wo der Tod Ver-

 nichtung, und das Grab der Ort der gänzlichen:

Auflô�ungwäre? — Und nichts von uns wäre

brauchbarfürKörperund Gei�kerwelt? —

| Und wann dann endlich die�enGefühlenund Er-
:

Magesder höhereUnterricht Gottes ,- die Reliz

gion
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dionden möglich�tenGrad vonGewißheitgiebt,und

das Siegel der Wahrheit aufdrückt; i�t�iedann nicht
“

die Freundin, die alles giebt, die Trö�terin,die keinen

Zweifelmehrübrig:läßt
?— „Ich lebe, und ihr �ollt

auch leben ! — Jch/bin der Weg, die Wahrheitund

das Leben , wer an-mich gläubet, wird leben, ob er

gleich�tirbt,und wer da lebet,und gläubetan mich,
der wird nimmermehr �terben.“/Ft das nicht die fe�kêè

Sprache der-Religion, und ihres erhabenenStifters.
Und wenn �ieuns das zuruft in der Stunde des

Todes, wieleichter zerreißt�ichdann das Band zwi-
chen Körperund Gei�t.Der Tod er�cheintnicht mehr
inder �chreklichenGe�talt,�einefürchterlicheHüllefällt

 niedér, �einedürre Knochenhand wandelt �ichun,

und ein {höônerJünglingtritt an �einerStatt hervor,
mit dem Glanze des neuen Lebens bekleidet,und winkt

uus freundlich, in be��ereGefilde zu folgen.
tua Ss

Ge�prächam Krankenbette eines �kerben-
den Vaters über �eine Kinder.

Ach! mein Weib, meine Kinder, �eufztemit �chon

halb gebrochenemAugeLucidor, nur ihr fe��eltmich

noch an die Welt! Friß, mein Frig, tritt näher,

daßich dich noch einmal �che,und du Malchen, laß

mich den leßtenKuß der väterlichenLiebe auf deine
“

Lippendrücken!Alles weinte �chluchzteam Bette Luci-

dors,als �einBeichtvater,ein alter ehrwürdigerGreis
hereintrat, und- an LucidorsLager �ichnieder�eßte.

Beichtv. In wêèlcher traurigen Stimmungfinde ih ihre
_——_Seftle!Freund! Gefternwaren �ie�orubia!

Lucidor. Ach mein Weib, meine armen Kinder! Wie wird
-- 7 es ihnen nach meinem Tode exgehn7e Beichtv.
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Veichtv. Gerecht find ihre Thränen,deun wel<hesVater-
herz könnte unbe�orgt�eynüber das Glúek �einerKine
der, — bey Trennung — und. Tod!“ Aber jett if
auchder Augenbli>,wo Gott das leute reine Opfer
ihrer Dankbarkeitvon ihnen-fordert,den ununm�chränk-
ten Glauben an �eineVor�ehung!- Seine unzähligen
Wohlthaten , die er ihnen im Lebenerwieß, waren

der Weg, auf den�ie ihn lernen �ollten.Und jetti�t
der Augenbli>zu zeigen, daf �ieihn lernten. Ein

:
fleißigerSchülermacht �einemLehrer gewißEhre,

__

wenn es auf Prüfungankönmt!
Lucidor. Aber fie wi��enmeine Um�tände?Soll ich ihnen

�agen,daß ich meinen Kindern nichts hinterla��e,
___

als meinen ehrlichenNamen, und meinen Seegen?
Veichtv. Undi�t das nicht genug ! Hätte ihnen Gott Reich-

thúmer gegeben,�owürden�iedie�enicht ver�chwendet
haben,und ihre Kinderträten in ihren Be�iß; und wer

weiß,ob dann ihre Kinder glücklichwürden? �oglück-
lich, als �iejeßtwerdenkönnen,da �ienichts haben.

Lucidor. Und wer wird ihnen dann Brod geben?
?

Beichtv. Brod? În dem Hau�eihres Vaters! O! wie

können fie zweifeln! Derdie Vögel desHimmels ers

nährt,und die Lilien auf demFelde kleidet;der �oll-
te in �einerHaushaltung kein Brod für thr Weibs
für ihre Kinder haben? i

z

Lueidor. Ja! Sie werden Nahrung finden! = aber unter
welchen Kummerund Sorgen !

Beichtv. De�tobe��erfürihre Kinder ! Jn der Schule der
Armuth undDürftigkeitwerden die be�tenund braäuchz

bar�tenMen�chengebildet! — Soll ich �iean den

reichenAniyndas erinnern! —"ér �tarb,und �eine
Kinder erbten �einunermeßlicheëVerinögen!Woi�t
es hin! Was machen jekt �eineKinder? — Wenu
doch fekt ihr Freund Deodorda wäre, den Gott-wié
fiewi��en,zu Ehren und Gütern verhalf.tDer würde
ihnen �agen,mit welcher Wonne er �ichan �eineJu-
gend erinnere, wo ihm alles fehlte; und wie Gott
keinen verläßt, der ihm vertraut , und �eineKräfte
ebraucht.— Und i�tetwà Deodor das einzige Beis
peil? — Beruhigen �ieih. Wenn Gott �orgt,kön-

; uen wir unbekümmert �eyn!
Lutridor.Sie haben Bal�amin mein Herz gego��en!Sie
haben Wunden geheilet, die�tarkbluteten.Nehmen�ie

meinen Dank ! Undihr, mein Weib,meine Kinder,hier
habt ihr meinen. legten Seegen; ich�terberuhig ! —

E

1X.
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Todenfeier bey den Gräbern

edler und großer Men�chen.

Y

Auf Meggenhofens Tod.

Di Kay�erlicheKöniglicheSchulkommißair,Ba,

ron v. Meggenhofenfuhr am 26 Oktober 1790 mit
dem Ober�ten, Grafen v. Baumgarten auf einem

Kahnzu einer Jagd, und hatten das Unglück,daß
der Kahn umgeworfen wurde, -und beyde ohneRet-

tung ertranken,

-

Der er�tewar ciner der edel�ten
Männer,und folgendeskleine Gedicht auf �einenTod

‘Fann als ein Ehrendenkmal.ange�ehenwerden. Er
war geboren 1761 zu Burghau�en.

ca
è

Entfepl* ihn, Tod! von jeder Erdennoth,
Befrey' den Gei�t, läng| reif zum be��ernLeben!

Doch �oll�tdu — auf des Ewigen Gebot —

Nicht �hre>end, Heil verkündend, ihn um�chweben;
“Nicht Schmerz und Krankheit folge déineni Tritt,
Entk�tellenicht des frommen Auges Milde;

“

7 Von deinen Pfeilen nimm den �chnell�tenmit,
« Und zeig ihm gleichdie himmli�chenGefilde.

BB S2
i

Der
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Der Tod gehorcht, und legt �einSchre>en ab;

Naht �chweigend�ich,und. ruft ihn aus dem Leben,
Die leichte Welle wird des Edeln Grab;

- Er gleitet hin, von Freuden rings umgeben
Wirft er die Staubes Hüllelächelndab,
Und jauchzetDank beym frohen Aufwärts�chtweben.

%
:

24

Lord Bajo,und �ein Diener.
c

Franz Bajo , Lord - Großkanzlervon England
wurde ganz in der Stille ohne alle Ceremonie begras
ben. Der Ort , wo �eineGebeine liegen, blieb

lange verge��enund unbekannt,bis die Dankbarkeit

Und. Treue des Thomas Meautys , der ehedem ‘�ein

Bedientergewe�enwar , �einenNahmen und Ges
dâchtuißein Denkmal errichtete.

3.

Türenne und �einGrabmal.

Ein alter Nusbaum um�chattetdie Stätte von

TürennensGrabße, Des Helden einziges Denkmal
i�tein grauer-dreye>iger Stein, worauf �einTos

destag in deut�cherlateini�chéèrund franzö�i�cher
Sprache gezeichneci�k.Ringsum her lachen junge
Saaten aufgekeimtaus der Gallier verwe�tenSchäs

deln, und in den Wipfeln des Nusbaums klagen
die Vögel, Schauer überfiel mich, als ich den

Plas betraf, mir wars, als ob des HeldenGei�tin

Frühlingsdufeum mich�chwebte,Dex Prinz von

EE
: Ligné,
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Ligne, der neulich die Gegend durchreißte, be�uch:
te auch den Ort, und in einer Art von Begei�te-
rung �chrieber folgendeVer�ean die Mauer des Gee

bâudes, das der Kardinal von Rohan daneben hat
aufrichten la��en,das allemalein Invalidbewohs-
nen �oll: /

:

s

„O Turenne reçois, ou tu perdila vie

»Les T ransportsd’ung Soldat
, qui te pleure et envie

„Dansl' Eli�eé‘aflis pres du Chefdes Cesars

__
5,Ou dans le ciel, peut etre entre Belloneer Mars

„Fais moi te �uivre en tout, éxaucesma priere,
„Puis�eje aih�i remplir et finir ma cariere,

4

Leichenbegängniß,wie es wenige giebt,

„Wenn ein Für�tdie Lehrer der Tugend und

Chri�tusReligion �oehrt, welch ein Bey�piel
für �einVolk !‘‘

Am 10 Junius1790 �tarbzu Meynungen der

bisherige�chrbeliebte HofpredigerJohann George

Pfranger, und erhielt ein zwar �tilles,
aber �ehr

ehrenvollesBegräbniß, Er �elb�thattebefohlen,
daß �eineBeerdigung in der Stille ge�chehen, und

bey �einerEin�enkungblos ein von ihm �elb�tver-

fertigtes Grabelied ge�ungenwerden �ollte, Er

wurdeal�oden 13 Junius frühum 7 Uhr ohne weis

tern Prunk beerdiget, aber �eineBeerdigung wurde

durch die freywillige Begleitungder Herzoglichen
Diener�chaftund einer großenMenge von Bürgern

T 4 �ehr
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�ehrfeyerlihgemacht. Am Grabe �elberwartete
der Herzog mit �einerGemahlin, und einemgroßen
Theile des Hof�kaatsdie Leiche, und ehrete durch

�eineThränendas Andenken des würdigenMannes,
Es war ein rührenderAnblick, den Für�tenhier

-

mitten unter �einemVolke zu �ehn, wie er mit ihm
den Verlu�teines Edeln beroeinte, Bey der Ein-

�enkungwurde dér obige Ge�angmit abwech�elnder

von dex HofkapelleaufgeführtenTrauermu�ikange-

ftimmt. Nach der Beerdigungließder Herzog éin

Grabmal errichten, das ganz nach dem Ge�chmack
und den Wün�chendes Ver�torbenenwar, Ein

runder Erdhügelwar es, de��enuntere Stuffen mit

grünenRa�enbelegt, der obere Theil aber mit blús

hendenRo�en�töckenbepflanzt, und der ganze Um-

fang iñ jungen Pappelbhaumeeinge�chloßen,um wel-

che eine Blumenchuirlande gezogen wurde. — So
wurde der Gedankereali�irt, den der Seeligein �ci-
nem Ghabliede geäußerthatte,

KäinpferGottes �anft�eydir

Nun dein Ruhebette;,

Und noch heute pflanzen wir

Ro�euauf die Stätte.

Der �eeligePfranger war gebohrend, 5 Augu�k

1745zu Hildburgshau�en, lebte nur 45! Fahr, und

binterließeineWittwe, und�echsUnerzogeneKin-

der,

5, Leib-
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Leibnißzens Grab und Raphael Levi!

Wovon den Seinigen verkannt,
Leibnitz,wie Kä�tnerrühmt,�einBrod in Ehren cintel

__ In jener wei�enStadt ; Germaniens-Athen,
Gieng ein�tein Fremder, um �einEhrenmahl zu �ehn.
Vergebens fragt er die Mini�ter,
Und alle Nth" und alle Prie�ter,
‘Selb�tdas lebendigeRegi�ter

- Der Seltenheiten , �elb�tder Kü�ter
Sprach : was weißich, von dem ungläubigenFili�ter4
Ein Jude nur , der �einesLehrers Sarg
Ein�am, in �tiller.Mitternacht
Zur Denkmahllo�enGruft gebracht,

Wießweinend ihm den Ort , der Leibnitzbarg.

6.

I. I. Rou��eausToden Feyer im Pan-
eu

___

theon u Paris,

- Am x0 Oktober 1794 ward Rou��eausLeiche
in Paris eingeführt.Die�eBegebenheitverur�ach=
te cin einfaches, rührendesFe�k,Bey �inkender

Nacht ward dev Wagen , auf welchem �eineUrne

ruhte, in den Nationalgarten , die Thuillerien ges

führt,

-

Der obere Theil des Wagens be�kandaus

ver�chlungenenWeidenä�ketydie von der Pappelina
�elzu Ermenonvillegenommenwaren, Die Mus

nizipalitätendie�esund der übrigenOrte, durch die
der Zug gegangen war, Umgaben ihn, Vor den

*

wt. T5 Wagen
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Magen her gieng das Nationalin�titut,das die

�chön�tenArien von Rou��eau�pielte, Auf „dem

großenBaß in des Garteus, war in der Mitte ein

Mau�oläumerrichtet, Unter einem Tempel von

vier Sáulen mit Granitfarbe ange�trichenwar ein

Sarkophag mit ‘cinem himmelblauenmit Sternen

be�aetenTeppichbedeckt, Uber den�ichaus der Hs-
he des Tempelsein Lorberkranzherab�enkte. Um

die Säulen waren Pappelbäumegepflanzt. Die

Urne ward unter Mu�ikund Liedern in die�enTems

pel ge�tellt,und’äm 11 Oktober frühvon'dem Kons

vent abgeholt,um �iein das Pantheon zu transpor-
tiren, Hierbey wurden die �chön�tenArien aus

Rou��eausDevin duVillage aufgeführt,Der Zug
‘be�tandaus mehreren Wagen , deren einer die Ta»

fel der Men�chenrechtetrug; ein anderer \<hône

Frauen mit ihren Kindern
, als Bild des Kinder-

glücfs; ein dritter Rou��eausBuch : Der bürgerlis
che Vertrag; ein Vierter Rou��eausWittwe , die

er bekanntlich im Alter er�theyrathete, da �ievor-

her �eineKöchin gewe�enwar, Der Sarg ward

im Pantheon niederge�eßt, wobey der Prä�identdes

Nationalkonvents eine Rede hielt ¿und das Dekrét

�einerBey�etungin die�emTempeldes Ruhms ver-

las. Hierauf gieng alles mit Mu�ikaus einänder,

So ward Rou��eaugeehrt im Tode, den �eine:Zeits
geno��enverfolgt, und im Elende die Achtungihres
Sahrhunderts für Verdien�tund Würk�amkeitauf
das nachdrücklich�tehatten fühlenla��en,

7. Bes
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Begräbniß Fepyer tapfrer Krieger.

Bey den bekannten Vorfällen zwi�chendeit

Kalkreuthi�chenTruppenkorps,und den Franzo�e
im Saarbrücki�chenam 26 und 27 September 1793,
da lezterevon BVlisea�telbis Saarbrücken -zurückge-
trieben wurden, blieben in dent mörderi�chenAngriff
bey Einsheim von dem Kur�äch�i�chenRegiment
Carabiniers drey Offiziere, 1 Standartjuncker, x

Unteroffizier, und 12 Gemeine. Da nun ein Theil
der Sach�ennach Blisca�telzu �tehenkam, wo �ie

als Erretter von den Einwohnern mit ofnen:Armen

empfangenwurden : �overan�tallteteder Kriegsrath
Wagenereine feyerlicheBeerdigung der Leichen,dies

�erfür das VaterlandgefallenenKrieger„ welche
�chrrührendwar „ und als ein Bey�pielvdnallge
mein chri�tlicher--Brudexliebebemerketzu werden
verdient. CL SIE A

graf

Die Leichen wurden auf vier Wagen gefahren,
Die Offiziereund der: Standartjunker. lagen in
Särgen, die übrigenaber hätte man, weil es nicht

möglichwar, in �okurzer Zeit �oviel Särge,zu

verfertigen, in Stroh gebunden. Gleich hinter den

Wagen führtender Katholi�cheStadt - Oberpfarrer
im Prie�terlichenOrnat, Und' der Lutheri�cheFeld-

prediger Kloß den Kriegsrath“Wagener ‘in ihrer

Mittè, den Zug an. Viele Hönoratiorendex
z

Stadt;



Stadt, ver�chiedeneGräflicheBeamte, noch'zwey
auswärtigeKatholi�cheGei�tliche,und ein Refor-
mirter , ‘der in der Stadt-Wachhabende Säch�i�che

&Jnfanterie-Offiziermit einiger �einerkommandir-
ten, die da�el�t�tehendenKarabiniers ; das ganze

Per�onaldesSäch�i�chenGeneral: Stabes, und' ei

ne Menge Volkes folgten in feyerlicherStille, un

ter: dem Beläutealler Glocken der Stadt bis auf den

Karcholi�chenKirchhof , wö die Leichen in die Erde

ge�enktwurden. Es fieâg �chonan dunkel zu wer-

den, bis die�eslezte:Liebeswerk vollendet war; und

nud hielt der würdigeFeldprediger Klos in der

�chaurigenDämmerungauf den Gräbern folgende
Rede, wovon nur der Schlußhier folgt,

„„Wir trennen uns jezt, — doch nur fürirrdi�che

Verhältniße,-Und auf eine Weile-von eurem ange-
nehmen Unigang: aber das Andeukenan eure Vor-

trefflichkeiten,eure hohen Tugenden chri�tlicher

Tabferkeiten, an das edel�teGefühl für

-

Pflicht,
das euch be�eelte,und in die ei�erneArme des Kries

gestod tric; - �ollnie aus un�rer Seele �cheiden!

Wir verehren euch immerfort „ �uchendas erhabene

Mu�ter jeder in der Art �einerPflichterfüllungzw
erreichen, was ihr in der eurigen uns auf�tellet.

Damit wix ein�twerth gefundenwerden, uns wies

der ‘mit cuch zu vereinigen, Und dann unge�töhrt'
cút‘en freudegebenden'Umgangzu-genießen. Trö�ts

licheHofnung! Wieder�ehenwerden wir uns, Herz#

Eee Brüder! euch va:dort in glücflich#
¿ BVol-



Vollendung,dankend fürdie Gewogenheit,Freunds
�chaft,Liebe, die ihr uns, die ihr dem Vaterlande
erwei�et,danken euch in der Ewigkeit, die allein

hinreichtfür den Dank un�ererHerzen, der gren:
genlos i�t,“—

Gebt dem Tode �einenRaub,

Würmernihre Gabe,

_ Seelen werden nicht zu Staub,

Schlummern nicht im Grabe.

Hier if gut �eyn!Senkt �ie-eins

Laßt die Erde rollen ;

Und �ie�eegnen, und uns- freun,

Daß wir �terben�ollen.

Erndtefeld ! Hier ruhen �ie

Chri�ten, un�reBrüder !

Kämpften, aber kämpfennie

Nunauf Erden- wieder.

Unker Gottes Hirten Hand

Schlummern�iein Friede;

Bis derein�t�ie,der er�tand,

Weekt mit Schall und Liede.

Staten
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- Eaaten.der Un�terblichkeit!-

HeiligeGebeine;

“Bald ver�ixömtaich un�reZeit;
“Ruft der Tod 7 er�cheine!

*

Rufer dann; wir �indbereit.
Wer des'Lebens Gabe

Nüúßetfür die Ewigkeit
Kies s

tl 22 201:;

Zittert nicht am Grabe. ES

î
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derjenigenBücher,
welche bey W. Rein entweder�elbverlegt oder

doch in Menge zu haben �indbis und mit der

„O�terme��e1795.

B, ur theilung, überdierichtige,undwei�eBenukuh
einiger widrigen RISI NDEein Ver�uchin Pres
digten. 8. 794. 6 Gr.

Slanfa von Burgund, ein Trauer�pielinfünfAufzügen.8g.
Blancard. s, ESt. arzneywi��en�chaftlichesWörterbuch,

neu bearbeitet ná Ffenflaninsneue�terAusgabe. $
Bde. gr. 8. Wien. 788. 6 Rthlr. 16 Gr.

Brera
ins Morgenland,i Ge�chichteügMährihen,“#

Chriftusreligion,wahre,wie �efich.jeßt 7 cies
Glauben ‘an Wunder und Wei��agungenan dem Gewi�s
�ender Chri�tenund Nichtchri�ten„rechtfertigt, mit
Anmétk, v. FJ.E. Schmidt, neb�tcinem Schreiben
des Hr. D. “SemlerüberwahréChri�tugteligivn,8.

Berlin. 794. 20 Gr.
Ent larvung, Furigefaßte,der gtoßen.Äahrheitcnin

gen kleinen Auézugedurch einên Weltbürgerzur
tigung.übéx Hungarns

MaienmtzelundGes

ë 14dediear
is

a eEBAletVEAs athtzehéntSabtduneem 1A erle des a én “Fahrhun-

“a EE ues‘Vénl

4

Verfa��edes aS ET
,

Leine
14 Gr.

Gé te derHériógitinvot Pottétiuth,oder ¿beid
fieb�chaftenKarls des zweiten,Königsv. Engl.AKpf.8.

Ha>er, M. J. L. N. Thänatoloaié,oder Denkwürdig-feitenauedettiGebiête der Gräber. Ein unterhalten-
des
Le�ensLA

Kranke und Sterbehdè,1r Bd. 8.

Jeni�<, D. Thrénodié duf die franzöfi�chéRevolution,
ein lyr. epi�chesGedicht. gr. 8. geh, 794. . 6Gr.

Meierottó, IH. L.fontes quos Tacitus tradendis rebus
anté �ege�tisyideatur�equutuspaucis indlcat.8.Rebmann, G. F. Nelkenblätter.4r Bd, 8

Saalnixe, die, eine Sage der Vorzeit,in.Kyf. 8

Sammlung ge�ell�chaftlichexE für‘froheMen�che,
nach befánnten Melodien. 8

SsS ge
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Savoyarde, diebeideùAeinèn, eine kom. Oper. €.

Schwänke, pro�ai�cheaus den Zeiten der eMuine�inger:

-

herausgegebenv. d. heil, AbtSfpvaguGE 2

“Bändchen,8g. Berlin. 793 1 Gr.
Sohn, der gute, 20Lu�t�pieldes Hr.v.Florian.‘franz““

und Deut�ch.16. 794 2 Gf.
Golfgde�potismus,über,ein Ver�uch.8. 6csGr.
Folgende Komödien�indalle Stephanis

_fámclicheScau�ptele,und von nun apaft“
- bey mir geheftetzu haben...

ArtBt ‘eineBedienung¿uerhalten, e cute it.

Bekannt�chafteny die, im Bade,ein Lu�t�piel
|

m. Kpf,fe8.

Betrugund Eifer�ucht, eiu Luft�piel:gr. 8

HeAygan) der
unglücklicheeinSchau�pielm.svf4

De�erteutder, ausfindlichertiebe/,einLu�t�pielu. ‘pf:5
: Ehemann,‘deralzugefällige,“+Luft�piel.'gr5 Gr.

tpcubot,Gráâfin,eînLu�t�pielm. Ypfgr.LoH
6 Gr.

iegégefanenen, die, ein rama. ut. Kpf.(gr:
8. 6 Gr.

Be die, für den König, ein Drama. m. vi gr. 8. 6 Gr.
och, das, in der Thür , einLu�t�pielm. Kpf. gr. s. 8Gr.Macbeth, ein Trauer�piel, n. Kpf. gr. 8, - r.

Mädchen,das, in derJrre, ein Lu�t�pielm. Kpf.gr. 8, 5ONeugierige, der, ein Lu�t�pielm: Kof. gr. 8. ‘- 6G

Oberamtmann,der, und dieSoldaten m. Kof,gr. 8. 6G
5 iziere,die abgedankten, éinLu�t�pielm.Kpf. gr, 8. 8 Gr.

HienfatrenMÉoder, pasHeilt:dieLiebe,ein Oris
ginallu�i�pielm. Kyf. g Gr.

So mußman Füch�efangen.Viabüt�bietis Kof.gr. 8: 7Gr,
Spleen, Lu�t�piel

einer hat zuviel.deranderehatzu
ÀUU EN gr. 8.

Tadler, der, nachder Mode, einLu�t�pielim.
.

Kpf.gr.8.6 Gr.
Werber, die, ein Lu�t�piel.m. Kpf.BA

‘$Gr.

M �Mltendie, ein Lu�t�piel.m. 5 Gr.
: irch�c{afteriim,Ue mue

ver Tambourbeiähitallese___“* Lu�t�pielm. Kpf. gr. i

_ Wohlagebohane“die,ein Lut�piel"jt. Kpf.
vgfgten

"OE
“

Wölfe, die, in-dex Heerde,oder diev6gnggréciels‘ein Lu�t�piel.gr. 8.
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